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Die nacliatehende Untersuchung wird sich damit beschäftigen, 
das Verhältniss des Königreichs Arelat zum deutschen Kaiser und 
Kelch in der Zeit vom Antritt Heinrichs VI. bis zum Tode Frie- 
drich 's TT. darzulegen. 

Das YerhftltnisB Burgunds zum Beiche Ton der Erwerbung durch 
Konmd IL bis zum Tode Friedrichs I. Uar gestellt zu haben, vft das 
Verdienst Q. HtUfers.*) Im ersten Theil seiner kleinen Schrift hat 
er zum ersten Male eine zusammenhingende Erzählung der Schick- 
sale Burgunds in dieser Zeit gegeben und die an&ngs geringen, all- 
miililich wachsenden Beziehungen dieses Landes zu den deutschen 
Kaisern verfolgt ; im zweiten Theile hat er, gestützt auf die Arbei- 
ten Fickers im „Keichsfuratenstand", die ataatarcclitliche »Stellung 
der burgundischen Grossen untersuclit, vor Allem ihre Zugehörigkeit 
zum Jüngern lieichsfurstenstande. Mit dem Jahre 1190 acliIieOt 
Hüffer seine Darstellung, nachdem wir noch gesehen haben, wie 
der junge König Heinrich schon durch verschiedene Akte in die 
Begierung Burgunds eingegriffen hatte. 

Eine Fortsetzung dieser Arbeit zu liefern schien nicht unnütz 
zu sein, besonders als sich bei näherem Eingehen erwies, dass für 
die Frage nach der Souveränetät der Kaiser im Arelat gerade die 
folgende Zeit, vor Allem die Begierung Friedrichs II. von höchster 
Wichtigkeit sei, indem damals in der ersten Hftlfte des ISten Jahr^ 
hunderts duroh die erfidgreiche Bemflhung des Kaisers eine Verbin- 
dung des Arelats mit dem Beiche hergestellt wurde , wie sie weder 
TOrher nodi nachher jemals in gleicher Festigkeit und Bealitftt er^ 
reicht worden ist Durch eine Darlegung dieser Yeihiltnisse ge- 



1) „Bas YerhältniiiS des Königreichs Burgund ra i^ser und Beich, 
bewmden unter Friedrich I.** Fnderboni 1874. Auf diese Arbeit verwdM 
ich für den Zeitraum bis 1 190. 
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wann aber nicht nur die Gesi-liichte des Arelats neues Leben, son- 
dern es trat auch eine Seite der Tbätigkeit der letzten Staufer zu 
Tage, welche, obwohl noch wenig beachtet, doch in politischer 
wie administrativer Hinsicht des Interessanten genug darbietet. 

Da es an Geschichtsschreibern für dieses Gebiet ToUständig 
mangelt, so musste die Arbeit eine urkundliche werden, nnd man 
ißt in der glücklichen Lage, die große Masse von Kaiser-Urkunden 
für Arelat, soweit sie noch vorhanden sind, in guten Publicationen 
bei der Hand zu haben. Stumpf, Hoillard-fir^olles, Ficker, Ohe- 
valier, ganz zuletzt noch Winkelmann haben uns mit den erhaltenen 
bnigiindiBchen Eiaiser^IHplomen bekannt gemacht und aach die 
Privat-Ürkimden sind mis in reicher Anzahl veröffentlicht. 

Von neueren Barstellmigen wäre für das Arelat unter Friedrieh II. 
nur Huillard-Br^oUes zu erw&hnen, welcher in der IntroductioB 
seiner „Hist diplom. Frid. sec»^ (nOhi^. m**) in allgemeinen Zügen 
die Autorität des Kaisers in Burgund feststellt. Für staatsrecht- 
liche Fragen bietet Ficker reiche Anweisung; bei Toeche und Win- 
kebnunn sind für die Kegierungen Heinrichs VI., Philipps und Ottos 
die zugehörigen arelatisclieu Nachrichten eingereiht. Sonst ist man 
auf die veralteten und mittelmäßigen Compilationen des vorigen 
Jahrlumderts, wie sie gerade für Städte und Geschlechter des Are- 
lats sein zahlreich vorhanden sind, augewiesen. 
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Einleitung. 

Das Arelat nnter Heinridi VI., Philipp ud Otto IV. 



I. Das Arelat unter Heinrich Vi. 

Von der Kegierung Heinrichs VI. an beginnt fftr Burgund und 
besonders für den südlichen Theil des Beiehes eiii neuer, wichtiger 
Abschnitt. Mit der Erwerbung der normannischen BeaitEungen in 
Sieaien, mit der Festsetning der staofischen Macht in Mitl»l-ItaMen 
muiBte sich audi die Stellung des Arehts andern, musste seine Be- 
deutung ftr das Reich sich steigern. Das Ardat bot eine be- 
queme Verbindung zwischen Italien und Deutschland dar: die 
WasserstraOe der 8aone und des Bhdne, die geringe Entfernung Mar- 
Beille*B von den wichtigsten italienischen Häfen Genua und Pisa hatten 
sdion lange hier einen friHjUPiiteii Hundelswcg von Italien über Arles 
nach Lyon und Basel geschaffen: wohl konnten es auch die Kaiser 
zuweilen vorziehen, von Bisanz längs des Khone ati's Meer und nach 
dem befreundeten Pisa zu gelangen, als den bescliwerlichen Weg 
über die Alpfn zu machen ; und gar im Falle eines neuen Krieges 
mit den lombardischen Städten war es sehr geboten, sich den Weg 
dnrch das Arehit offen zu halten, um der Ge&hr einer Verlegung 
dßr Alpenpässe zu entgehen. 

Bildete so das Arelat eine wichtige Verbindung zwischen Deutsch* 
land und Italien, so musste andi die jetat erfolgte eogero Ver- 
knflpfimg des letatem und der häufigere und längere Aufenthalt 
der Kaiser daselbst dazu dienen, das Arelat fester an*B Beich zu ket- 
ten. ]iVOhfir — und dies ist noch bis 1215 c das gewöhnliche — 
hatten die sfldburgundischen Grofien gewöhnlich die weite Beise 
zum Kaiser nach Speier, Hagenau, Basel n. s. w. machen mfissen, um 
ihre Privilegien und Bestätigungen zu erhalten ; jetzt konnten sie den 
Kaiser in Italien viel bequemer erreichen; und in der Tliut sehen wir 
nun, besondciö aber unter Friedrich IL, die Kelsen der burgundi- 
schen Großen zum Kaiser sich sehr bedeutend vermehren und da- 
durch ihren Zusammenhang mit dem Beiche wachsen; waren ja 

1* 
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doch diese Besuche der Heftage die haaptB&chlichste Förderang die- 
ses Zusammenhangs. Allerdings war hiermit ancii gegeben, dass, 
sowie mit dem Tode Friedrichs II. der längere Aufenthalt der Kai- 
ser in Italien aufhörte, sich auch die Verhindung des AieLats mit dem 
Reiche lOete: den Bischöfen, die sidi gewöhnt hatten, den Kaiser 
in Italien aufensucben, fiel es nicht mehr ein, nun wieder, wie frü- 
her, nach Dentschland zu ziehen; die Reisen zu den Hoftagen hörten 
allmählicli auf uad damit auch fast ganz die Verbindung der bur- 
gundischen Großen mit dem kaiserlichen Hofe. 

Und wenn schon durcli die Festsetzung der staufischen Macht 
in Italien auch die Stellung Burgunds sicli änderte, so wuchs über- 
dies seine Bedeutung durch die veränderte Politik, wie sie jetzt durch 
die großartigen Pläne Heinrichs VL begründet wurde. Als deutsches 
Grenzland gegen Frankreich, gegeiv England — dessen continentale 
Besitzungen nicht weit von Burgund getrennt lagen — und gegen 
Aragon musste dem Arelat Ton Heinridi VI. eine um so größere Be- 
aditung zuTheil werden , als gerade jene Bdche von ihm, viel mehr 
als von seinem Vater, in den Kreis seiner politischen Berechnung 
gezogen wurden. Die drei Nadibam des Arelats, Philipp II. August, 
Richard Löwenherz und Ildefons II., waren zugleich die gefiUirlicii- 
liebsten Binden der neuen staufischen Macht; und so sehen wir 
auch in den Akten des Kaisers in Betrefi* des Arelate diesen Gegen- 
satz öftere klar Ii ervortreten. 

Gleich in der ersten Urkunde, die Heinrich VI., noch als römi- 
scher König, überhaupt einem burgundisclien Großen ausstellte, näm- 
lich in dem Vertrag ') mit Herzog Hugo III. von Dijon, finden wir eine 
Clauself worin der Herzog als Vasall des Reichs '^j verspricht, im Falle 
eines Angrifi's des französischen Königs auf das Reich dem letzte- 
ren in eigener Person Hilfe zu leisten.') In der großen Reihe der 
burgnndiflchen Urkunden Friedrichs I. finden wir keine derartige 



1) 5. JqU 1166, Orvieto; P6rftrd reoueil de Bönig. 860, Gollut ed. 
Davernoy 508 (ezlr.), vgl. Toeehe Jahrb. H.1 VL B6g.9; Hüffer 
Boxf. 61. 

8) Für die 11S8 erheirsfehete GrafHchaft Albon; sonst ist der franz. 
Herzog von Dijon (i. e. Burgund) nicht Reichsfürst , sondern dem König 
von Frankr. lehnspflichtig. Vgl. Ficker, Reichsfürstenstand § 173. 

3) Hoc quoque ratum similiter et fivmum vohinius obsprvare, quod, 
si forte rex Francoruni insnltnm fecerit imperio, tu in propria 
persona toa auxilium nobis praebebü de omni casamento, quod a uobis 
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Stelle, obwohl er doeh öfters Grand hatte, sieh gegen die Uebergriff 
LndwigB Vn. sn wahren. 

Dm ftindüche VeifaSttiuse HeuuiehB zom EOoig von Aragon, 
dem ab Gralhn tob Pro?enee das ganse Laad glldliöh dar Dnianoe 
gehörte, tdtt ebenftUa ia mebimit Akten dea Kaum herror. 1187 
hatte er Tom MariEgmfhn Ton Mnszo daa Stera-Thal, weldhee, die 
Umgegend beherrschend, in die Provence vorsprinprt, fÖr 1750 Mailr 
Silber und 50 Mark Goldes gekauft:') der Marken af liatfce es nicht 
gegen den Grafen von Provence vertheiiligen können, in Heinrichs 
Hand war es ein für diesen selir gefährliches Bollwerk. 

Bezeichnender noch für Heinrichs VI. Absichten ist die Pri- 
vilegien-Bestätigung für Genua von 1191.^) Sein Vater hatte schon 
1162 die Genueser zur KriegshilfB Terpflichtet: f,si perdiderimos 
quod abait, dTitetem aliqnam de maritimiR ant maritimas ah Are- 
üte naqne ad montem S. Angeli.'' Heinrich emenert dies, fügt 
aber il A. liinzn:. „itein ooncedimuB Jannenrihns, nt lioei eia edift- 
oire eaatmm super portom Monachi*) ad honorem imperü . . . ite, 
qaod hoo caefamm ab imperiali majeetete teneaat in feodo ... sab eo 
tenore, nt ipenm caafarum Bit expoBitnm et paratnm ad servichim im- 
parä, cnm nos TalaliqnissnoceBBor noster TolneriinnB 
guerram faeere MaBBiliensibne Tel aliis de Pro- 
vinci a.** Deutlich sehen wir hier, wie Friedrich I. sich defensiv 
verhält, dagegen sein Sohn bestimmt die Möglichkeit, wenn nicht 
die Absicht eines offensiven Vorgehens, zum Zwecke, die Kaiser- 
gewalt hier an der Rhonemündung wieder zu festigen und die An- 
sprüche des Königs von Aragon zu brechen, ausspricht.*) 

Am Ende des Jahres 1198 liören wir von einem Projekte Hein- 
richs, das, wenn es zur Ausführung gekommen wäre, die Zukunft 
des Arelats wesentlich anders gestaltet hfttte, nämlich von der ge- 
planten Verleihung desselben zu riehen an Richard Löwenherz. Es 
war nicht daa erste Mal, dass ein derartiger Plan hervortrat: der 



habeas. Et si nos rpgi Franc, iae et repno ejus ins vi 1 tum feceri- 
mus, tu similiter, in propria tua persona praestabis auxilium de omni 
eassinentc, qaod de eo habe«. 

1) S. Toeche 1. c. 83, 3 und 288, 3. 

2) Honum. patr. bist, liber Juris Janueus. I, 369. 

3) i. e. Monaco. 

4) YgL Toeche 361. 
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Verh-ag Friedrichs I. mit Bertolil von Zäliringcii') (1152) hatte 
ebenfalls hezweckt, das alte hurgundische Königreich wi<^dei- lier/,n- 
stellen , es einem ergebenen Fiirsten mit ziemlich selbstständigen 
Befugnissen als Reichslehn zu übergeben und so das Arelat 7,u eini- 
gen und XU kräftigen, ohne die Abhängigkeit vom Heiche aufzu- 
geben. Im Verlauf der nächsten Jahrhunderte werden wir diesen 
Plan der deutschen Kaiser in verschiedenen Modificationen immer 
wieder henrorfareten seben;^ doch sollten alle diese Vereodie das 
gleiche Schicksal theilen, nicht zur VerwirUichnng zu kommen, 
zum größten Sdiaden des BeiohB, dem so seine Vormauer gegen 
Frankreich, weil immer mehr zersplittsrt und entfremdet, allmäh- 
lidi veiloren ging. 

Der Grand, warum dieses Projekt von 1193 nicht zur Ausf&h- 
ning kam, war — wie auch 1152 — der, daas es offenbar den 
Kaisern mit ihrem Plane niclit recht Krnst war: dort sehen wir 
Friedrich I. gleicli darauf selbst seine neue Ordnung umstoßen, hier 
hören wir bald nachher überhaupt nichts mehr von der geplanten l<jin- 
riclitung. Immerliin aber kann man aucli hier deutlich verfolgen, wie 
in den umfassenden Plänen Heinrichs VI. zur Gründung einer Welt- 
macht auch das Arelat nicht vergessen war, sondern — als Boll- 
werk gegen Frankreich und Aragon, als Band zwischen Kichard 
von England und dem Kaiser - - einen starken King in der £ette 
seiner hochfliegenden Entwürfe bildete. 

Am 20. Dezember 1193 schreibt Heinrich YL über die Frei- ^ 
lassung ihres Königs an die Groflen Bngiands;') hier sagt er: „et 
inde, in Septem dies, posuimns ei diem coronationis suae de regne 
ProTinciae, quod d promisimus; et hoc certum habeatis et indubi- 
tatnm.^ In einem Briefe an den Brzbischof von Oanierbury besttr 
tigt Bichard I. genau diese Angabe des Kaisers.^) Boger ▼ün Ho- 
veden, bei dem wir diese Briefe finden, fahrt dann in einem wich- 
tigen Passus den Inhalt dieser Versprechungen näber aus : „praeterea 
praedictus Imperator dedit regi Angliae et cliarta sua confirmavit 
has terras subscriptas: scilicet Provenciam et Vianam et 



1) GingiQS H4m. rar le rectorat de Bonrg. 65 ff. Hüffe BaTg.9Tff. 

3) Yfß, Ficker, Belohsfürstenstand 324 f. 

8) Boger d. Hoveden, b. Bovquet XYII, 5611 Hon. Oerm. Leg. IL 
Vgl. Toeehe 880 v. Hüffer Lyon 72 f. 

4) Ibidem. 
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Vianaiß et ICarsiliam Narboaam et Arleblftnc') 
et Leun^ super Bhodanum nsque ad Alpes et qnie- 
quid hftbiit Imperator in Burgundia et hoaagiiiiB 
regia Aragoniae et bomagiam comitis de Diaderi*) 
et bomagium eomitis de 8. Aegidii^) Et est seiea- 
dam qHod in bis terris ennt V arebiepiseopatne et 
XXXin epi0eopatfi& BieeeB DetaU bei Boger iat za verwirrt 
and nogenan, als dass man diese Stelle sls Tbeil eines offimelte 
Aktenstückes betraebten und aus den EinzelheiteB Soblüsse zieben 
dürfte.*) Denn 1) ist die Keihenfolge höchst verkehrt, 2) hat Nar- 
bonne nie zum Reiche gehört, B) sind es nicht 5 ErzbistUüraer, 
sondern, auch ohne Nai-honne, 6: Lyon, Vienne, Tarentaise, Em- 
brun,«) Aix, Arles. Die Zahl der Bisthümer ist natürlich auch 
fiüsch. Doch soviel scheint klar zu sein, dass die geplante Schen- 
kung sich nur auf das Land südlich vom Rhone erstreckt bat.^) 
Die Pfalzgrafscbaft Burgund kann als BesitstÜrnn von Heinnobs 
Bruder Otto wohl nicht mit inbegriffen gewesen sein; wenn auch 
Boger sagt: „quicquid habet in Borgoniia,^ so asigt dies nur, wie 
▼erwifldit dieser Begriff sobon damsls ist Der Kaiser allerdings 
drfldA sieb mit n^^ganm Provindae^ etwas korrekter ans. Be- 
xeiebaeod ftr die Mdmmg der Zdigenossen sind dann die folgen* 
den Worte Rogers: „ei est seisndnm, qood supndietns Imperator 
nnnqnam praedictis tsrris et bominibns dominari potmt; neque ipsi 
aliquem dominma ad praesMitationem bnperatoris redpere Yolne- 
nmi" Aneb in Zukunft sollte sich dies bewahrheiten. 

Die Absicht des Kaisers bei dieser Schenkung fallt in die 
Augen; aufs geschickteste verband er sich Richard durch diese 
S('heinbar so bedeutende Verleihung, machte ihn von sich abhängig, 
verfeindete ihn mit Frankreich, dem England jetzt zu gefahrlich 
wurde, verhinderte einen directen Angriff Frankreichs aufs Reich 



1) ArlM. 

2) Iiyon. 

8) Wohl Or. V. Biois u. Yalentinoii. 

4) 8. Gilles i. e. Gr. v. Toulonse. 

5) "Wie dies Hü ff er (I.e.) thut, indem er ans diesen Worten MhlMÜt, 
dtM da» Lyonrai a nicht in der Verp^abnnp; einbegriffen war. 

6) Dies übersieht Toeche, der die Angaben Rogers nachschreibt. 

7) Hüfier lant die Is^re die Grenze bilden ; doch erstreckt sich ja der 
Yiaaaia ndvdUfih bia snm BliAat. 
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und gab endlicli dem zcrfaHcnon Arelat einen Herrn. Wie gesagt, 
hören wir aber von der Ausführung dieses Plans nichts mehr, höclist 
wahrscheinlich hat die festgesetzte Krönung auch nicht statt^^efun- 
den. Vielleicht scheute sich Heinrich, der gleich nachher wieder 
mit Frankreicli anterhandelte , einen Plan znr Ausfuhmng zu brin- 
gen, der 00 ganz gegen jenes gerichtet war; vieUeieht auch schiea 
es ihm gafthilieh, das Ardai ans Händen m geben aa einen Herrn, 
der in jenen Gegenden edion so machte mr: er hfttte venniciien 
iDömMii, es ganz Tom Beiehe losEueifien. Wenn Bicliaid 1198 Ton 
C(än her znr Kaiflerwahl geladen wudf ^eicnt praeeipumu niem> 
bmm imperii**') so geht dies, wie Ficker*) richtig meint, wohl 
danmf , daea Richaxd En^and von Heinridi TL an Lehen genom- 
men hatte, nicht auf eeine Belehnong mit Arelat. — Ana den Wor- 
ten Rogers m 1197: *) „Henricns . . . mieltdawicnm Bathoniensem 
episcopum, consanguinenm et cancellarinm suum de Bur- 
gundia ad Richardum regem Angliae" geht nicht deutlich her- 
vor, ob Savary des Kaisers oder Richards burgundisclier Kauzler 
war;*) in beiden Fällen aber ist die Kanzlerwurde wohl nichts als 
ein Ehrentitel, den Savary 1193 erhalten haben mag, als er die 
Verhandlungen über die Freilassung Richards führte und dessen Be- 
lehnung mit dem Arelat im Werke war; auf eine Regierung Ri- 
chards in Burgund hieraas zu schließen, ist jedenfalls nicht zu- 
lAsBig. 

Sehen wir so Heinrich VI. in richtiger Erkenntniss der Wichtig- 
keit Burgunds immer darauf bedacht, dies Reich im Interesse seiner 
großen Politik auszunutzen, so tritt daneben aber seine Wirksamkeit 
in den inneren Angelegenheiten sehr znrfiek. 

Gerade himof hatte miik Friedridia L ThStigkeit beecfarftnkt; 
war er vielleicht den üebergriffen FrankTmchs nicht scharf genug 



1) Boa^at XVn, 586. 

3) BeiolufüisteDttand 825. 
8) Bouqnet 587. 

4) Anerdinga müarte man nmm maf Heinvieh bezieheii, wie moh alle 
(s. Abel König Philipp 815, Toeobe 897 und 479, 3; Winkelmann, 
Jahrb. Philippa 489) es gethan haben; dann giebt es aber schlechterdings 
keinen Sinn, denn 1) ist Savary nicht consang^ineus Heinrichs. 2) ist zwar 
von einem Erzkanzler von Burgxmd (£rzb. v. Yienne), aber nie von einem 
Kanzler die Bede. 
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«ntg eg e^ gat re i en/) so faaUe er MBr vvniioht, dnidi nene innere 
OfganiflilLOn das Ansehn der denliBdMn Kaisar in dem ftut gans 
entframdeIeD Lande*) wieder zur Geilang »i bringen. Darob die 
Häralii mit Beatrix, dnrcb mehrmaligen AvMlialt, dnrdi seine 
SjrSnnng zu Arles bitte er es verstaaden, die BbdneHnder enger 
mit dem Reiche za verknüpfen; yor Allem gelang es ihm dnreb 
zahlreiche Privilegien-Verleihungen und Bestätigungen, Belehnungen 
und Belohnungen die (iroßen des Landes — Geistliche wie Welt- 
liche — an sich zu fesseln und fnr seine Politik zu interessiren, 
wobei ihm seine Milde und sein Takt, mit dem er auf den Kath 
derselben Rücksicht nalim,^) sehr zu statten kam; die Großen holten 
daher nicht nur, wenn Friedrich in Burgund war, Urkunden in 
großer Menge ein, sondern fanden sich auch häufig und zahlreich 
bei ihm in Italien und Deutschland ein. 

Sebr anders Heinrich VI. Bei ilim sind diese Beziehungen zU 
den burgundischen Großen nmr sehr spärlich zu finden und seine wenigen 
Diplome fBa Burgund fallen zimieist in die Zeit vor 1190.'*) Seine 
kurze Begierung war ja mit wichtigeren Angelegenheiten erfüllt; 
Tielleicbt Terbinderte auch der Tod grOOere Neuordnungen ftr die 
Khdneläader. 

Seiner ersten üiinuide von 1186 fthr Herzog Hi^ IIL von 



1) Auf die politischen Bezitthungen zwiaclien Arelat und Fiankn ich 
hat Hüffer (Burgund) nicht pcnuir Gewicht gelegt. Aus seiner Diiistellung 
geht nicht hervor, wie zur Zeit des Schisma eine l'artei des A.'s mit 
Ludwig VII. V. Frkr. gegen Frie<lr. 1. conspirirte. Es war z. B. ein so he- 
Michnender BM hsnmniiielMni, wit d«r BaimundB v. TooL »n Imdw* YIL 
1164 (BouqiMi XYI, 70)t . . . Ez hoo enim oomitatas quondam Dalpldni 
oomitb» lioet »d jnritdictionem Imperatoris pertinet, regni 
V es tri inorementttm quasi qaidam portos erit et porta (!) oder der 
*!Brief dMr Mönche v. Grenoble (ibid. 128) an Ludw. VII., dann der des 
Pabstes an denselben (ibid. XV, 852) und die Stelle bei Bobert de Monte 
zu 1163 (M. 8. VI, 513). 

2 ,.Poteatatem roniani Iniperii, quae apud voh tani ad- 
tennata est et oblivioni proxima, prout oportet, reparare curahinius, 
adeo , ut lideles nostros debitis honoremus beneficiis. Brief Lotbars III. an 
den Ensbisoh. Arlet 1136. M. G., L. II, 83. 

8} 8.S.B. Galli» chriatiana XVI., pi. 107 oder Oharonnet bibL 
dee teolee dee ebartee III, 8, 440: „landante et aewimun praebente OuiUemo 
eomita Folcalcariemi et AmoMo Hota. 

4) YgL Hflffer Borg. 60 . 
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Burgund haben wir aobon oben gedacht. — Etwas später M bestätigte 
er dem Bischof Guiran von Apt die Privilegien von 1162 und 1178, 
nachdem dieser das homimmn gekistefe batte.*) 1187 empftqgt 
die Abtei Banme^leB-Moins (sfidwesflieli ▼on Besaii^ii) eine Ooi- 
finnation der von Friedriok L 1157 ihr mgeeieherteii B0idmu> 
mittelbarkeü«) 

Dann kam Heiniidi im Jnli 1188 sdliet dnroli Bnigmid mid 
weilte Ui^ere Zeit im Territorinm yon LjtML Ans dieser Zelt sind 

uns vier Urkunden erhalten. Am 20. Juli*) nimmt er, wie sein Vater 

1178, (las Kloster Dourbou bei Gap in seinen Schutz. Am 2l8ten*) 
wahrt er das von Friedrich I. dem Bischof von Die verliehene Rocht/) 
allein im Bisthum Zölle zu erheben, in strengen Ausdrücken gegen 
die üebergriffe Aimars von Poitou (Graf von Valentinois), Raimunds 
von Agout und Hugos von Aix und Eschafin, („fideles sui"). — 
Am 23. Juli **) findet eine Belehnung Humberts von Thoire, der am 
Ain nordöstlieh von Lyon seine Besitzungen liatte, mit den Allodien 
Varey, St Andr^ s. w. statt, die er zuvor dem Beudie angetragen 
hatte. 

Widitiger ist das am 27. JnU*) ertheilte Diplem fitar Valenee. 
1178 hatten ^hof und Stadt Valenoe vor Friedrieh L elM 
Entspheidnng ihres Streites erbeten. Die Bflfger enuehAen den 
Kaiser nm Bestätigung eines Briefes, den der Bisehof ihnen dnst 
„super regimine civitatis^ gegeben hatte; der Bisohof aber Idagte, 
dasB ihm derselbe — wohl abgepresst — nur zum Schaden gereiehe. 
Der Kaiser sieht dies ein und stallt später, nach Berathung mit dem 
Erzbischof von Vienne und den baroueä und nobiles ein anderes Diplom 



1) stumpf Acta inedita 394. Gubbio, 9. Anglist 

2) . . . regalia nostra, quae vel de aiit iquo vel novo jure debet habere, 
de manu nontva per .... investituram recepit, 

3) Turin, October. Toeche 1. c. Reg. 49. 

4) Vgl. Hüffer Buig. 110. 

5} Oharon net 1. o. m, 5, 441. 

6* Böhmer act. imp. seleota u. 175 tmd Chevalier Academie deiphin. 
n, 3, 23. 

T) . . cum igitur iMiefeionee et etatata patrxs noetri velimui Integra et 
ineonvnlsa conservari. 

8) Toeche Beg. 55. Hnillard-Bröholles hiat. diplom. Friedr. IL 

V, 246 f. 

9) 1188 Anibronay. Stumpf act. ined. 396, 

10) Gallia Christiana XVI, pr. 106. 
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«OB, te beidm FirteieD gerooht wurde.') Interessant ist es nun, wie 
Heimiob VI. Eebn Jalixe spiter diese Yerftgung des Vaters einfiMb 
mnstöOt. „Um die Brgebenbeit des Bischöfe Fnleo za belohnen,'' 
bestfttigt er ihm nftmlich die volle Herrschaft und alle Bechte seiner 
Vorgänger in der Stadt Valence nnd hebt dann ansdrAckUeh die 
Coneession seines Vaters auf, weil sie nach seiner Erkenntniss der 
Kirehe Valence nur znm Verderben gereiche."*) 

Wie hier der Kaiser dem Bisehof seine Macht üb^r die nach 
Selbstständigkeit strebende Commune wiederjj^iebt, so befieiot er im 
folgenden Jahre') das Bisthiim Sitten von der Oberliolieit dos Gnifen 
von Maiii icnne „aus deren Hand es seit einiger Zeit die Regalien em- 
pfangen hätte'': der Biscliof wur(]p nun vom Kaiser belehnt nnd sollte 
aucli fernerhin nur imter dem Keiclie stehen und ihm nie entfremdet 
werden dürfen. 

So stdien wir, wie Heinrich schon vor seiner Thronbesteigung 
die burguudischen Angelegenheiten mit kräftiger Hand zu ordnen sucht, 
wie er vor Allem bestrebt scheint, die Macht der geistlichen Grossen 
vom Drucke der weltlichen und der Coramnnen zu befreien und sie, 
so gekrftftigt, unmittelbar unter das Reich an steUen. Nach seinem 
Regierungs- Antritt werden, wie schon gesagt, die Urkunden f&r 
Burgund seltener. Adit Jahre yergingen, ehe Heinrich wieder persön- 
lich in N<«drBurgnnd ersdnen; nach den sfidlichen Gegenden ist er 
gar nicht gel^ommen. 

1192, Ende April, ^ finden wir sahlieidie nordbmgnndisohe Edle 



1) Auch sonst recht wichlii;: 8tHtuiimi.s, quofl , . nec Odo ueo aliqviis 
successor in illa civitate exactioneni seu coUectain ullam . . . fnciat, excepto, 
quando vadii ad curiam yel facit manifestum imperii servi- 
oiam . . . GiveB oommnnitatis naUnm &oiant juramentam, neo aUqaam 
jnrent sodetatem aiiie arliitrio . . . episcopi; et ai fBoerint, oomponant pro 
pena 100 IAhtm «nri, medittatem knperiali fisco, medietatem epiioopck 

Ibidem. 

2) Stumpf 1. c. : non obstaute concessione, quam Otlo . . . civitati 
jure vel privilcrri«^ ftVoit}, quod a sevpnissinio patre nostro Friderico . . . 
dicitur pro praefata civitate impetratuni ; <mjus privilegii tenorem ideo 
juribus carere sancimus, quia ip.suiu iu perniciem Val. ecclesie vergere 
cognoTinmii 

8) 1189, 7. Mai BaMl,Toeche Beg. 67. Vgl. Ficker L e. 207, HÜffer 
Bug. 62 nnd 88. 

4) Uclier dat Datum s. Toeeke Bieg. 166 Amna^ und Oafele Ghr. 
Y. Andeoha Beg. 461. 
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beun Kaiser in Fnmkfiirt» danmter Wühdin von Hftooa und Henne, 
den wir sehr oft am Hoib trelfon werden,*) dann die Herren Ton 
Tergey , Mnilens n. s. w. Heinrieb gab bier eine wichtige Ent- 
eebeidung,^) nimlieh daas die GraliMbaften Mfteon nnd Belley mm 

Herzog von Dijon m Leben geben sollten und dass sein Bruder Otto, 
der Pfalzgraf von Burgund, »sie von Ersterem empfangen müsste. 
Jedoch vermoclite dieser unparteiische Spruch nicht, die wilden 
Fehden in diesen Gebieten zu verhindern. 

1193*) erhielt der Bischof von Apt zu Läutern zwei kaiserliche 
Diplome ; in dem ersten wird ihm erlaubt, Schenkunf^en anzunehmen ; 
dann werden die Grenzen der bischöflichen Burg bestimmt und dem 
Bischof die Kegalien über einige Güter gegeben; im andern wird 
ihm erlaubt, nach Belieben auf die Stadtmaoer m banen. Es ist 
• wichtig, dasa der Bischof sich an den Kaiser wendet gerade in 
diesem Jabra, wo, wie wir aeben werden, der Kfinig von Aragon in 
der Gegend nm Apt bedeutende Maobt awrilbt 

Als Heinric^i 1196 nacb Italien zog, nahm er seinen Weg vom 
MaasB dnrob Burgund; Aber Lnxenil nnd Veeonl sog er naeb BiaBOE, 
wo er einige Tftge w^te. Am 8. JuU^) stellte er bier ein» 
Sebntzbrief Ar die Abtei Neuenbürg, am 10.*) itlr das Stift St. Panl 
CT Bisanz aus. Hierhin wird auch das von Philipp 1199^ er- 
wähnte Privileg für den Erzbischof von Bisanz fallen, Güter, welche 
dessen Vorgänger oline Erlaubniss der Kaiser zu Lehen gaben, an sich 
zurückzunehmen: ein öfter zu findendes, aber doch höchst bedenkliches 
Verfahren, das nur zu Streit nnd Unzuträglichkeit führen musste! — 
Am 25. Juli treffen wir Heinrieh schon in Turin; er war also 
nicht weiter in's Rhönegebiet gegangen. Daher fanden sich hier 
bei ibm die Eizbischöfe von YienneO iind Tarentaise ein and 



1) F i c k er macht im Bchsfrstd. (§. 178) den Fehler, Um mit dem Dauphin 
V. Vienne zu verwechseln, 

2) F^rard hist. de Bourg. p. 318; GoUat ed. Davernoy (extr.) 

p. 502. 

8} 2. Juli; Gallia christ. I, pr. 79 und Stumpf act. ined. 412. 

4) Toeche Reg. 424. 

5) Böhmer act. sup. sei. 207. 

6) S. u. 8. 20. 

7) Acad. Delph. ed. OheTftlier U, 5, 29 und M. B. XXIY, 815; 
Toeche Beg. 428. 
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leisteten ihm das hominimn. Beide erhielten ihre Pri?ilegien be- 
stätigt; Aimo Ton Tnentaiae, den wir bald im kaiserliehen Interesse 
ÜMg sehen werden, nooh q^ell die Znsidienuig seiner Beiohs- 
VBmittelbufceEt') Dies sind die leteien boignndiseben Urkunden, die 
nns Ton Heinriflli VI. erbalien sind. 

Haben wir so die wenigen Zeugnisse betaraditei, die eine dirdrte 
SInwirfaing Helnriehs in Bnrgnnd kondtilinn, so wollen wir nnn 
einen Blick auf die Zustände dieses Reichs unter seiner Herrschaft 
werfen; doch wird es uns in dieser Arbeit nur immer darauf an- 
kommen, zu sehen, wie weit sich der Kiufluss des deutschen Kaisers 
und die Verbindung des Arelata mit dem Reiclie m erkennen giebt. 

Ais ein wichtiges Kennzeichen hierfiir hat man immer die 
Angabe des regierenden Herrscliers in den Privat-Ürkunden gehalten, 
denn gerade in diesen Grenzgegenden ist es wichtig, ob die Notare 
die K^erung des Papstes , des Kaisers, des französischen Königs 
n. s. w. yerzeichnen oder mehrere dieser Angaben verbinden. Einige 
uns erhaltene Nachrichten aus jenen Gegenden selbst, — deren Richtig- 
keit wir oUerdingB nicht entscheiden kAnnen, -~ zdgen ans, welche 
Wichtigkeit man damals diesen Angaben beimaß. Um 1120 soll 
ErsMsehof Atto von Arles die Datirung nach Jahren des Kaisers 
TSiboten und statt dessen die Zeit des Reimser ConeOs fon ltl9 
als Aera fesIgesefeKt haben.*) ~ Dann sdl EOnig Ildefons von Aragon 
auf einem catalonisehen Ooncil haben beschlieOen lassen, dass seine 
Notare nicht mehr nach der Regierung der fVanzösischen Könige, 
wie (las bis dahin Sitte war, sondern nur nucli anni incarnationis 
datiren sollten, um jedes Zeichen einer Abhängigkeit y.n vermeiden. 

Hier sehen wir ausdrücklich diese Foi inel als Zeichen der Ab- 
hängigkeit betraclitet. Nun wird es aber nöthig sein, zu prüfen, 
inwiefern die Beobachtung derselben sichere Schlösse auf die mehr 
oder minder feste Verbindung des Ausstellers mit dem Reiche zu« 
Iftsst Am festesten mit dem Reiche verbunden war doch die Pfalz- 
giafsehaft Burgund, wo des Kaisers Bruder herrschte und wo wir 
Torher sogar kaiserliche l^ti und justitiarii im Amte sehen. ^) 
Domodi finden wir hier stets nur die anni incarnationis, kein Reg- 



1) Toeche Reg. 427. HuiU.-Br6h. 1. c. II, 561. 

2) Bouche Hist. de Provence I, 818. 

3) Ibidem II, 176. 

4) a Httffer Barg. 64. 
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num. ^) — In den ürltunden des transj uranischen Burgunds,*) d.h. 
in der Schweiz, fehlt von 1210 an jede Kegierungs- Angabe, obwohl 
doch dies Gebiet in viel engerem Zusammenhang mit dem Reiche 
stand, als das Arelat, wo wir die Angabe fast immer finden. Uud 
inmitten cUeBOr schweizerischen Distrikte macht wieder das ßisthum 
Sitten eine merkwArdige Ananahme: hier ist in der ganzen Zeit bis 
1245 mk seltener B^elmäflighait die B^enmg der Kaiser erwihnt, 
dagegen fehlt stets der Papst, an dessen Stelle der ffisohof tritt 
Es ist nioht zn bezwofeln, dass es in allen Fällen hier die Tradi- 
tion der Notare ist, von welcher die Anf&hnmg der B^enuigen 
abhängt; der einmal eingeführte Gebraoeh wnrde bei der häufigen 
Benutzung der Vorlagen znr Gewohnheit 

Finden wir so Fälle, wo die Weglassung der Formel entscliieden 
den thutnsäcljlichen Vei'hältnissen widerspricht, so werden wir, wenn 
wir die Kegierungtsangaben im Ganzen betrachten, doch berechtigt 
sein, aus ihnen liistorisclie Scljlusse zu ziehen. Mit völligem Reclit 
schließt Hüffer aus der Datirung ,,regnaute in Fruncia Lndovico, 
in Alemannia vero impcrante Henrico" auf die Unbestimmtlieit der 
Abhängigkeits-Yerhältniflse, die sich schon am Anfang des zwölften 
Jahrhunderts im Lyonnais zeigt^) — Hört nach 125Ü die Kegnum- 
Angabe der deutschen Kaiser in Gegenden auf, wo wir bis dftbin 
dieselbe stets Luiden, so stimmt diese Erscheinung doch voUkonuMi 
mit den wirklichen Verhältnissen übeiein. Besonders aber, wo bei 
Urkunden eines Ausstellers oder eines Ortes im Laufs der Zeit 
Schwankungen vorkommen, werden wir denselben unsere Aufmerk- 
samkeit schenken messen, da wir so ein wichtiges, wenn auch nicht 
untrügliches Kennzeichen f&r den Zusammenhang des Ausstellers mit 
dem Beidie erhalten. — 

in der liegiei-ungszeit Heinrichs VI. ist im Großen und iJanzeu 
die Formel: regnantc Henrico imperatore vorherrschend in den bur- 
gundischen Gebieten. Sclion 1188 wird in einer Grenobler Urkunde*) 
neben Pabst und Kaiser der rttmische König Heinrich genannt. In 
der Erzdiöcese Vicnne und seinen SutVra^anen (außer dem rechts- 
rhdnischen Viviors) wird fmi immer der iiaiser erwähnt: so 1190 

1) 8. die Urk. bei Perr6ciol de l'^tat civil des pen. dans les Oaulea. 

2) 8. Uegpstes «U's docum. relat. k i*hist, de la äaisHe Born. 

3) 1121, liiifler, Lyon 36. 

4) OalU ehriflt XYI, pr. SOO. 
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und 1194 in Urkunden von Valence, ^) so 1193 Heinricli sogar vor 
dem Pabst in einem vom Erzbischof von Vienne vermittelten Ab- 
kommen zweier Herren der Dauphin^. ^) — In Urkunden des Qraüui 
von Toulmue, wo früher (1167, 1171)^) der französische K<6aig in 
derDafcirang genannt war, 1177 derselbe mit Friedrieb I. zusammen/) 
findet sieb seit 1189^) der deutsche Kaiser allein und so aucb 1194:^) 
i^gnaate Henrieo Bemaoonim ImpaotaAoM. Dieselbe Dsäraag treflfen 
mr 1191 in der Proreoce.^ — Bei den Danphine Ton Vienne sdieini 
die Angabe der deutsehen Kaiser niebi im Gebrauche geweaen za 
sein,*) ebenso, wie schon gaeagt, nicht bei Otto ?on Borgand. — 
In den rechtsrhenischen Gebieten des ArdaAs, an Lyon und Yiviers 
tritt Hiinrieh VI. in keine nfiheie Beaieiinng; wir hAren auch niöhti 
daaa er den immer kflhneren AnsprOoheB Philipp Augusts von Frank* 
rmeh auf Lyon*) entgegentrat; daher sind die Privat-Urkunden liier 

auch ebne Angabe seiner Regiernng. 

Seben wir uns nun kurz das liesultat dor Ke^'i^rung lleinriclis 
für Burgund an, so müssen wir sagen, dass dasselbe kein glänzendes 
gewesen ist. Die Faden, die Friedridi I. zwisclien seinem Hofe und 
den burgundiscben Großen angeknüpft hatte, waren größtentlieils 
wieder gelockert. Höchstens einige (jeistliclie finden wir mit ilim 
in Verbindung stehend, - wie er denn ja auch die bischöflichen 
Rechte und Interessen zu fördern suclite: — die weltlichen Großen — 
bcEionders des Südens — stehen ihm fem oder feindlich gegenüber. 
Deutlich tritt sein fieskeben hervor, sie niederzuhalten, ihnen ihre 
(kber die Biscböfe erworbenen Hobeitsrecbte zu nehmen und seine 
Lehnsrechte über sie auszudehnen. Zu letzterem Zweck befolgte er 
gnade hier in Buiguad die Praiis, als Bedingung flkr die Belehnuag 
mit den Beiohslehen die Lehnsanfhiasung des Allods su stellen und 
dm dann ebenfidls als Beichalelm an flbsrtragen. So machte er es 

1) ibid. 

2) Acftd. Delpli. Chevalier IT. :\, 41. Vgl. anoh p. 56. 

3) ViiisMete UisU de Langueduc III, pr. 5, 

4) ibid pr. 26. 

5) ibid pr. 45: Vertrag swisohen Qr. y. Tonloiue n. Valentinois über 
dM dominium Ton Di«. 

S) iUd pr. S4» Yertvag des Gmüm mit dem Or. t. Forealqiifer. 

7) Bon ehe I. o» I, SSi. 

8) Chevalier Inventaire des «robivei dee DMph. S9« 
•) Ygi anffer hfon 70 



Digrtized by Google 



bei der Belebnung Hugos von Burgund mit Albon und Humberts 
von Thoire mit den Leben des verstorbenen Stephan von Villars: 
beide mussten zugleich ihre Allode vom Reiche als Lehen empfangen,') 
Wie die meisten Akte Heinrichs hatten auch diese mehr die Er- 
weiterung der nominellen Macht des Kaiserthums im Auge, als 
reellen Nutzen für die Stärkung des Reichs; denn da der Kaisar 
seine Ansprüche in diesen fernen Gegenden nicht immer mit den 
Waffen stützen konnte, war der Werth dieser Maßregel sehr gering; 
sie konnte dagegen nur dazu dienen, die Großen gegen den eigen** 
mächtigen Kaiser aufzubringen und dem Reiche zn entfremden. — 

HeinridiB ßrader Otto, dessen Terdeiiilicfae Wirksamkeit wir 
später noeh kennen lernen werden; erwies sieh aneh jetst sdioa als 
ganz nngee^net, die stanfische Maidht in der PiUzgraibdiaft Bvrgand 
znr Geltoi^ zu bringen; dnroih sein gewaltthAtigiBB Wesen bald in 
eine Beihe Ton Fehden verwickelt, Tennooihte er nicht im gmngsten, 
die Politik seines Bmders in dem Erblande seiner Mutter zn unter- 
stötzen. — Zn der Grafschaft Vienne tritt Heinridi in kefai nfiliins 
Verbältniss, zu den Grafen von Valentinois nur einmal.^) Von äm 
linksrhoniscben Gebieten waren die Grafen von Forez schon längst 
französische VasaUen geworden;^ auch die Erzbischöfe von Lyon 
hatten bald nach 1180 dem Könige von Frankreicb gehuldigt, ohne 
dadurch von dem Drucke desselben befreiet zu werden.*) 

Am schwächsten aber war wohl die Herrschaft des Kaisers in der 
Provence und wir sahen schon, nvie Heinrich daher durch verachiedene 
Maßregeln dieselbe wieder zur Geltung bringen und den hier so 
mächtigen König von Aragon zur Anerkennung seiner Lehnsboheit 
zwingen |wiU. Ildefonds IL hatte 1166 die Regierung der Graf- 
schaft^) angetreten und hat diese dann dreißig Jahre inne gehabt, 
von seinen Brüdern Pedro und Sancho unterstützt. Gelehnt an seine 
spanische Hauptmacht hat er sich hier eine Herrschaft gegründet» 
welche, ganz sonverftn, sich nicht nm die Lehneabhftngigkeit ¥0m 
Beiche kfinmierte, trotzdem Ildefons fHkher gerade die Belehnung 



1) S. Toeche 1. c. 401, 3. 

2) S. o. 8. 10. 

3) Hü ff er Lyon 61. 

4) Ibid. 70 ff. 

5) Auch „Markgrafschaft" genannt. Die Gr. Prov., wie die v. Tou- 
lOttMy fäbren ohne ünteriehied den Titel comM xmä vaanMb ProTiaoiae. 
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gemes Vaters mit der Provence durch Friedrich I. als Kechtstitel 
dem Grafen von Tonloose gegenüber geltend gemacht hatte. Die 
mvaUtftt und die ewigen Kämpfe zwischen dem ietstem nnd Ildefons 
waren es dann andi, die — mehr als die MaOregeln Heinrichs VI. — 
eine weitere Machtansbreitnng des Königs mhinderten: andi in der 
gaiisen folgenden Zeit werden wir diesen Antagonismus zwischen 
den Grafen von Toulouse, die ja seit 1125 den 1M1 der Provenoe 
nördlich yon der Dnrance ione haben, >) und yon Provence immer 
wieder finden, in dem dann die übrigen bedoutenderen Herren, die 
Grafen von Forcalquier, Valentinriis, die Heiren von Baux, Sabran, 
Agent, Medouillon etc. in MUHchiedener Weise Partei ergreifen;"^) 
wir werden bemerken, wie diese Feindscliaft dem Kaiser eine be- 
queme Handhabe giebt, seine Macht in der Provence zu heben; fast 
immer wird er im Bunde mit dem Grafen von Toulouse eracheinen, 
der — bei seinen ausgedehnten Besitzungen in Languedoc — zu- 
gleich eine kräftige Stfitee gegen Frankreich sein mnsste. Auch jetzt 
scheint Baimund V. von Toulouse auf Seiten Heinrichs VI. gewesen 
zu sein, wie es ja auch seine Stellung Ildefons gegenüber mit sich 
brachte; die Datimng seiner Urkunden besagt dies ebenihlls. Dass 
der kaiserliche Name auch selbst bei Ildefons von Aragon noch nicht 
alle Geltung verloren hatte, geht aus dem Tertrag hervor, den er 
1193 mit dem Grafen von Forcalquier scUieDt; hier verspricht er 
diesem Beistand gegen Jedermann, ausgenommen allein den Kaiser.') 
Doch dies ist nicht viel mehr als Förmliclikeit; denn sonst zeigt 
sich Alfons in seinen Urkunden ganz souverän; wenn er den Kaiser 
in der Datirung anfuhrt, nennt er sich selbst doch Herrn des Landes. 
So spricht er in der Urkunde für Kloster T)onr])on 1193*) von der 
„tota nostra terra Provinciae." — Bezeichnend ist es, dass dieses 
Kloster , das vor fünf Jahren von Heinrich VI. eine Bestätigung 
seiner Privilegien erhalten hatte, jetzt sich in den Schutz des Königs 
von Aragon begeben muss; man sieht daraus, wie weit derselbe die 
Grenzen seiner Grafschaft ausgedehnt hatte: liegt doch Dourbon fiist 



1) 8. Hü ff er Bnrg. 19. 

2) Wie zerrüttet und wüst die Zustande in der Prov. damals waren, 
ersieht man aus dem Briefe Pabst Coele^tins, U91. Fapon Hist. de 
FrOT. II, pr. 26. 

3) Papon 1. c. II, pr. n. 29; Juli, Aix. 

4) Cliarounet L c. Iii, 5, 442 August Uuii, Aix. 
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Bohon im Bezirk von Gr^oble. — Und was den Kaisern noch nicht 
gelangen war, im Aro'at zu schaffen, ein geordnetes Beamtenwesen, 
hatte Alfons in der Provence eingerichtet: wir finden seine Proen- 
ntoren>) und BaiUiüs,^) weldie Jurisdiction nnd Pdizei ansttben, 
hftnfig etwfthni 

Es ist natürlich, clase diese Machtstellnng anfhArte, als nadi 
Ildefons Tode die Frovenoe an seinen zweiten Sohn fiel und mk 
80 von dem spanischen Haaptceich lOste. Die Herren von Banx und 
Ton Forcalqnier entzogen sich bald der aufgezwungenen Lehnsboheit; ') 

der Krieg gegen Toulouse dauerte fort. Zum deutschen Kaiser aber 
trat 1209 eiu näheres Verhältniss ein, als Constanze von Aragon 
den jungen König Friedrich II. heirathete. 



n. 

Dm Ardat nter PkUipp ud Otto IV. 

Mit den nach Heinrichs VI. Tod in Deutschland beginnenden 
Wirren hört für lange Zeit jeder Zusanunenliang des Arelats mit 
dem Reiche auf. Wie sollten die beiden Kivalen, die sich nun im 
Reiche so heftig bekämpften, Zeit gewinnen für die Angelegenhcitea 
der Rhöneländer; wie sollten sie, die sicli kaum in Deutschlaad 
tlberaU Geltung verschaffen konnten, hier Autorität finden, wo man 
kaum TOn ihrer B^erung wusste ? *) Denn selbst nach Burgund 
gekommen ist Otto gar nicht, Philipp einmal bis Bisanz. Letzterer 
greift auch öfters in die Verhfiltnisse der PMzgra&cbaft ein, mit 
den sfldlichen Gebieten hat er aber fitst gar keine Yerbindung. Otto 
▼ersucht einmal, sich in die Kämpfe der Provence einzumischen, 
ohne jeden Erfolg. So blieben diese Gebiete fttn^hn Jahre hmr 
durch sich selbst überlassen, und die Fälle, wo die Großen derselben 
aus eigenem Antriebe au den kaiserlichen Hof zogen, geliörten na- 
tüi'lich zu seltenen Ausnahmen. Während sich die uordburguudischeu 



1) CftrtiiL de & Victor II, n. 902, n. 1110. 

2) Boucbe 1. c. II, 171; Oharonnet 1. c; Papon 1. c. II, pr. SO^Sl. 
Cartulaire de B. Victor II, n. 908: oomiti vel iM^alis, qui per me enint 

in Provincia. 

3) L'art de vöriiler les dates X, 405. 

4) Dies gebt aas den weiter unten sa erwähnenden Batirangen hervtMr. 
ä. S. 2» ff. 
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meist in femdlioben Gegensatz znm Kaiser stellen , halten sicli die 
des Arelats ganz von ibm fern. Nor die ErzbiscliOfe von Bisanz 
und Tarentaise und der Bischof yon Valence stehen zum Kaiser in 

Bezielning. 

Aimo von Tarentaise war es, der am 8. September 1198 Phi- 
lipp von Schwaben zum deutschen König salbte.*) Er wagte es, 
im Gegensatz zu dem schwankenden Erzbiscliof von Trier, den Zorn 
der römischen Curie herauszufordern , dessen Folgen ja auch nicht 
ausblieben. Dass er zu der Wahl berechtigt war, ist nicht zu be- 
zweifeln. Er hatte die Zustimmung der Fürsten und des Capitels 
von Mainz, dessen Erzbischof — jetzt im heiligen Lande — sonst 
ja das Amt der Krönung besaO. Den Hang eines Reichsfursten 
konnte dem Brzbisdiof damals niemand bestreiten.^ Es ist wahr, 
dasB Tarentaise vor 1186 im Abhängigkeitsrerhlltniss zu SaToien 
gestanden hat*} nnd dass die Grafen anch im ISten Jahrhundert 
wohl bald wieder den Erzbischof zur Anerkennung ihiw Bechte anf 
die Begalien gezwungen haben werden:' aber gerade in dieser Zeit, 
Qm*8 Ende des 12tai Jahrhunderts, kann tou derselbmi reehiüch gar 
nicht, und wohl auch niclit faktisch die Rede sein. 1186 und 1196 
hat der Erzbischof die Bestätigung seiner Keiclisunmittelbarkeit er- 
halten; beidemal heißt es deutlich, dass er die Kegalien nur vom 
Reiche habe;*) am wenigsten mochte Heinrich VI. einen Erzbischof 
in Abhängigkeit von einem (Jiufen lassen, an dem er (1187) selbst 
die Reichsacht vollstreckt hatte/') — — — 

Gerade ein Jahr nach der Krönung finden wir Aimo wieder 
bei Philipp in Mainz, als Zeuge in einer Urkunde f&r Eichstedt.^) 



1) Winkelnsnn FML 136. 

2) Winkelmanii 1. o. 187 hält Um for bertritten, doch weder Ficker 
(Bfttd. 296), noch die Worte des Pabatet (regest de negot. imp. 21) be- 
weisen dies. 

3) 8. PicktiF 1. c. 296, Hüffer Burg. 84 f.; dass er nicht als Fürst, 
sondern nur als tidelis bezeichnet wird, beweist nichUi gegen seinen Beichs« 
fürstenstand (Ficker 301). 

4) . . . quod nos . . . Ainionem . . . quem de regalibus Tarentas. arclii- 
epitcopatos per imperiale sceptmm inTestimns . . . sub protectione nostrae 
defeneioiiiB atueejdmnit et haec omnia . . . omn «nmübus feudis . . . imp. ano» 
toiitate conflrmamos. Qall. chriat XTL, pr. 887. 

5) 8. Toeche 1. o. 64. 

6) 1199, 14. Sept. Ficker Regelten 31, Win keim an n 262, 1. Sollte 
die Urk. vieUeicbt zn 1198 zu aetaen aeinY Dieser Aufenthalt des ao ent- 

2* 
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Doch scheint er merkwürdiger Weise kein Privileg erhalten zu haben : 
122G wird nur die Urkunde Heinrichs von 1196 vorgelegt. 1201 
zieht Aimo dann nach dem heiligen Lande.*) Erst Oktober 1202 
erging an ihn die Aufforderung des Pabstes, sich bei Strafe der 
Suspension innerhalb sechs Monate pers^Jnlich in Rom einzufinden nnd 
sieh wegen der ohne pAbstliehe ßrlaubniss Torgenommeoen KrOnnng 
zu Terantworten. *) Leider fehlt jede Nachricht fiber den Aufgang 
dieses Prozesses; wir hOren nur, dass Aimo 1210 im BesitKe seines 
Erzbisthnms gestorben ist*) 

Mit ihm zugleich wnrde 1202 ein zweiter bugnndlsdier Brz- 
bischo( Amadeus von Bisanz, vor das pftbsUiche Tribunal geladen; 
auch er hatte sich zu entschieden auf Philipps Seite gestellt, nur 
dass seine Stimme — seiner Stellung gemäß ^ noch viel mehr 
bedeutete, als die Aimos. 

Amadeus liat an Philipps Hofe eine sehr große Kolle gespielt. 
Schon 1199 finden wir ihn an demselben; damals bestätigte ihm 
der König die Erlaubniss seines Bruders, ohne Zustimmung der Kaiser 
vergabte Lehen an die Kirche zurückzimehmen. "*) Amadeus ist dann 
— außer dem zustimmendon Pfalzgrafen Otto — der einzige bur- 
gundische (Jroßo , dor die Erklärung von Spcier an Innocenz III. 
unterschreibt. — Dann finden wir ihn als Zeugen in drei Urkunden 
Philipps 1201 zu Hagenau, Anfang Dezember/) deren letzte eine 
Vergabung fär die Abtei Luxeuil in der Diücese Bisanz ist. 

£r war es dann jedenfalls auch, der Philipp beweg, nach Bur- 
gund zn kommen nnd den wilden Fehden daselbst ein Ende zn 
' machen. Die Verhältnisse dieser Gebiete, die sieb am den ImI der 



fernt wohnenden Prälaten zur selben Zeit in zwei aufeinander folgenden 
Jahren ist doch anlMlead. Die Zeogea würden passen; die der näehsten 
ürk. (tiee, 29. Bept) dnd darohweg verschieden. Die Datimng in dieser 
Zeit ist ja gans nnsieher. 

1) QaU. Christ zn, T. 707. 

2) FottliastBeg. 1740, Winfcelmann I. c. 261. ef. Baynald aan. 
eocL 1202, 2S „Tarent. arcb., qni Philippom^dncem Bneriae in regem temere 
«oroBaverit,* 

8) Qall. Christ, ihid. 

4) 1199, 8. März (Trier), wird dies der Kirche von Bisam angeseigt. 
WinkolmanB Urlc-Bammlnng n. 3.; Fioker Beg. 24. 

6) Fickar Beg. 26. 
6) Ibid. ei, 62, 68. 
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Saöne gruppiren, sind zu dunkel und zu weit von unserer Aufgabe 
abliegend, als dass wir sie bier des Weiteren schildern kdnnten; 
nur die damalige Lage im GroOen wollen wir znaammenfassen. 

Am IB. Januar 1200 war Pfalzgraf Otto gestorben. Das 
Beieh und die staufiMfae Sache konnten ihm wenig Dank wiaaen. 
Von Anfing aeiner Henrachaft an mit Oiaf Stephan von Anxonne 
in Fehde fiegend, hatte er die Zahl aöner Gegner dmvh seine Wild- 
heit, ja dnroh offenen Mord*) noch vermehrt. Von allen Seiten 
Wörde er angegriffen nnd wihrend er sicli gegen Bertold von Zfth« 
ringen, den Bischof von StraObnrg mid die elsftssischen Großen 
wehrte, wurden seine Gegner in Burgund immer mächtiger und 
immer selbstständiger. Der Herzog des französischen Bmguud wusste 
den Kampf trefllich zu scliüreii; gegen Auftragnng der Grafschaft 
Auxonne als Lelien liatto er dem (iialHn Stephau seine Hülfe ge- 
währt; ihm seihst gab seine Lelinslioheit über den Pfalzgrafen in 
einigen Bezirken^) eine bequemte (Gelegenheit, sich einzumischen. 
Nach Otto's Tode erhob sich natürlich um so stärker die ganze 
Opposition gegen seine Wittwe Margaretha nnd deren Töchter; 
Stephan nannte sich wieder Graf von Burgund; gestützt auf seine 
Verwandten von Mftcon, Salins, M6mpelgard, griff er die Pfiilzgraf» 
achaft an, die ihres Vertbeidigeia beranbt war.^) 

Brzbiaehof Amadeoa von BIsanz, wohl der Einzige, dem die 
Bddiaidee in diesen Gegenden nodi am Herzen lag, veranlasste, 
wie gesagt, KMg Fhilqip, der schon in Hagenann (Dez. 1201) 
sidi mit bnrgnndischen Angelegenheiten beseh&ftigt hatte, Pfingsten 
1202 (Juni) nach Bisanz zu kommen. Mit allen Ehren nahm er 
seineu König auf,*) dessen erster Akt war, Margaretha mit der 
Pfalzgrafschaft zu belelmen.*) Hierhin geliört auch wohl die Be- 
stätigung einer Schenkung Otto's und Margaretha'» an die Kirche 

■ 

1) Vgl. Winkelmann Otto 52S. 

2) 8o d«r ta Dlrieh v. Pflrt „de qua m non ■olvn inimida, T«niiii 
etiMn qnlboidam «z «mida odiUllt erat. Ann. Marbec» MB. XTII, 16S. 

S) 8. o. & la n. Oefele 1. e. reg. 491. 

4) Ann. Marbao. VB. XYII, 170. 

5) 8. V. d. Brief des Papatet. 

S) ürk. Xaigaretlui^a: „quod pott mortem . . viii mei . . . redieni a 
Ovria . . Pbilippi ... in qua de feodo Oondtatui Bnigandiaa me in* 
T«rtiTit. 1308. Oll eT alier MäuL biitor. de Poligqy 884. 
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Si Stephan zu Bisanz,^) vielldiGbt auch die ZoUTeigebiuig ftr dca 
Erzblechftf Bainald Ton Lyon, anf die Vorsfaidt BediiveUeyn in dem 

linksrhOniflclien Theil der Stadt Lyon bezöglich.*) 

Von einem größcni Krioc^^szug gegen Stephan von Auxonne 
hören wir nichts: Philipp begnügte sich mit einer Verlieerung der 
feindlichen Grenzgebiete;^) denn am 25. Juli 1202 treffen wir ihn 
schon wieder in Hagenau , wo er den KaDOnikem Yon St Maria zu 
Bisanz ein Privileg giebt."*) 

An Amadeus von Bisanz erging dann, wie an Aimo von Ta- 
rentaise, Oktober 1202 der Befehl des Papstes, sich bei Strafe der 
Suspension im Mftrz 1203 in liom dem päpstlichen Gericht zu stellen, 
weil er den Herzog von Schwaben als König anerkannt, ihn nach 
Burgund geföhrt und ihn in Bisanz feierlich au^enommen bfttte,*) 
Auch hier wissen wir nichts Genaueres tlher den Ausgang dieses 
Prozesses; sehr bald aber ist Amadeus wieder hei KCmg Philip 

Von Urkunden des Letzteren ftr Burgund haben wir in der 
nfichsten Zeit die Belehnung der Abtei CherHeu mit Montigny/) 
1205 bestätigt er durch ein Ausschreiben an seine Getreuen in 
Burgund diese Verleihung/) An demselben Tage (1. März) schenkt 
er an St. Johann zu Bisanz zum Seelenbeil seines Bruders Otto drei 
Güter seines Erbes") und bestätigt in einem Briefe an die Kirche 
S. Stephan daselbst dip Absicht Margarethas, hier, wo Otto ruhte, 
zwei Capläne einzusetzen und zu dotiren.^) 

Im Januar 120.5 zu Speier finden wir auch wieder einige süd- 
burgundische Große bei Philipp. Nach dem Vorgange seines Va- 



1) Fieker Bfg. 68; nndaürt. 

2) Nach de 1» Hare Hist. d€t dnoa de Boorbon II, SS. 

3) S. o. d. Brief des Fabetes. 

4) Böhmer act. imp. sei. 219. 

5) ^Quod (Uiceni Snoviae ad Burgiindiuni de vas fand am dednxit et 
ipsum tanquam regem catlioliciim prnces«ionaliter in eccieüia recipifiin Bi- 
suntina. ei fecit a suis tanquam legitimo refri honorem ezhiberi. Pott- 
hast Eeg. 1737. Vgl. Bayualdi anu. eccl. 1202 §. 28. 

6) Ficker Beg. 73. Vgl. Oefele L c. 465 reg. 

7) Fieker 105. Winkelmann Urk. lOa. 

8) Ibid. 104, Winkelmann ürk. to. vgl. Otto 530; am besten liest 
man mit letsteran „kal. martü" statt m%fi nnd seist die Urk. naeh BtaraO- 
bmg, I. März. 

9) Fioker 106. Winkelmann Urk. 12. 
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tersM investirte er hier den Isnard d'Entrevenes, Herrn von Agoult, 
mit dem Thal von Sault^.) Dann empfing Bischof Hmnbert von 
Yalence, nachdem er das homimiim geleistet hatte, die Belehnnng *) 
mit allen Regalien und Besitzungen seiner Kirche, das Recht der 
. Jurisdiction nnd der ZoUerbebnng^) in Stadt und QnMiaft Yalenee. 
Den Bttigern der Stadt wvrde Terboten, ohne ErUmbnisB des Bl- 
Bohob iigend eine sodetss m beschworen,') den Bttronen, Lehen 
des Beiflhs oder der Kircibe sa TeiftnOem. — Hier in Speier finden 
wir noch andere burgundische Herren, wie Amadeas von Bisanz, 
Bernhard, Bisehof ?on Bdley, Wilhelm yon Mdcon n. A. anwesend. 

1208 ließ sich Hmnbert von Valence zu Metz seinen Zoll 
aufs Neue bestätigen ; *) derselbe muss wohl heftigen Widerspruch 
der Bürger von Valence, die ja nie mit ihrem Bischof gut standen, 
^\ er vorgerufen haben, wie aus der bald darauf, am 1. Juni zu Aaclien, 
folgenden dritten BostÄti^ing'') des Zolls hervorgeht: trotz speciel- 
len Schreibens Philipps hätten die Burger doch nicht aufgehört, 
dem Bischof bei der Erhebung des Zolls Widerstand zu leisten; 
jetzt wird ihnen aufs Nene befohlen, sich jedes Einspruchs zn ent- 
halten. Sodann wird dem Bischof die examinatio argenti bewilligt, 
d. h. das Geld nrasste einer Prfifnng dnrch bischofliche Beamte 
unterworfen werdra. — — — — — 

Das sind die wenigen Diplome Phili]q[»s fitar sfidboigondische 
Grolle ; eine nihere Verbindung zwischen ihm nnd dem Arelat ist 
sonst nidit wahiznndimen. OlflcUicher war er sohlieOlidi doch in 
den nordbnrgondisdien Gesehftften. Anfimg Jnni 1207 finden wir 
bei ihm in Basel •) eine Reihe burgundischer Großer und zwar auch 
diejenigen, welche im letzten Jahrzehnt den Staufem immer feind- 



1) Stumpf act. ined. 395. 

2) 25. Jan. Huill.-Br. V, 1234 (extr.). 
8) 27. JwoL Winkelniaiiii üffc. 7. 

4) Dies ist| wie Winkelmann richtig sagt, der Zoll, auf den rieh Fhi* 
lipp 1208 besieht; also ist nicht mit Ficker (Rog. 97) eine besondere Ur- 
konde kierfür anzunehmen. 

5) Das ist ein wichtiger Zimtz, der in der Yorarkonde von 1167 noch 
nickt vorkommt. 

6) GalUa Christ XYI^ 110. Kach Ficker Beg. 174 zu 8. Januar 1208 
zn setzen. 

7) GaU. Christ. XVI pr. III Ficker 183. 

8) Vgl. Winkelmann Phil. 418. 
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Weh ge^emher gestanden hatten: vor Allem war Graf Steplian von 
Aiixonno erschienen', mit ihm seinem Verwandten Wilhelm von Mä- 
con, Gaucher von Salins , Richard von Mömpelgard , dann Friedrich 
von Pfirt und viele Andere: die wachsenden Erfolge Philipps, viel- 
leiobt aaoh die Furcht vor dem immer geföbrlioh«m Einfluss Phi- 
lipp AngiutB Ton Frankreich hatte m bewogmi, ihren Streit — 
vemi auch nur för kur7e Zeit — niben m lasseii. Anoh Amadeas 
▼on Bisanz war bei dieeer erfrenliehen Yeraimgung aoweieiid. 

Graf Thomas von Savoi, den wir seit 1189 wenig mit den 
Kaisern in Berfihrang finden, empfing hier die Bestitignng seiner 
Reiehdeben. Er hatte wohl bis Jetst anf Otto's lY. Seite gestanr 
den,>) dem er dann aueli nach Philipps Tode bis 1218 trea blieb; 
jetsct nftherte er sich Philipp, der seinerseits den rasch wieder zu 
Macht gekommenen Ginfen durch größere Verleihungen an sich zn 
fesseln suchte: er gah ihm Chieri und Testona hei Turin, dann die 
Burg zu Milden in der Waadt zu Lehen und versprach, ihn im Be- 
sitz von Mondovi zu erhalten.*) 

Auch in Straßhurg, wohin der König von Basel zog, finden 
wir burgundische Große bei ihm: so ist Wilhelm von Mäcon wieder 
anwesend.') — Vielleicht war die nahe Berührung Philipps mit 
bnrgundischen Verhaltnissen und sein Bewusstsein, dass es nun, wo 
seine Maoht in Deutschland fest stand, auch seine Pflicht sei, för 
die ferneren Gebiete des Boichs zu sorgen, der Anlass zn zwei MaO- 
regdn, die ihn jetzt — die eine allerdings nmr flfiobtig — in die- 
ser Hinsiobt beschfiftigten. 

Einmal dachte er daran , die Erbin der Pilüzgiafedbaft, die 
Tochter Otte*8, Beatrix, m verrnftbkn nnd so in Nord-Bargund mtr 
der eine krftftige Stfltze der stenfischen Politik einzusetzen. Es 
sollte die Ausfuhnmg dieses Gedankens seine letzte Tbat sein: an 
seinem Todestag (21. Juni 1208) vermählte er Beatrix mit Otto, 
Herzog v. Meran, dem Aeltesten aus dem Hause Andechs, einem 
tüchtigen Manne, der aber doch seiner geMirvollen Stellung, S(;hon 
weil er nicht ungetheilt dieselbe inne hatte, nicht gewaclisen war. 

Dann haben wir aber eine Nachricht aus dieser Zeit, die uns 
lehrt, dass der Gedanke, dem Arelat einen eigenen König zu geben. 



1) Waritenberger. Petor Savoyen L 67. 
S) F ick er Beg. US, U9. 

8) Zeug« in Urk. für Arno t. Elte. Böhmer Beg. 95. 
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auch damals wieder in Erwägung gezogen wurde; und zwar war 
Otto IV. selbst dazu ausersehen. Wir lesen nämlich in der „Con- 
tinuatio des Pantlieon" Gottfrieds von Viterbo:^) „Cunque uterqoe 
de imperio conteuderet et inter se bella plurima committerent, tan- 
dem ... ad talem conGordiam dmnenmt, ut Otto cederet electioni 
de ee faote et reciperet regmim Arelatense et qnedam 
alla oastra et regia nomen akqne PUlippi fiüam dnoeret in nxorem.** 
JedenftUs werden wir diese NacbrMdit auf die im August 1207 ge- 
nahten Yersudie bedelien, Otto IV. aar Thron-EntEMigung m be- 
wegen; wir h<lffen hier von den Teraohiedensten Entsobfidigungen, 
die ibm Philipp durch die päbsUidien Legaten anbieten lieO. So 
wird nach Otto von StBLaaien anoh der dueatna Allemanniae ange- 
boten, was dann nooih keinen Widerspradi mit unserer Stelle ni 
involviren braucht; sondern beide Nachrichten bezeichnen wohl nur 
zwei verschiedene Tliasen dieser Verhandlungen: zuerst bot man 
Otto das entfemte Königreicli Arelat an, wo er überdies mit den 
fräher von ihm verwalteten englischen Besitzungen wieder in Con- 
nex kam; als dies nicht acceptirt wurde, ließ sich Philipp herbei, 
ihm sein Stammlaiid nbergebeti zu wollen. Die Nachricht unserer 
Quelle, die sieh allerdings nur bei ihr allein findet, zu verwerfen, 
wird man doch nicht berechtigt sein, wenn sie auch falschlich sagt, 
dass eine Einigung zwischen den beiden Gegnern zu Stande kam; 
tbeilt sie doch diese ünrichtigheit selbst mit Bnrohard von Urs- 

perg 

Gehen wir nun zu der kurzen Regierang OttD*s IV. fiber, in 
der wir rocht wenig Zei^sse eines Znsammeidiangs Burgunds mit 
Kaiser und Reioh finden, so wird hier der Ort sein, xuerst von einem 
Weiiw an spreehen, dessen Veriheser, vertrauter Freund Otto's, ak 
im Arelat AmAssiger uns die intaressantesten Notisen IKber dasselbe 
giebt: wir meinen den nKaisertrost** des Gervasius von Til- 
bury.*) Geraainsi geborener Engliader, znent in Italien thfttig, 
war dann um 1190 naidi dem Arelat (wohl nach Arles) gegangen, 
hatte hier in eine sehr begfiterte Familie geheirathet und dann in 
seinem Wohnort eine, einflussreiche Stelle eingenommen. Mit dem 



1) M. & xxn, ses. 

2) Vgl. Winkelmann Phil. 424, 3. 

3) „Otia imperialia" bei Leibuiz (Script, rer. Brnntylo. l, S50e)» 
vgL Wi*nkelmann Otto IV. 289 ff., 502 t 
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Erzbischof Hnnibert von Arles war er verwandt^) und bewohnte 
ein palatiura, in dem er einst sogar den König von Aragon beher- 
bergte. Otto rV., dem er dann später sein Werk widmete, hatte ihm 
diesen Besitz, ein Erbe seiner Gemahlin, bestätigt,^) und ihm das 
Marschall- Amt des Arelats verliehen,^) (ein Amt, das wohl nichts 
mehr als ein bloßer Titel gewesen ist, der zu Leben gegeben wurde; 
sonst hören wir nämlich nichts davon). 

In dem Werke des Gerrasins, abgefiMSt um 1211 , finden wir 
eine Stelle, die bei dem sonst ganz ungemein spärliehen QueUea* 
material Aber die Bbtee-G^genden in dieser Zeit, ftr ans Ton gro» 
Der WkbtigMt ist., niobt nur iregen der lebendigen Sebüdemng 
der ProTen^^alAn, sondern mehr noeb wegen der Anffiiesnng des Ver- 
fiMsers von dar Pfliobt sones Gönners Otto lY. fltr das Beiob Ars- 
lat und von der Stellung dieses Reiches aelbet 

Wir haben nämlieb, bei Gelegenheit seiner seltsamen natorg»- 
sdiicbflioben Betrachtungen, bei Genrasia seinen Ezcnrs,^) der im An- 
scbluss an den Satz, dass durch das Wasser Winde erzeugt werden und 
diese auf den Charakter des Menschen großen Einflnss haben, aller- 
dings etwas gewaltsam herbeigeführt ist. ,J)urch die Finthen des 
Khone würden starke Winde geschaffen und dalier seien auch die 
Menschen hier windig, leer, unzuverlässig und lügnerisch. Die 
Proven^alen seien scharfsinnig und, wenn sie wollten, auch thätig; 
sie könnten reich sein nacli Gefallen, denn ihr Land sei von der 
Natur gesegnet, so aber sind sie arm und dazu noch verschwen- 
derisch. Sie fübi"ten gerne Krieg, ohne doch anders als zur See da- 
2n brauchbar zu sein. Ihr Versprechen hielten sie nicht', im Schaden 
seien sie erfinderisch. So ist Gutes und Böses in ihnen gemischt; 
rnur dnreh das Fehlen eines gerechten und gefurchteten Herrschos 
seien sie schlecht geworden. Wenn sie nnr beständig einen Herr- 
sober bftttsn, den sie f&rebteten, so gfibe es kein Vdk, das schnel- 
ler cum Guten an bringen sei; so aber, ohne denselben, seien sie 
ebenso leicht Bösen gendgt Dieser Herrscher aber bfttte 



1) „AfAnii noitor'' in, 86. 

2) s. m, 98 : in palatio nottro, qiiod ez muner» veilro veilnqiM gra> 
tia ad not redüt per senteBtiam eariae imperialis . . • 

3) nQuod ex officio mareaobaleiae sub rleViito armornnminigterio exfte- 
qui teneor.'' Der Titel lieißt: „nuigirter Qervaaiiu in regno Aral. imperi»- 
lis aulae mareschalcug." 

4) S. bei Leibniz 1. & p. 922. 
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überdies durch Befestigung seiner Macht in diesem Lande unschätz- 
bare Vortheile; denn es gäbe kein Land, das so wie das Arelat 
im Mittelpunkt aller Länder liege, das so wie dieses allen Völ- 
kern leioht sqgftnglich, unentbehrlich und zugleich geföhrlich wäre. 
Der Zugang von Frankreich sei ebenso bequem , wie der zor See fiBr 
Spanien, Afrika uid das heilige Land, wie der Alpenweg ftlrLom- 
bttrdflii, Ganaeser, Piaaner und Sieilier. Allen sei Tom Aidat am 
C^eidi leiobt sa schaden, wie za helfen. Sache dee Kaisen sei es 
mm, dieses so wichtige Land, das zu den Sltesten Gebieten des 
Bflichs gehflre, wieder ftst mit demselben za Yerdnigen; ihm fehle 
nichts, als ein guter und bSfUger Flirst Otto sei immer beschäf- 
tigt, fremde Glieder zum Bididie hinzuzubringen; aber es sei beque- 
mer uild nUzKoher, das Beidi selbst erst zu festigen; besser, es 
Tsriiere etwas yon der räumlichen Ausdehnung, als dass es ohne 
feste und gerechte Ordnung innerlich corrumpirt werde und so zu 
Grunde gehe.*)" 

So ungeföhr der Gedankengang der Stelle, dem wir wohl mit 
Recht beistimmen können. Gervasius hat die Wichtigkeit des Are- 
lats für dan, der es fest in seiner Hand hält, die unschätzbaren 
Vorzuge seiner Lage und seiner Verbindungen, den Reichthum sei- 
nes Bodens richtig erkannt; die Charakteristik der Bewohner, wenn 
auch recht hart, wird ebenfalls nicht ohne Berechtigung sein ; stößt 
uns doch auch sonst fiberall Vertragsbruch und Fehdesucht auf; 
Vieles in den prcTenyaüschen Verhältnissen wird uns durch Gerva- 
sius' Schilderung erst recht klar und verständlich. — Sehr merk- 
würdig ist es auch, wie er das Arelat als alten Theil des deutschen 
Beiohs in Gegensatz stellt zu den extnnea membm, d. h. Italien 
und SidUen: diese möge der Kaiser lieber an^g[db|^, aber daförim 



1) . . Unde est, qaod tibi, Frincepf Moratiniiiw et domine, dico, qnod 
Mtias eaiet, imperiom minid in dimeoBione temunun, quam eio dne corre- 
I»tioBe a fm iniqnltete cofromp! ob perpetuae defeotum juititiae . . . 

. . m dominum oontinunm haberet, qwm timent, nulla gena ettiiia 
frangeretnr ad bonun, nee nlla, quin non est, a quo v^gatav, paratior ert ad 
malniw • • • • 

. . . Cum in omnibns abondet in aolo leotore bcmo ae principe egena 

est. Tibi hoc eat, Doraine, quod imputetur, qoia oapnt tenes imperii; et 
cum menibra extranea moderaria, quod non minot eiiet commodunif regnom 
moderari oontemnis. 
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Keiühe selbst, d. h. in Deutschküd und Burgund« Ordnung und 
reehtigkeit wiederherstellen. 

Otto regierte zu kurze Zeit, hatte zu viel mit den italienischen 
Angdegenheiten zu thun nnd war überhaupt zu wenig pfaktiseii 
und weitsehend, als dass er die nützlichen Mahnungen seines Yer- 
eibrm hAtte beaebten lüSmum, So lieO er die Biage gehen, wie ne 
wollten, ftberlieO in Nord-Bugaafl Otto fon Meraii ganz aeinn 
ttbennfiohtigen Feinden und gewann amoh za den Yeritittniaaeii des 
ArehifcB, trotz seiDes langen Antethalte in Italien« wo ein Oonnez 
sehr leicht geworden wbe, käne Beaebiuig; mit einer einzigen 
Ausnahme, die aber nur zu sehr Mine Sehwtehe olMbarte. 

Zu Imola gab nämlich der Kaiser Ende März 1210') dem 
Abte Wilhelm vom Kloster des heil. Peter zu Montmajour, nahe bei 
Arles, ein Diplom, worin er das Kloster in seinen Schutz nimmt 
und ihm alle Schenkungen früherer Herrscher bestätigt, besonders 
das Castrum Pertusii. Zugleich schreibt Otto ^) au Bischof und Consnln 
von Avignon, sie möchten den Grafen Wilhelm von Sabran, der ohne 
Erlauboiss des Kaisers die GrafiEKÜiaft Forcalquier und das Kloster 
Montmajour, obwohl es reichsunmittelbar sei,') ai^egciffen habe, 
bestrafen und ihn zwingen , die Burg Pertuis , die er, während der 
Abt am Hofe war, beraubt bitte, wieder herzustellen. — Nioht lange 
nacdiher^) ersehen wir aus zwei neuto firiefon Otto*B, daea sein 
Verbot mehts gefinchtet hatte. Noohnaab gebietet er den Avio- 
nesen,*) deren einige sogar dem Ora&n von Sabiaii ffitfe venpio- 
ohen hätten, letztem zur Bickgabe des dem Kloster Genommenen 
zu n(H;higen. In demselben Sinne schreibt er den drei BrOdem 
von Baux*) und befiehlt ihnen, als reidisnnmittelbaren Hemm,') 
Wilhelm von Sabran binnen zwanzig Tagen zu zwingen, Pertuis an das 
Kloster Montmajour zuiückzugeben, wenn er auch behaupte, dasselbe 



1) 29. Hfirz. Winkelmann ITrk. 41 „rnlvo tarnen jnre imperii et 
Tegni Arelatensis.'^ 

2) Ibid. Urk. 42. 

3) quod nullo mediante ad no« in temporalibus pertinet. 

4) Ficker (Beg. 416, 417) setzt die midatirten Urkunden schon zum 
zum Juni, Turin. 

5) 1210. Winfcalmann Uxk. 48. 

6) Ibid. 44. 

7) „Qocniam voe ei Testra ad noe nollo mediante perttnant. 
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T(m Heinem Oheim, dorn Grafen Ton Forcalquier, ererbt zu haben*) 
— Auch diese Ermahnungen mögen wohl wenig Erfolg gehabt haben: 
und man fanm wohl kein besseres Bild arelatieeber ZoRtände geben, 
als wenn man binznftgt^ daig dreiiehn Jahre später von Friedridi n. 
in derselben Sadie mehrere Schreiben desedben Inhalts erlassen 
sind, dass dann wieder nadi zwölf Jahren dieser Kaiser in entgegen- 
gesetztem Sinne entseMdet, dass 1242 dn Schied^ericbt die SaoSie 
Boeh nicht zmn Anstrag bringt, bk 1261 Karl Ton Anjon endlich 
mit dem Schwert «ntB(Mdet, indem er Pertois ffir ridi selbst er- 
wirbt*) 

Von weiteren Beziehungen Otto's zum Arelat hören wir nichts. 
Das Versprechen, das er Innocenz III. gegeben hatte und dessen Nicht- 
achtung dann den Bruch mit dem Pabste herbeifQhrte: den^^elben 
gegen die Albigenaer zu untei*stützen, war wol»l von Otto überhaupt 
nicht ernst gemeint;^) seine Erfüllung hätte aber wohl dazu dienen 
können, das Arelat wieder fester mit dem Kaiser zu verbinden. 
Später soll dann Otto mit dem ketzerischen Raimund von Toulonse 
in Italien zusammengetroffen sein, und sich mit Diesem gegen den 
Fabet geeinigt haben.^) Dass Raimnnd mit dem Kaiser in gntem 
Binvemebmen stand, gebt aoeh aas seinen Urkunden hervor; von 
weiteren Folgen ihrer üebereinfamft hören wir aber nidits. Vielleicht 
haben sie Maßregeln gegen Frankreich be^nrochen: wir sehen näm- 
Beh 1214 anch den OrBÜm von Toolonse auf Sdten Otto*s IV. nnd 
Johanns von England sieh gegen Philipp Angnst wenden. — > Von 
anderen burgundischen GroDen finden wir auf Otto's R(3merzug nur 
Otto den Pfalzgrafen^) und den Grafen Gerhard von Mäcon.^) 

Sehen wir uns nun das Vorkommen Philipps und Ottos in der 
Datirung burgundischer Privaturkunden an, so linden wir hier recht 
bezeichnende Erscheinungen. 

Im Bisthum Sitten heißt es schon 1199 Philippe rege regnante, 
dag^en in Chamonnix — so nahe dabei — noch 1205 vacante Born. 



1) YgU Part de v«tift«r X. 431. 
9) 8. n. tu den iMtreAnden Btelleii. 
8) Winkelmann Otto 19S» 210. 
4) Ibid. 293. 

b) Oefele 1. c Be«. 455 —467. 
6) Fioker Beg. 339, 849. 
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imperio; im selben Jahre in St. Maurice Ph. regnante.^) — In 
Nord-Burgund scheint die Erwähnung des Königs wenig im Gebrauche 
gewesen zu sein, natürlich noch weniger in den rechtsrhönischen 
Gebieten. — Der Bischof von Die datirt nicht melir nach dem 
deutschen König, sondern nennt gewöhnlich nur den Pabst;^) da- 
gegen lesen wir iti zwei Urkunden seiner Diöcese schon 1200 „Philippo 
regnante."^) — Die Daophins von Vienne fangen jetzt erst an, die 
deutschen Herrscher zu erwähnen: noch 1201 linden wir nar die 
anni incarnationis, 1203 dann „Innoc. PsKpa exktente, muUppo et 
Ottone de Imperio Rom. oonfligentibaB/) 1210 „Ottone regnante 
Born, imp.** in dem Tertrag des IHuqpihiiia Mit dem EnbiBehof Ton 
Embnm.^) Diese Datiraog ist daon nach 1206 in Sitten, Lausanne, 
wie auch im Arelat fast fibenll im Gebraocb,^ — In der Proraee 
datirt Baimund VI. von Todoose erst 1210 naeh Kaiser Otta.^ Sein 
Testament (Sept. 1209) ist nach dem französichen König datirt*) 
Dasselbe ist merkwürdig durch die Scheidung, die er zwischen seinem 
Besitze im Gebiete des Kaisers und in dem des französischen Königs 
macht, deren Beider Vasall er zu sein bekennt; ausdrücklich giebt 
er den Rhone als Grenze an, alles Land auf der linken Seite desselben 
hat er vom Kaiser zu Lehen. Die Stelle ist für das rechtsrhönisclie 
Yivarais, das der Graf von Toulouse damals besaß, wichtig: dies 
führt er also nicht als deutsches Reichsgebiet auf. — 

Im Allgemeinen schAint in den Urkmiden der ProTonce sonst die 



1) For«l Beg. 2586, vergl. anoh Gingius reotorat deBourg., a 898. 

2; So um' Chevalier aoad. delph. 46. ISOa iUd. 43; GaU. christ. 
XVI, 198. 

3) OheYalier 1. e. 53 nnd 59, der dies ganz flUiohlioh auf Philipp 
Angoat von I'rankreich hesieht. 

4) Yalhoanaii Hirt, de Daupb. I, 188. 

5) Hoffmann nnv. §cript eoll. I. 141. 

6) Vgl. /.. B. Che V Hl i e r Collect, des «art. Dauphin. VI, 1,40. (1210, Jnll.) 

7) Vaiss^te Hist. de liangaedor Ilf. pr. 97. 

8) VaiHsete 1. i\ III, pr. 214. . . . Item dimitto Raymnnduin Hlinm 
ineum et terrani suam et oinnia 8ua sub defensione et custodia Philippi 
regia Franciae ... et Ottonia imperatoris Theatonicoram .... Beim Att»> 
aterhen aeinea Btammei: totnm qnod haheo in dominatione regia Franeiae 
remaneat eidem regi, . . et hoc qnod teneo de imperatore, rema* 
neat imperatori: Tidelioet totnm, qnod haheo in domina- 
tione imperatoria nltra Bhodannm. 
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Auslassung des deuisclien Königs das .Gewöhnliche gewesen zu sein.') 
Merkwürdig ist, wie die Templer in der Diöcese Vaison 120:2 zweimal 
datiren: vacante sede imperatoria , 2) dann aber 1203: regnante 
Philippo Rom. imperatore. ^) Winkelmann*) schließt hieraus auf die 
allmähliche Anerkenntuig Pliilipps in Bmgiuid, die dadurch illustriii 
würde. Wir liaben aber schon gesehen, dass ein solcher Schluss 
nicht immer berechtigt ist, sondern dass die Erwähnung der Be- 
gierang ebenso oft von der Tradition, von ZuftUigkeiten, ja Ton 
Unwissenheit abhfingi Beweise hierf&r kann msn vielfiich finden, 
abgesehen Ttmi obigen „imperaiore*' selbst. So scfarmbt man 1200 
in Die noch „Goelestino residente*',^) 1201 in Bisthnm Genf ^re- 
gnante Friderico**, was wir dmoh leichtfertige Abedirift von Vorw 
vrknnden, aber auch durch Unwissenheit ans erkUien klinnen. — 

So haben wir nun die Akte der deutschen Kaiser für Bm^fond 
nnd die Zeugnisse seiner Verbindung mit dem Reiche bis 1214 be- 
trachtet; mit diesem Jahr beginnt die Herrsdiaft Friedrichs II. im 
Arelat und damit ein neuer und wichtigerer Abschnitt für dasselbe, 
als die bis jetzt besprochene Zeit. Doch bevor wir zu diesem über- 
gehen, wollen wir nocli einen Blick auf die inneren Zust&nde Bur- 
gunds im Anfange des 13ten Jahrhunderts werfen. 

Im nördlichou Fjurj^und waren die alten traurigen Zustande auch 
nach der Einsetzung Otto's von Meran nicht besser geworden: im 
üegentheil, der Krieg in diesen Ländern nahm immer größere Dimen- 
aionen an. Herzog Bertold von Zähriogen« der „rector" Burgnnds, 
von altem und nicht unbegiündetem Hiass gegen die Stanfer beseelt, 
hatte sich auf die Seite Stephans Ton Auxonne, dessen Tochter er 
geheirathet hatte, gestellt ; doch wurde er durch Thomas von SaToien, 
der als alter Q^er der Zfthringer nun die staufisofaen Interessen 
vertrat, in Schach gehalten.^ In den Sa6ne-Gegenden wehrte sidi 
Otto von Meran gegen Staphan und den Qrafen Ton M&eon, iKe sich 
auf den Heriog des franiOsischen Burgunds stfttEten; doch sein An- 



1) 8. dte ürk. bei Papon 1. e. 

2) Ohevalier OoU«et. ni, 1, 97 und 98« 

3) Ibid. 100. 

4) Otto 530. 

5) Chevalier acad. Dolpb. 52. 

6) Wuratenberger 1. c. I, 76,.OingiuB 1. o. 121—123, 126 f. 
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theil an der Reichspolitik, sein Aufenthalt beim Kaiser verhinderte 
ihn wohl an energischer Kriegführung. Das Jahr 1211 brachte 
zwei Friedensschlüsse, welche diese verheerenden Fehden wenigstens 
auf kui-ze Zeit beendeten, während welcher „eine Viehweide zum 
Walde heranwuchs."^) Die Bedingongen des Vertrags zwischen 
Savoien imd Bertold von Zähringen sind nicht überliefert; wohl 
aber die zwiaehen dem Pfalzgrafen und Stephan von Auxonne:^ sie 
sogen in den sehmachvoUien ZngeBttndniaaen des entom, daag decaaUM 
ToUfitibidig unterlegen war. Otto Tendiditet auf alle seine Am^iflche» 
anf jeden Sehadeneraatz, aof jede SelbsliBttndigkeit; er eridSrt» „dasa 
weder er, noch ein Anderer ftr ihn, aein Land TerindlBn, verpftaden 
oder vertauaehen dfirfe ohne Ziiatimmang Stephans; er Terspcicht, 
dass, wenn etwa der Kaiser den letztem wegen seiner Angriffe mr 
Rechenschaft ziehen würde, er sich desselben annehmen und ohne 
Zustimmung Stephans keinen Frieden mit dem Kaiser raachen 
würde." Neben dem Herzog von ikirgund war auch Amadeus von 
Bisanz Zeuge dieses Vertrages : mit einem Schlage sah er jetzt die 
Autorität des Keichs von ihrem Vertreter selbst preisgegeben und 
diesen von seinem Lehnsmann zu Boden geworfen. Die stautische 
Politik Friedrichs I. für Nord-Burgund war aomit gfinzlich geschei- 
tert. Die zuerst von ihm erhobenen Zähringer waren von den Stanfem 
aelbst in die Opposition gedrängt worden; die an ihre Stelle einge- 
setite staafis<die Seeondogenitor war theils dnreh das Fehlen der 
kaiserlichen UnterstOtanng, theils dnrdi eigene Ünfilhigkeit n Ornnde 
gegangen; statt der beabsiöbtigten Sftftifaing .der Mudit des Beichs 
aeigte dk Anarchie aich jetst sflgelloser, denn je: der Fftliigiaf 
sinkt m Bedentnngslosigkeit eines kkinen Tenitorial-Heim honb. 

Einen höchst eigenthümlichen und schwer zu besohreihenden 
Anblick gewährt uns in dieser Zeit das Aielai Den Anfäng des 
13ten Jahrhunderts bezeichnet hier ein Zustand allgemeiner Gährung, 
heftigen Kampfes Aller gegen Alle. Eine Reihe neuer Kräfte taucht 
auf, die sich gegen die alten Gewalten kehren und diese zu ver- 
nichten drohen. Gegensätze aller Art nnd auf jedem Gebiet stoßen 
mit leidenschaftlicher Heftigkeit aneinander; alle jene den Occident 
bewegenden Fragen, religiöse wie weltliche,. treten in diesen alten 



1) Zu Hanter^t; •. Oona t. LaiuaDii« M* 8. XXIV, 781* 
8) 11. Oelober ISll, IHlon. OtMe 1. o. lUg. 469. 
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Oaltar-IAndm am Bhdue wie in eanem MikrokosmiiB hemr und 
werden hier auf engem Boom nor nm so «shirfer und blutiger ans» 
gefochten. In diesen reichen und be?Qlkerten Gegenden, die sicfa so 
lange selbst überlassen waren, hatten sich alle Institutionen des 
Mittelalters im höchsten Grade entwickelt: Geistlichkeit nnd Adel; 
Immunität und Benefldal- Wesen standen sich nun gegenüber: der 
Glems im Besilz alter und ausgedehnter Bechte und PriYilegien, der 
Adel durch Waffengewalt nnd Rührigkeit aufstrebend; ersterer in Ter- 
theidignng, letzterer angreifend. Als dritte Maclit kommen nun 
dazu, — zwar schon langfo hestelieiul und bei dem Kciclitliiau des 
Vcrkohrs bedeutend , nun aber auch rechtlich mich unbeschränkter 
Freiiieit und Macht strebend: die städtisclien Conununen. Es gelingt 
ihnen in heftij^en, immer erneueten Contiikten mit den Biscliöfen und 
Herren die Gewalt derselben allmählich abzuschütteln und scliließlich 
auch die rechtliche Anerkennung ihrer lustituäonen von den Kaisern 
zu erlangen. 

Neben diesen leidenschaftlichen Kämpfen der drei Stände, die, 
Ton keiner obern Gewalt eingedämmt und beschützt, bald an- 
greiltod und ?ertheidigend, sich Terbindend und wieder trennend, 
nach Erweiterung ihrer Macht streben, erhebt sich nun um 1200 
ein neuer, religiöser Kampf, furchtbarer als jene, doch nicht ohne 
Zusammenhang mit ihnen: der Krieg g^n die in Languedoc und 
in der Proyence zahlreich entstandenen Ketzer-Sekten; der erste Krenz- 
zug im Ocddent selbst richtete sich gegen diese reidien Qebiete, 
der sdirecklichste Akt des Mittelalters spielte sich hier ab und ver- 
wandelte die rdehen Fluren in Wüstenei. 

Damit aber gewann mit einem Male das Pabstthum hier durch 
das unmittelbare Eingreifen Innocenz' III. eine Machtstellung auch 
auf weltlichem Gebiete,') die den deutschen Kaisern, deren Macht ja 
hier so gering war, um so geföhrlicher werden musste, als der l*abst 
dieselbe in seinem Streit mit ihnen gewiss zu ihrem Schaden aus- 
nutzen konnte. — Die kräftigste Unterstützung bei seinen Plänen 
fand Innocenz bei den Cisterciensern , die jetzt hier im Süden sehr 
einflussreich wurden ; dnr( h die engste Verbindung mit ihnen gewann 
er nun seine besten Vorkämpfer. 



1) VgL die Erwerbung von Melgneil (nicht weit von Ariel» «nf der 
rechten Bb6ne- Seite) für den p&pirtUohen Stuhl. 

3 
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Auch die Kreuzzugsbewegung trat damals wieder stärker her- 
vor; durch das Arelat nach Marseille flutheten die Pilgerscbaaren, 
um sich dort nach dem heiligen Lande einzuschiffen. Nicht oft 
genug kann der Pabst die QroOen des Arelats zum Kreazsug, zur 
Ausrottung der Ketzer und zum Schute der Oistercienser aufrufen; 
mehr noch bewirkt er durch seine mit ganzer Vollmacht ausge- 
rüsteten Legaten — gewöhnlich Oistercienser — denen der Olerus 
zu bestimmten Leistungen, Jedermann zu völligem Gehorsam ver- 
pflichtet war. Sie greifen in weltliche Angelegenheiten ein,*) ver- 
hängen nacli Belieben Strafen, balten Concile^) ab, führen selbst 
die Kreuzbeere gegen die Häretiker und inaßen sieb die Herrschaft 
über jede andere Macbfc an. Zu wiederliolten Malen fordert Innoceuz 
die Erzbisdiiife von Aix, Einbrun, Arles n. s. w. auf, die Legaten, 
besonders den ( 'it^tercicnser-Abt Arnold, in der Verfolgung der Ketzer 
zu unterstützen und iliren Anordnungen Folge zu leisten.^) Man 
kann sich denken, wie lästig dem Clerus diese anspruclisvoUen und 
kostspieligen römischen Legaten waren;*) dennoch fügte er sich, 
weil der Pabst ibn auf der andern Seite kräftig gegen die Uebergrifte 
des weltlichen Adels schützte und allein schützen konnte.^) 

Von den größeren weltlichen Nachbarn Burgunds ist vor Allem 
Frankreich, das unter Philipp IL August so sehr an Bedeutung ge- 
wann, zu betrachten; docb sind seine Eingriffe in die Yerhftltmsse 
Burgunds, wenn wir von Lyon absehen, nicht wes^tSich hervor- 
tretend. Zu Yienne wurde er 1200 wegen seiner Ehe mit Agnes 



1) Die ßtädtp des Arelats wurden liäufig zu Concilien auaerselipn ; 
1200 Yienne, 1209 Montelimart, Avignon; 1210 Arles, Avignon, 8. Güles. 
B. Labbe Conc. XI. 

2) Z. B. l*otthast Reg. 4229: . . . Logati.s Iniuu-. niandat, faciant, ut 
sententia ab eodeni abbate lata iu coniiteiu lYnialqueneiisein ot plures alios 
nobiles viros, qui pedagia, exactiones indebita« et alias iuiquiiau h in siratis 
poblids . . commiMnmt, firmiter obiervetur. 

3) 1199; (Pott hast 764, 8S80) . . ut l«gittiiin hnmilitor . . redpiaiit, ' 
obiwvent, qnae ipM inter eos etataenda et corrigenda duxerit eique contra 
hereticos adsint. 

4) 1208 (Potthast 3394): Innoc. Aiel. arcbiepiscopo pmecavet, ne 

ulhim ei ^oncr»'tur prejudicium per obsequia impensa legatin, . . . cain eadem 
provincia noiinisi legato de Roiriaiii ponlilicis latere sit subjecta. 

5'; 8. Pottbast 1895, 4229; (1208): luiioc. consulibiis, inilitibuü et 
houjioibuH tarn burgi quam civitatis Arel., V. de Baucio .. vt aliis dominis 
, . , mandat, ni . . eccleaiae Ar. debita et consaeta aervicia iinpendant. 
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Ton Meran von einer großen Zahl yon Prälaten mit dem Interdikt 
belegt, wo^ er dann die Geistlichen, welche diesem zugestimmt 
hatten, — worunter die Erzbischöfe ?on Lyon und Vienne, — mit 
Krieg und Kaub bestraft haben BoU.') üeberhaapt werden die reehte- 
rhdnischen Reichsgebiete, also Lyon nnd Viviere,*) <^ten von seinen 
Angriffen zu leiden gehabt haben; auf die Daner konnten sich die- 
selben auch nicht einer recbtliohen Abhängigkeit von Frankreich 
entzi^en. 1200 spricht ein Lyoner Erzbischof selbst aus, dass ein 
Ühtal seiner Diöcese zu Frankreicli ^'eliöre.^) Von einer Abhängigkeit 
des Vivarais von dieser ^laclit liaben wir kfine poHitiven Nacliricliten 
aus unserer Zeit: die (.'oncurrenz Jci ( iiufen von Toulouse**) hinderte 
hier die französische Herrschaft; doch als diese weiche), sehen wir 
alsbald den französisdien Einfluss mächtig hervortreten.*) 

So bildete der Rhone sieh immer mehr als Keielisgren/e aus; 
diesseits desselben ist von französischem lOintluss wenig zu linden. 
Pehmen wir die Privilegien-Bestätigung für Aimar, Graf von Valen- 
tinois, aus,*) so finden wir von Beziehungen des französischen Königs 
zu linksrhdnischen Großen keine Spur. Damit ist aber nicht ge- 
sagt dass nicht in diesen Zeiten der Ereuzzfige, — wo die firanzö- 
siselien g^gen die Aibigenser ziehenden Heere so oft ohne Beachtung 
der Beichsgrenze ihren Weg durdi das Aretot nahmen, wo auch 
der ganze Zug der nach dem heiligen Lande Pilgemden sich durch 
Burgund wSlzte, um sich in Marseille einzuschiffen, — der Einfluss 
franzOsisdier Sitten und Anschauungen hier Phitz gegriffen hätte; 
die Erkenntniss verwandter Spradie und Baee, gemeinsamer Denkart 
und Bildung ' musste auch den Wunsch politischer Zusanmiengeliörig- 
keit erzengen und den losen Zusamnienljang mit dem unbekannten 
oder gar verhassten') Deutschthuni hücliiich geiahrden. Dann war 



1) YgL Hfiffer Lyon 75 f. 

2) Urk. bei Yaissite 1. c. m, pr. 117: „si vero qnlctunque rez 
FranoiM a]iqii«m epueopiun Vivarienaem gaerra infestaret.'' 

3) Hüffer 1. c. 74. 

4) VHissete III, pr. 58, 99. 

5) A. 1219 s. Delislf! Catalogne dos acte« de Pliil. II, Aug. 1933. 

6) Ibid. 1167, a. l2on; wohl für dessen rechtärliüuisuhe Besitzungen: 
die ürafsclmft reichte iiber den Rhöne hinaus. 

7} S. Touche 1. r. 288, wo wir iu Gedichten proven^ischer Tron- 
badonn die ganze hochmütbige Verachtang der dentacben Barbaren aus- 
geaprocben finden. 

3* 
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ja bei dem lebhaften Verkehr, den ein großer schiftliarer Strom 
immer zwischen den beiden Ufern entwickelt, auch in f^iedADBzeiteu 
das Arelat viel mehr auf die rechtarbdniscben Nachbarn angewieeen, 

als auf das durch die Alpen von ihm getrennte Deutschland. 

So haben wir gesehen, welche Hindernisse und SchwierigkeiteB 
fdch der Herrschaft der deutschen Kaisar in diesen Ijanden entgegen- 
stellten und wie sehr letztere schon jetst, w&hrend des Übifisahigftbiigen 
Zwistes im Beicbe, demselben entfremdet waren. Mit Friedrich IL 
beginnt itlr das Arelat eine neue Epoche. In ihm war das Bestreben 
mftchtig, dies so lange nur in änOerlichem Connez mit dem Reiche 
stebende Gebiet fest in die staufiscbe Monardiie einznf&gen, es durch 
geregelte Verwaltung zu ordnen, Leistungen fBr sidi daraus zu 
ziehen, kurz, dasselbe fihr seine innere und äuOere Politik auszu- 
nutZjB^ Wie weit ihm dies gelang, wird im Folgenden darzulegen 
unsere. Aufgabe sein. 
i 
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Das Arelat imter Friedricli U.*^ 



I. Abschnitt 

Vom Hof lag zu Basel bis zum Ende dos Albigenser- Kriegs. 

1214—1229. 

Das Jabr 1214 ist ebenso ftr Friedrich II. epochemachend, 
wie för die Beziehnngen des Aretota zum Reiche. Und yielleicht 
war es dasselhe Ereigniss, dessen Bedentang sich hier wie dort knnd- 
gab: die Schlacht hei Bonvines. Hatte Friedrich II. aneh schon 

vorher große Vortlieile öber seinen Gegner Otto errungen, so ent- 
schied diese Schla< ]it — olmc ein Zuthun Friedrichs selbst — den 
endgiltigen Sieg des Staufers, ^^eine Macht stand nun fest, auf den 
Pabst und Frankreich zugleich gestützt, über Deutschland und Italien 
reichend, im Innern wenig melir angefochten. 

Kein Wunder, dass sich jetzt auch die Aut^en der arelatischen 
Großen auf diesen jungen Herrscher wandten; die so lange der 
kaiserlichen SouveräTietät gegenüber bewiesene Nachlässigkeit schien 
jetzt nicht mehr rathsam zu sein; man musste sich beeilen, mit der 
neuen Macht sich auf gnten Fuß zu steUen. Und hier/u mochte 
noch ein anderer Beweggrand Temniassen: die Macht des franzö- 
sischen Königs, eben durch die Schladit bei Bonvines so gewaltig 



1) Man kann diesen Abschnitt nicht besser einleiten als mit den 
Worten HaillArds in der Introdaction p. S52: „Noas commencerona par 
i4ndlqaer ici avec antant de pr^dsion, qnil est ponible de le ftdre en nn 
„ai^et ai obscnr, lee fUto principanx, qni ee rapportent 4 l'infliienoe politique 
„de l'emperenr FrM^ric IL sar le royaame d'Arles, et noos chercherons h 
„etablir jusqu'oü s'^tendit cette inflaenee pendant la lipme moiti^ du 
pl3, siecle, c'est k dire a la vt^ille <\n jnnr, ou les droits imp^rianx allaient 
„tomber en d^snetnde. Les historiens de la Provence, soit par l'eflFet d'un 
„parti pris. soit j)ar le manque de renspicrneinents suffisüiits ont ä peine 
„effleur^ cette question, qui u'est cepeudant pas d^pourvue dlnterSt.** 
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gestiegen, der Einfluss desselben, jetzt um so viel mehr zu ftirchten, 
liefi die bnrgnndiflcbeD Großen, Tor Allem die am Rhdne und über 
denselben hinans wobnenden, daran denken, sich einen starken Bft«^- 
halt gegen den gefiibrlichen Nachbarn zu Bichem, dessen etwaige 
Henrschaft doch viel bedrohlicher war, als die alte, so wenig reell 
ausgeübte des deutschen Kaisers. Nehmen wir noch hinzu die oben 
besprochenen, den Bischöfen so unbequemen Bestrebungen der welt> 
liehen Großen und der städtischen Communen, ho finden wir in all* 
diesem die auffallende, weil so lange nicht inelir dagewesene große 
Privilegien- Verleihung, die sich an den Hoftag zu Baael (23. No- 
vember 1214) knüpft, bogrflndet. 

Wir finden hier bei Friedrich zwei Bischöfe des Arehnts, Disdier 
von Die und Geoffroy von Tricastin/) der p]rstere wegen seiner 
Fröujniigkeit verelirt, der Letztere vielfach politisch thätig: 121ö war 
er auf dem Concil zu Lavaur, soeben auf dem von Montpellier ge- 
wesen, im nächsten Jahre ist er auf dem großen lateranischen. ^) — 
Als BeTollmächtigte der beiden mächtigsten Großen des Arelats, 
der ErzbischOfe von Vienne und Arles, sollten sie für diese und die 
anderen Bischöfe dieser Provinzen den Treueid leisten, die alten Privi- 
legien bestätigen lassen, andere zu erlangen suchen und so eine neue 
Verbindung mit dem jungen Herrscher herstellen. Von den Diplo- 
men, die sie erhielten, sind uns bewahrt: vier ftr Vienne, zwei fftr 
Die, eins för Viviers, eins f&r die Abtei Bomans, zwei f&r Arles, 
eins für Tricastin.^) 

Umfassende Privilegien erhielt der Er/bischof von Vienne „quia 
princeps nostri consilii est et archicancellarius in Burgundia et primus 
in aula regali et in adiuinistratione reipublicae ceteris exellentiori 
dignitate praepolleat." In der Haupturkundc"*) folgt Friedrich II. 
zum Theii seinen Vorgängern, indem er dem Erzbiachof jenes hohe, 



1) I. e. 8. Panl-troi^-0h4teanz. 

2) 8. Gariel BibL lilat. et litt de Daupli. II, 3S8. Gewiss aoUte 

Geoffroy zugleich den Beschluss des Goncile v. Montpellier, den 6raf«i 
y. Montfort an Bainmnds VI. Stelle zu setzen, dem Kaiser mittheilen. Ein 
anderer arel. Großer, der Erzl). v. Einbrun, war zmii selben Zwecke an den 
Pabst geschiclct worden. Vgl. Raj^^ualdi ann. ectl. 1214, §, 20. 

3) Vorher wän; noch '21. April 1214 die Schenkung der Kirche 
ML'unninijf'n durch Friedrich II. ai) das Johanniter - Hospital St. Anton in 
der Dioce.se Vienne zu erwähnen. H u i 1 1 a r d- Br6 h. (HB.) I, 297. 

4) HB. I, 325; vgl. Bercbtold Entw. der Landeshoheit 113 f. 
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die Stadt beherrschende SchloBs Pipet, wie auch die anderen Palatia 

und den Hafen der Stadt flbergiebt, deren Hut in Abwesenheit <1ed 
Kaisers allein dem Erzbischof und den Kanonikern zukomme. So- 
dann erfolgt eine ganz unifussende Besitz- und Kegalieiihestätii,umg, 
welche jede andere Gewalt in Vienne aussHiließt und den Usurpa- 
toren befiehlt, alles Angemaßte zunukzugchon. Vor Allem wird 
aber die alleinige rjcriclitsgewalt des Erzbischofs tani civiliter quam 
criminaliter betont (natürlich salvo jure imperiali), und jeder Zoll 
ausschließlicli ihm überwiesen. Die Urkunde ist durch ihre genaue 
AufzäliluDg aller Kegalien und Kec-Iite wichtig* Docli ist es auf- 
fallend, dass hier nicht, wie gewöhnlich, ein Verbot der comniuni- 
tates etc. der Bürger an^nommen ist; es ist nur im Allge- 
meinen jede laicalis persona von der Herrschaft in der Stadt ans- 
geschloBBen. Wahrscheinlich war es hier in Vienne bei den behenv 
sehenden Positionen, die der Erzbischof inne hatte, noch nicht za 
einer freiem Organisation der Commone gekommen; mit hucalis 
persona wfire dann eher der Danphin von Vienne nnd der Graf Ton 
Vienne imd Mftcon gemeint, die von Alters her in der Stadt Be- 
sitzungen nnd Rechte hatten*) nnd dieselben trotz der kaiserlichen 
Verbote nie aufgegeben haben. — Wichtig ist noch die Bestimmung, 
dass die Bürger von Vienne nnd Bomans verpflichtet werden, dem 
Erzbischof, wenn er an den Hof des Kaisers zieht oder diesen nach 
Italien begleitet, angemessene [Interstützung zu leisten,*-*) was aber 
auch schon Friedrich I. festgesetzt hatte (1157). 



1) Fi Oker §. 178. Rfvstd. antersclieidet dieselben nicht. Vgl. über sie 

Hüffer Burg. It'i tT. und Cliai-vf^t Fastes de la ville de Vienne. Nach 
ihm befrtO damals der Drtupliin dr-ii Palast, wo heute das Gefänirniss und 
das (i^ri< ht ist, der Graf v. Mhüou den obem Palast, wo heute das Kapuziner- 
Kloster ist. 

2) .. ad liaec decemimus, ut in adventu nostro vel quotienscunique 
ad ouriam nostram vocatus Aieria vel expeditionem nobiacnin facere debueria, 
oiTei Vienn. et BomaneiueB, omni ezciuatione remota, congrua tibi sab- 
sidia confnrant. 

Ueber die Verhältnisse in Romans, wo der Erzb. von Vienne zugleich 
Abt war, haben wir gerade aus dieser Zeit (c. 1212) eine Urkunde (Qiraud 
essai hist. sur l'ahliaye dp S. Rarnard II, pr. p. 95), aus der wir die T?echte 
des Abtes und der li<iri;er ijenaiier ersehen. Reide schlössen damals Frieden; 
den Bürgern wurde jede conjuratio, conspiratio etc. verboten, ebenso jedes 
CoUeg von Consuln, Bichtern, jede Steuererhebung. Dann wnrde die Truppen» 
Stellang and .Unterhaltung in Kriegsseiten swisoben Abtei and Stadt ge- 



Digitized by Google 



— 40 - 

In der zweitea Urkunde') wird dem Erzbiscbof eine Zollstatte 
bei Vienne bewilligt, wo er von jedem Paseireiiden pto mgaiiB 
cbargÜB zwOlf Denare erheben dürfe. Im Falle, daaa die Eaofleata 
nnd Andeie diese Straße umgehen sollten, bestimmt eine dritte Ur- 
bmde,") dass der Erzbiscbof den Zoll bei der Villa 8t Clan oder 
aneb anderswo naeh Belieben erheben dfirfe. Endlich verbot ein 
Schreiben des Kaisers allen weltlichen GroOen der Proyinz Vienne, 
Zölle oliiie kaiserliclie Verleihung oder in höherem Betrage, als ihnen 
zustelle, zu erlieben; gegen solche üebertreter sei der Erzbiscbof be- 
auftragt, mit Strafen einzuschreiten. Auch die Abtei Kornaus, deren 
Abt der Erzl)iscliof von Vienne war, erhielt einen Schut/l)ricf*) für 
alle BeHit/ungen, Märkte, für Hafen und Briicke; nur die Canoniker 
dürften hier Zölle erheben: „salva nimirum per omnia justitia im- 
peratoris et ecdesiae Viennensis/' 

Für sich selbst erhielt Disdier Ton Die ebenfalls bedeutende 
Vorrechte.'^) Seine Besitzungen werden aufgezählt und in kaiser- 
lichen Schutz genommen, jede andere Macht in der Stadt Die') und 
dem Bisthum von der Herrschaft angeschlossen. Dann wird auch 
hier bestimmt, dass die Bflrgerschafb die Kosten der Beise des Bi- 
schöfe zu Hofe tragen sollten. Am schwersten wurde Aimar Yon 
Poitou, der Graf yon Valentinois und Diois durch das Diplom ge- 
schädigt. Sein ganzer Besitz in Die wird dem Bischof zugesprochen 
und vor Allem ihm die starke Festung Quintum^) aberkannt. Außer- 
dem befielilt ihm ein kaiserliches Schreiben**) in strengen Ausdrücken, 
sich jeder Anlage von Zollstätten und Befestigungen in Diois zu 



regeU, und endlich beRtimmt: „expenBRS Sunmii Pnnfificis et suoruni faciat 
Ecclesia, Tmperatoris et snorum faciat Villa." Also beHtreitet die Abtei 
die Kopten, welilie der Besuch des Erzbiscliofs heim Pabsle, oder auf Con- 
cilien, oder Kirchensteuern, vor Allem die pitpstl. Legaten verursaclien ; 
die Bürgerschaft die Au8gubuu luv den Besuch de» kaiserh Hofes oder für 
eine miUtärisehe üntentütsimg des Kaiaera. 

1) HB. I, 388. 

2) Chevalier Collect, des cart. Dauph. VI, 2, 88. 

3) Ibid. 84. 

4) Winkelmann Urk. 128. 

5) HB. I, 330. 

6) , . nt . . nullo unquam tempore aliquem excepto suo pontifice do- 
miuam iiat)eHt et possessorem, praeter Koinauuin regem vel imperatorem. 

7) Vgl. üariel l. c. 44ü. 

8) HB. I, 838. 
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enthalten, weil «lies gemäß <ler Veiidliuni,'' Frioilrirhs T. allein dorn 
Bischof zustehe. Schon Heirrich VI. hatte 1188 dies (iebot erlassen. 
(8. 0. S. 12), das nun Friedrich IL, wahrscheinlich mit nicht bes- 
86inni Erfolgf enMoeni miiss. 

Der Bischof Bruno yon ViYiers, der vor Allen nach der lilieder^ 
läge dee Grafen yon Tcnloiise von Frankreich bedroht var, erinnerte 
sieh jetst nidi so langer Zeit wieder seiner Abhftngigkeit vom Kaiser 
und lieO sich seine Privilegien, die er zuletst 1177 von Friedrich L 
erhalten hatte, anf s Nene beslfttigen.^) 

Wichtiger sind die Frivil^gieii*) fUr den Eribischof Yon Arles, 
dessen Stadt als „Hanpt der Prorrace und Tonsftgüdier Sitz des 
Kaisers nnd Beichs" bezeichnet wird. Ihm werden noch bedeutendere 
Rechte eingeräumt als dem Erzbischof von Vienne: von allen Er- 
trägen und Einnahmen, die aus seinem Sprengel gewonnen wnrden, 
sollte er die Hälfte erlialton;') dann wurd<> ilini vollst*^ Heirlis- 
Dn mittel barkeit und Freilirit von jfder andern Gewalt und eine Keihe 
von aufgezählten l'pRit/.ungen und l'egalien garantirt. Das Ver- 
hältnis« aber zu der Bürgerschaft von Arles ist hier schon ein ganz 
anderes, wie das in Vienne. Hier, wie überall in den größeren 
St&dten der Provence, besonders also in Avignon^) und Marseille,^) 



1) HB. I, 329. 

2) HB. T, 334. 

3) Ficker 1. r. §. 215 sa^'t: Huit r.' Hulft«- wiinln Wiilir.srln'inlirlj 
dem Beiche vorbehalten". Dieses ist richtig, 1144 sogar nocli drei Vieitel 
für ätn kaiMTl. Fiieu. Bs steht «Imt Hut, äam äta Beich niemals diese 
Abgabe erhoben hat, aoadern dan diese Bestimmiing ebensowenig von piak- 
tisehem Kntzen war, wie die in der conuninatio der Urkonden stehend ge- 
brauchte Geld-Formel. Die andere Hallte blieb £dctisch der Commune von 
Arles; das Eeich hat aus dem Arolat keine Revenuen bezogen. Vgl, darüber 
Anihcrt 31t'ni. ]iist. snr la r^pnld. (VArles (II. 81 f., III, 116 f.), der sich 
mit diesen Fragen einteilend und verst-indiV lieHrhäftipt hat. 

4) 1206 hatte fir. Wilhelm v. l^drcaliiuicr den Cdusnln von Avifrnon 
ihre Rechte, die ilnieu sein Giol^vatrr s^lion vor 70 Jahren gegeben hatte, 
nämlich plenam podestativoni , doniiiiationem , jurisdictionem. .. lihertatem 
dominandi, bestätigt, wofür er für sich die „Cavah.ata-', d. h. kriegerische 
üntenlQtsung gegen gewisse Feinde, beanspraoht. Fantoni-Castrncci 
Storia d^Avignone II, 55. 

5) Hier hatte sich BonoeUnns, Mönch des Klosters 8t, Victor „impetn 
popnlari** Elim Yicecomes gemacht und behauptet sich lange trota des pftpstL 
Widenpmchs. Potthast 8168; CartoL de 8. Yictor 904, 905. 
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hatte? man sicli ontscliließpii milsstM«, dpii alten und mäclitigen stadti- 
schen Orj^^aiiisationon •) Concessionon zu machen; auch Friedricli II. 
kann wie nicht mit Stillschweigen übergehen. Wenn er auch dem 
Erzbischof alle Gewalt giebt „in crcandis consulibus et retinenda 
civitate ad servicinm iniperii et domini imperatoris", bestätigt er 
den Burgern in einer beaondern Urkunde*) '/ugloich ihr schon von 
Friedrich I. ihnen zugestandenes CSonsulat. Jährlieh vom Erzbischof 
gewählte Oonsnln sollten die Qericlitsbarkeit') aoBflben, nnbesehadet 
der Rechte, die dem erstem seihst hierbei zuständen. 

Endlidi erhielt der Bisehof von Tricastin f&r sich ein Diplom,^) 
das ihm die Herrschaft der Stadt sichert, deren milites und dveB 
ancli zu den Eoeten der Hoftagsbesuche steuern sollten. Diejenigen, 
welche gegen den Willen des BischofSs Häitte und Münzstätten an« 
gelegt hätten, werden mit harten Strafen bedroht. 

Auch Otto von Meran, der Pfalzgraf von Burgund, und Amadeus 
von Hisanz waren auf diesem Hoft;ig anwesend. Im üebrigen sind 
wir über die Verhältnisse von Nor l- Burgund seit 1211 noch bis 
1217 vollständig ohne Nachricht. Was wir später während der 
ganzen Kegierung Friedrichs II. genauer verfolgen werden: die auf- 
fallende Vernachlässigung des Nordens, vor Allem von Lyon, gegen- 
über den südlichen Gebieten von Seiten des Kaisers und die dadurch 
bedingte gän/lichc Schwächung der Reichsgewalt und der wenigen 
reichsfreundlichen Elemente hierselbst — kommt schon jetzt deutlich 
zu Tage. Der deutsche P&lzgraf hat seine Macht verloren (s. o. 
S. 34), dagegen tritt der Einfluss des französischen Herzogs Otto 
in dieser Zeit sehr bedeutend hervor. Verwandter und Stütze aller 
jener kleinen buigundisdien Herren, mit denen der P&lzgraf im 
Kampfe lag, hatte er ihre Fehden zur Stärkung seiner Macht be- 
nutzt. 1214 hatte er auf Seite Philipps Ih August bei Bouvines 
gekämpft; dadurch trat er jetzt auch zu Friedrich II. in ein näheres 
Verhältniss. Welcher Natur dieses wiir, i^^t allerdings nicht deutlich. 
Winkelmann sagt:**) „Zu Basel vollzog sich der Anscliluss Burgunds 
an Friedrich Ii.; Herzog Otto von Burgund wurde von ihm 



1) Jn Arles bestond das Consnlat weit liSl. A Ulbert 1. c. II, 248. 
8) HB. I, SSO. 

8) „Tmd oontentiosun, quun ▼oluntttriam.'' 

4) HB. I, SS7. 

5) Otto ly, SPS, 8. 
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«um Reirlisvicar für dieses Königreirli bostellt. Als solcher urkuiidefc 
er 1216 fftr Vienne." Indeas verhält sicli dies doch nicht so. Wir 
nvissen weder, wann Otto von Friedrich II. sum Reichsyicar ernannt 
wird, Doch ob er fiberbaupt dazu ernannt ist Wir baben nSmHch 
hierfiber 1) eine Notiz in der series episeopommVieonensimn:*)*' Bnrno 
sedem episoopelem tenebat 1216, quo Odo du Bnrgnndiae confir- 
marit priTilegia ecclesie ViennensiB et de noyo oonoessit, tan quam 
vicariuB regie FHderid in r^no Arelatensi, 2) die diese Notiz zum 
Thdl bestätigende ürinmde Ton 12U),'^) worin Otto dnx Borgondiae 
(ohne andom Titel) dem Erzbiscbof, seinem Freunde, den Zoll, den 
ihm Friedrich II. 1214 verliehen hatte, bestätigt nnd ihn bei der 
Erhebung desselben zn schützen verspricht.^) Also urkiindet Otto 
weder als Vioar, noch geht hervor, dass er 1214 dazu ernannt ist. 
Man könnte nur fragen, oh or üherliaupt von Friedrich II. zum Vicar 
des arelatisrhen Keiclis bostollt ist, wie dies die obige Notiz angiebt. 
Dagegen spricht nun vor AUpiu ilie Thatsache, dass wir um 1215 
noch gar keine Vicare unter Friedrich II. finden, sondern dass die- 
selben in Italien erst nach 1220, im Arelat erst 1235 auftreten."*) 
Da letztere genau den Titel führen, wie Otto in der „series opisc. 
Vienn.", so kann man zu der AnnaliTno gelangen, dass der Schreiber, 
der die series ira Jahre 1239 verfasste,*) die Organisation seiner 
Zeit anf die frühere übertragen hat, um sich die Bestfttigang des 
Herzogs zu erklftren. Wäre Otto officiell Keichsvicar gewesen, so 
bätto er sich in seiner Urkunde auch so genannt Nun könnte man aber 
glauben, dass, weil Otto, ein französischer Herzog, einem dentsdbien 
Beicbsflfarston einen Scbutzbrief ausstellt, er dies kraft eines offidellen 
Amtes, welches, wenn nicht nominell, so doch fiMscb ein Vicariat 
war, getban babe. Doch erklSrt man sich dies wobl besser anders. 
Wir wissen aus mehreren Nachrichten, dass Otto, als Bruder des 
damaligen Dauphins Guigues' YL von Yienne, in Vienne YOn groDem 
Einfluss war und auch Öfters — so 1214 bei der Yerlobui^ der 



1) M. 8. XXIV, 816. 

2) Chevalier Collect, d. cart. Dauph, VI, 2, 84. 

3) Datirt: D. Fred. Bom. rege seniper Aug. feliciter regnante. 

4) Qua ▼ereinielte VAUe, wo wir firflher (nicht unter Friedrioh n.) 
in Italien Yicare de« BeiohB treffian b. F ick er „Fonchg. znr ital. Bdugdch." 
§. 398, 15; doob auch hier in anderem Sinne. — Trotzdem nennt anch Ficker 
Odo Reichsviiar im Arelnt. (Reg, 776.) 

5) S. M. S. 1. c Sil. 
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Tochter Guigues' mit Aruanrv von Montfort^) — sich daselbst auf- 
hielt. Was war nun natürlichor, als dass der Erzbiachof sich seinen 
Zoll von dem mächtigen Nachbar, mit dem er befreundet war, be- 
stätigen ließ? Wäre Otto Vicar Friedrichs IL gewesen, so hätte 
er letzteres gar nicht thun können, da er dann die VerleihoDgen 
seines Herrn als Beamter schon an and für sich gutheißen mnsste. 

Haben wir so gefunden, dass Otto nicht Ton Friedriiäi II. znm 
Ticar des Arelsts ernannt ist, so fUlt anoh der von Winkelmann 
hervorgehobene Widersprach mit der 1215 erfolgten Ywleihung des 
Arelats an Wilhelm von Banx fort, bei der wir nnn etwas länger 
verweilen mfissen. 

Vom 8. Jannar 1215, Hetz,^) haben wir eine ürkonde,") 
dnrch welche Friedrich II. dem Wilhelm von Baux salvo jure 
imperiali das Reich Vienne, auch Arelat genannt, überträgt. Er 
investirt ihn damit und vorspricht, ihn krönen zu lassen, wenn 
er sich selbst die Kaiserkrone aufsetzen wurde. Zugleich wird den 
Bewohnern des Arelats befohlen, dem Wilhelm von Baux den der 
Krone schuMiiren Eid und riphorsnni -zu teif^ten. Die da£(et;en Han- 
delnden sollten in die Acht erklärt und von Wilhelm ergriffen and 
gerichtet werden kdnnen.^) 



1) Tetri Hi.st. Alb. Bouquet XIX, 91 und 95; 1210 hatte er den Ver- 
trag unterzeichnet, durch den der Dauphin alle seine Güter in Enihrun dem 
Brzb. auftrug und dann zu Lehen nahm (Dat: regn. Ott. Rom. imp.) Hoff« 
munii nov. actipt, coli. I» l4l. 

2) Anno Boro, incarn. 1214, ind. 8, Metii datum, YI ydos JtamKrii, 
regn. dorn. Fred. Born, rege, »nno ir^l cgus feUciter tertic 

S) Original nicht erhalten, nnr eine Abschrift von* 1343 kürsüch von 
Blanoard geftmden und pnblidxt (Bevne des 8oci4t4i savantee des d4pwrt. 
YI, 2, 439). Jetzt anoh Winkelm^ann 125. 

4) Nach sehr langer axenga: . . . quod ob exhimia servida . . . qne 
predeceiaorefl tni noetria piia prograitoribuB, 'Willeme de Bancio, obtulMront 

et tu in antea et heredes tni nohis ... es oldaturus ... conferimus 
auotoritate regia, salvo jure imperiali, tibi Willelmo de Baucio et tuis 
repnuni V., quod et Ar. dicitur, cum omnibus pertincntiis et 
t e donatione i n v e s t i m s , et cum c o r o n a m i m p e r i i , favonte 
divina ^ratia, adepti fuerimus, te uobiscum procurabini us 
coron ar e. 

. . precipiente« etiam, nt omnet in regno prediolo d^gentes, tarn derid 
quam laid, tarn nobile« quam plebd, tibi dieto Onill. et tniii obediant et 
saoramenta et üdelitates prestent, qne corone debent adhibere. > . . 
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Es ist nicht zu verwurKlerri, dass diese merkwürdige Urkunde, 
die einen nicht allzu bedeutenden Herrn des Arelats plötzlich zum 
Könige dieses Ueichs macht, Zweifel an ihrer Echtheit oder doch 
veracbiedene Auslegungen hervorgerufen hat, die sich vollständig 
widersprechen. Im Ganzen werden Bich die Ansicliten auf drei ver- 
sehiedeue reduciren. 

1) Winkelmann') hält unsere Urkunde für unecht ans diplo- J 
natifloben wie sachlichen Gründen. £ratere giebt er niobt an, die 
letateren findet er darin, dass Wilhelm von Bauz nie den Titel 
eines Beidisvioars , geschweige denn eines Königs gef&brt hat 
2) Ficker*) nnd Blancard") halten sie fOr eeht „da ein ausschlage 
gebender Grund g^gen die Echtheit zn fehlen scheint 3) Huillard,^) 
der die Urkunde noch nicht kannte, sondern nur das Regest, meint, 
Wilhehn hätte nur den Vicarstitel erhalten; Friedrich IL, der 
Bich 1231 selbst „rex Arelatensis** nennt, sei viel zu ^iSBnficlitig 
auf seine Macht gewesen, als dass er einem Vasallen hätte diesen 
Titel geben sollen. Auch führe Willielni nie in Urkunden und Münzen 
den Köhigstit^^l. — Dieses letztere Auskniit'tsniittel können wir gleich 
beseitigen. Wilhelm ist deutlich zum König desiirnirt, nicht zum 
Vicar; er nennt sicli ja auch nie so. Außerdem hat es, wie wir 
sehen werden, im Arelat vor 1285 keine Vicare gegeben. 

So fragt es sich nur, ob die l'rkunde echt oder Fälschung ist, 
IiCtztere müsste dann schon vor 1257 fal)ricirt sein, denn in diesem 
Jahre wurde sie bereits von Raimund, dem Sohne Willielms, vorge- 
zeigt, als er seine Rechte an Karl von Aujon abtrat.^) Um den 
Preis für die Abtretung zu steigern, hätte Haimund wohl das Diplom 
gefölscht, meint Winkelmann, 

Diplomatische Gründe gegen die Echtheit der Urkunde kann 
man kaum anführen; die Zeugen stimmen genau, ebenso Ort und 
Datum. Beiner yon LQttich liksst den König ja am 6. Januar 
noch zn Mets einen Hoftag halten, und wir haben keinen Grund, 



. si quis . . couira niaiulatuni nostrum venire presumpserit , tanqucun 
l6M niiijeätatis Griminomu ab omnibiu evitetur et omnia bona ipsiuM puplice 
dirrapiantor. .... 

t) Otto lY. 885, 8 ; 887, 5. Urk. 125 Anm. 

2) Reg. 778. 

8) 1. c. 

i) Introd. p. 2:.0 mul I, 1 ; ihm fol^t Berohtold L C 119. 

b) Blancard 1. c.\ Winkelinano Urk. 
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diese Angabe mit Wiukelmaiiii iin I Sieker zu bestreiten, weil Frietl- 
ricli IL schon am 12ten in üeluliausen ist. Ficker selbst erklärt 
die Ungeuauigkeit des Datums mit der in deu ürktuiden jener Zeit 
^anz gewöhnlichen Verschiebung.') — JedeofiiUs miue der Fälscher 
doc)), da das Protokoll und die Zeugen so genan stimmen, eine 
eehte Vorlage gehabt haben. 

Und in der Tbsfe soll Wilhelm von Banx damals noch ein 
zweites PriTÜeg erhalten haben:*) die fiestätignng des den Henen 
Yon Bau 1145 yon Konrad III. YerUohenen Mfinzrechts. Könnte 
nun nicht der FSlseher das richtige Protokoll dieser Urkunde^) dem 
gefiUsohten Text der anderen hinzugefügt haben? Bann wfire die 
diplomatische Genauigkeit erklärt. Wir mfissen also anf den Inhalt 
der Urkunde eingehen. 

Von vonitt lierein muss man docli sa^en, duss. so viel und un- 
vcrscliümt auch im Mittelalter gefälscht int, eine solche Fälschung, 
wie die in unserm Falln anzuiHdinienile, wo sich ein kleiner Herr 
zum Köllig fälscht, dennoch ohne Beispiel wäre. Was giebt denn 
die Berechtigung zu dieser Annahme? 

Ganz allein die Bemerkung, dass Wilhelm von Baux sich nie 
mit dem Königstitel nennt, weder in Urkunden, noch auf Mimzen,^) 
sondern immer nur, , wie vorher princeps Aurasicae. Und dies 
könnte ja aufiallend erscheinen, besonders in einer Zeit, wo man es 
liebte, sich mit seinen rechtlichen Titeln zn schmflcken, wenn sie 
auch noch so wenig reellen Werth hatten.*) Andi Friedrich IL 
nennt dann Wilhelm im nfichsten Jahre nnr ein&ch mit seinem 
Namen ohne jeden Titel 



Ij Reg. 776. ürkuiuleiilt'lire II, 409. Sein Zwfifel an clor Notiz Rf'infr» 
kommt auch nur daher, weil er die undatirte Urk. ;.nur luit :>. Jan. Trier) 
für Kloster Waldsaaien in dies Jahr setzt, wozu wenig Grnnd ist. 

2) Papon II, pr. n. 15, Anmerk. giebt die.se Notiz zu 1214, doch 
w&re noch die Frage, ob man nitn mit Fieker (£eg. 777) diese Urk. als 
beglaubigt com Jan. 1215 einfügen darf. 

8) Nebst der Goldballe, die an der fraglichen Urk. blingend er- 
ivfthnt wird. 

4} Anf seinen Mfinzen steht a. A. Imperator Fridericos. HB. 1. c. ibid. 

5) 8. X. B. Yaissöte L c. III, pr. 87. 

6) Also dies wäre aneb kein Ornnd für die Versehweigiing seiner neuen 
Würde (wie es Blanoard meint). 

7) Febr. 1216, Hagenau HB. I, 442. 



Digitized by Google 



Aber kam denn Wilhelm sclion die Könij^swürde zu? liatte er 
schon ein Recht, von dem eiiialtenen Diplom (lebraucli m machen? 
Nein; der Wortlaut desselben, der wohl nicht ohne Absicht so for- 
rnnlirt ist, ließ dies gar nicht sa. Wilhelm wurde zwar mit dem 
Arelat inTestirt, aber die Rechte werden doch deutlich an den Be- 
sitz der Krone geknfipft; es heißt, alle Bewohner sollen Gehorsam 
nnd Treueid leisten, que oiorone debent adhibere, d. h. wie er der 
Krone zukommt; diese aber sollte Wilhelm erst dann empfimgen^ 
wenn Friedlich II. selbst zum Kaiser geMnt worden wfirde.*) Daher 
nennt sich Wilhelm bis dahin noch nicht rex, ebenso wenig, wie 
später Karl von Ajen, dem doch die ans diesem IHplom sich erge- 
benden Rechte cediii; werden. — Hätte übrigens Raimund, wenn 
er die ürkiinde gefälscht hätte, wohl jene Clausel, welche ja den 
>iutzen der Fälsclmng ilhisoriBch machte, crfumlen? 

80 sehen wir, d u s s <i r u n d e für die U n e c h t h e i t 
der ü r k n n d e nicht vorhanden sin d. '-^ ) Audi ist (liesell)e 
gar niclit so unerklärlich, wie dies auf den ersten Blick scheinen 
möchte: die Verleihung des Arehits an Wilhelm von ]\in\\ ist nur 
ein (rlied in der Kette jener vielfachen Versuche, die wir schon 
beo))achtet haben und die bis in's 14te .Talirlumdert noch öfters wieder- 
kehren: nftmlich, dies Reich einem bedeutendem Großen zu geben, 
sowohl nm diese Gebiete nun fester zuBammenhalteu zu lassen, als 
auch um jenen durch diese Auszeichnung ganz an das kaiserliche 



1) Audi llöli bei der Vergabung an Riebard V.England wurde gerade 
die Krönung ausdrüeklicli betont, (s. o. S. 8). 

2) Kür die Kcbtbeit der Urk. könnte man noch folgende Analogie 
heranziehen, den einzigen Fall, wo ebenfalls ein Künigstitel verliehen wird: 
die Srhebnng OeetreioliB (1845, Verona, HB.yi, 308); und da finden wir, 
daas beide VaiL die Kanslei die Yorrecbte de* Königs in glelcber Weise 
bestimmt: 

1245 

Illiid etiam juri regio et honore conjungimos, 

ut si aliquis de regno itio contra te .... 

excesserit . . ipsuni ex jure regiae dignitatis j>or 



1215 

Insnper facimas ut 
nolentes tibi tuisque 
obedire , sicubi c a p t i 
fuerint vel custo- 
diae mancipati, 
tamditt teneantttr, do* 
nee de ipsis tibi, sicat 
ratio deoreverit, liceat 
sententiare. 



sententiaui curiae tuae basmirc 



vaieas, ip- 



suiuque extra legem facere omni» juritt suffragiu, 
prent est moris im^rii carcerari. Ceteram ... 
concedimosi nt si qnis in regno tuo manifetitas 
extiterit malefactor, tao aut curiae tuae jwto 
Judicio condeninetur» 
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Interesse zu fesseln und so im Aielat eine feste ui^l ergebene Stütze 
zu haben. Dabei treten dann im Verlaufe auch immer dieselben 
Erscheinungen zu Tage: die Sclienkung bleibt gcwöliulich nur auf 
dem Pergament, der reelle Nutzen für den Belehnten ist gleich Null, 
zu der versprochenen Krönung kommt es überhaupt nicht, denn dem 
Kaiser selbst ist es mit der »Schenkung nicht Emst, oder seine Mackt 
reicht nicht aus, dieselbe praktisch durchzufuhren. 

Dies Alles nehmen wir 1193 bei der Belehnung Bichards I. 
wahr: dasselbe werden wir später noch <tfter sehen; und dasselbe 
können wir auch bei unserer Urkunde annehmen. Wie Friedrich II. 
zu Basel versucht hatte, die geistlichen Forsten des Arehits zu ge- 
winnen, so musste er nun auch daran denken, wom der größeren 
Laienfnrsten in sdn Interesse za ziehen, um der kaiserlidien Politik 
inmitten des gerade damals durch so vide fremde JänflOsse bewegten 
Landes einen Halt zu geben. Die Grafen Ton Toulouse, die bisher 
meist auf kaiserlicher Seite gestanden hatten, waren durch die 
Albigensei^Eriege geschwächt, von den fibrigen weltlichen Herren 
aber war nun eben Wilhelm von Baux der Einzige, der dem neuen 
Herrscher näher trat. Die Herren von Baux waren in der Provence 
reich begütert, zugleich Vicomtes von Marseille; sie nannten sich 
seit einigen Jahrzehnten „principes von Orange'* und standen an 
Macht nur den Grafen der Provence nach. Den Vertreter dieses 
bedeutenden Geschlechts, der nun in Metz an seinen Hof kam, nmsste 
doch Friedrich iL an sich zu fesseln versuchen; es war auch nicht 
gar 80 viel, wenn er ihm einen Theil seiner nominellen Macht ab- 
trat, der doch nur ein Titel war. Huillard verwechselt den mäch- 
tigen Kaiser von 1231, der sich stolz rex Arelatensis nennt, mit 
dem schwachen, überall sich anlehnenden KOnig von 1214. Man 
vergesse nicht, dass damals gemde in Metz ganz Holstein an Däne- 
mark abgetreten wurde, ein viel reellerer Besitz; doch auch nur, 
um den Dänen auf die Seite des Schenkenden zu ziehen. 

Praktische Folgen entsprangen weder für den Bmpflbiger noch 
fSr den Aussteller des Diploms. Vielleicht hat Wilhelm gar nicht 
einmal l&r gut gehalten, dasselbe zu publidren; es war nicht daran 
zn denken, dass die Erzbischöfe des Arelats, denen der König ja 
eben ihre vollständige Unabhängigkeit verbrieft hatte, oder gar die 
mächtigen Grafen von Provence oder von Yienne auf diese provi- 
sorische Urkimde hin den Herrn von Baux als ihren König anerkannt 
hätten. Ob sich letzterer sonst im lieichsinteresse thätig erwiese j 
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hBif können wir nidii Yerfolg«n; in die Warn dee KefeMricriogB 
yerwickBtt, erlitt er sehen 1218 einen lebreokMeben Ted/) bevor 
Bocb Friedridi IL bei eeiner ErOnnng eeln Veiepredien eiflOlen 
konnte. 2a dem Naebfolger Wühefane in halten, bitte er weder 
die MMbt, noch aneh den redhtn Willen: die Hoflbnngen ftr die 
Sttfknn^ seiner Herrschaft in Burgund, die er bei der Yerleihnng 

gehegt hatte, waren nicht erfüllt worden. 

Aus Hagenau haben wir die nächste Urkunde Friedrichs fiür 
Burgund,*) die wir wohl noch zu der besprochenen Reihe zählen 
können. Der König zeigt darin seinen Getreuen im Arelat,^) dem 
Grafen von Provence und seinen Baillifs, den Herren von Baux und 
allen and ( i rn Baronen und Castellanen an, dass er Kirche und Erz- 
bisch of von Arles in seinen beeondem Schutz genommen babe'^) und 
befiehlt, dass aadi sie dieselben an seiner Stelle sehfltien nnd unter- 
stätseo sollten. 

IflH dieser Beihe von Diplomen ist die Tbfttiglnit Fkiedriehs 
ftr Arehtt auf lange Zeit zn Ende.*) Seine nrinmdliehen Akte fSr 
Buigond ans den niehston Jahren sind hodist gering; der Etaig 
hat m Tiel mit den dentsehen nnd italienisdien Angelegenh«ten en thnn, 
als dass er sidi spedener mit dem Nebeoreklie beschäftigen konnte. 



1) 1216 «chloss W. bei der Erhebung der Provence zu Gunsten des 
von der Kirche verdammten Raim. VF. v. Toulouse mit diesem ein Bündniss 
(Hahn, Ketzergesch. I, 307); dann aber (1218) lobt ihn der Pabst, das8 er 
•einea Legaten und Simon v. Montfort so kräftig gegen die Ketser imter- 
•tfitet hatte. Im Sommer ISIS wurde er dann Ton den ketseritoheii Avl- 
nionesen gefimgen und serrinen. (Potthaat 5670, 5S8S). L'art de 
T^rifier X, 436. 

2) 1215, SO. April, HB. I, 371. 

3) In regno Arel. et in tota Provinoia. 

4) Com Arel. eccL, in qua aedet et capat est regni AreL, diligere 
teneamnr. 

5) In diese Zeit muss auch der Aufenthalt des Bischofs von Antibes 
am kaiseri. Hofe fallen, von der wir nur durch eine Urk. (Jan. 1218) Gr. 
Baim.-Berengar8 v. Provence wissen. Letaterer hat vom Kloeter Sk Victor 
sa Maneille 3000 Bol. geliehen .qaomm qnot reoepit R AnÜpoUta&iie ep. 
in itinere, quod tanc erat faotnrns pro negociie nostrie ad 
regem Frederionm in imperatorem Born, electum (Chart, de 8t. 
Victor no. 906). So nennt sich Friedrich II. nur 1212; doch braucht man 
deshalb noch nicht die Reise des Bischofs in dies Jahr 7.n set/j^n. Jeden» 
falls sehen wir, dass auch der Gr. v. Provence schon zu Friedrich II. in 
Beziehungen trat. 

4 
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Sehen wir uns knrz die Urkunden FriedriicliB M» der n&chstsa 
Zeit an, so finden wir 12160 die Bestttignng einer Solienkimg, 
weldie die Herren Ton Orange im 12ten Jabrhondert den Johannitern 
gemacht hatten, nnd eines Vertrages zwiaehen ihnen nndWflhebn 
Yon Banz. — ^ Aus demselben Jahre*) ist die Confirmation der vom 
Ershischof Yon Arles und den BisehOlhn von Tonion and Avigaoa 
beglaubigten Urkunde^ worin den Templern yon den Herren Ton Baox, ; 
als Vicomtes von Marseille, erlaubt wird, iu Mai-soille Schiffe zu 
bauen und nacb Belieben zu benutzen. — Endlich von 12 lü noch 
ein Schutzbrief für die Abtei Montmajour. 3) 

1218 haben wir zwei Diplome für Nord-Burgund, die Friedrich II. 
im Elsass ausstellte: ein Befehl an das Kloster Luxeuil,*) dem von 
ihm investirten Abte Simon zu gehorchen, und eine Privileg-Bestätigung 
för Kloster Luders, - Dann erließ der König von Gelnhausen*) 
ein Verbot an alle Getreuen in Vienne, daselbst Zölle zu erhebea 
ohne alte Privilegien, oder an anderen, als den herkömmlichen Orten, 
Zoll- und Münzstätten anznlegen. — Endlidi wird das 'Bßgeat einet 
verlorenen Urkunde für den Erzhischof von Arles wwähniO 

1219 best&tigte Friedrich IL dem Aimar von Poiton, Oraf» 
Ton Valentinois, ein seinem Vater von Friedrich L 1178 verlieheneB 
Zollrecht auf der StraOe von Valenoe nach Montellier.") 

1220 zog Friedrich nach Italien, um sich zum Kaiser krönen 

zu lassen. Seinem Sohne Heinrich übergab er die Verwaltung Deutsch- I 
lands. Mit dieser Theilung war aber auch die Theilung des bur- I 
gundisclieii Keiches verbunden, durch welclie von nun an die Geschicke ' 
desselben wesentlich beeinflusst sind. Während das Eeich Arelat- 
Vienne^) in die italienisch -sicilinche Spliäre des Kaisers fallt und 
von demselben in die italienische AdmiuisU'atiou gezogen wird, bleibt 



1) HB. I, 441. 

8) Sept. Altenlrafgj Winkelmann Utk. 189. 
8) Juli, StraOlrarg; Pick er Beg. 867. 
4) Vebmar, HagenMi; Eick er 928. 
6) Hin, Breiaaeh; ibid. 980. 

6) Juni 1218. Ibid. 988. 

7) HB. I, 985. 

8) Februar, Hagenau. Ibid. 973. Vgl. Stumpf act. ined. 374. 

9; Ab Grenze wird mau im WeseuUicheu deu Ehüne btitracüten kuuuen. 
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Hodi-Burgnnd, und Tor Allem die PiUsgrafiMsbaftt unter Ex&Bf 
rieh (VIL),*) der es, mit Ausnahme tob BSnnz, dch Bclbst fiber- 
iSsst Wir haben Uber die Zostibide dieser QelMe naeh irie vor 

nur ganz lOckenhafte Nachrichten; die Fehden zwischen dem P&te- 
grafen Otto und Stephan von Auxonne dauerten fort*) und wurden 

von den Herzögen von Burgund genährt, ohne (hiss die Keichsgewalt 
eingriff, trotzdem die Rechte Bertolds von Zähringen nach seinem 
1218 erfolgten Tode auf die Staufer übergegangen waren und Hein- 
rich (VII.) sich als tlrbe der burgundischen Länder (d. h. besonders 
der schweizerischen), wie die Zähringer „rector Burgundiae" nennt. — 
Ganz aus dem Itahmen des Reichs fiillt allmählich Lyon heraus, 
für das wir nicht eine kaiserliche Urkunde mehr haben; dagegen 
finden wir deutliche Lehnsbeuehongen des £rsbi8cho& jeu Frank- 
reich.') — 

So können wir unsere Untersuchung von jetzt an auf die Gebiete 
sädlich und westlich T<»ttBhOne besdirftnkea: wfthrend die andonen 
Gebiete fioigmids sidi mit der Zeit aas dar Verbindnng mit dem 
Beiehe Ideen, zeigt sieh hier in den nächsten ftnfimdzwanzig Jahren 
ein eniBigisehes nnd planmftOigee Eingreifen des Kaisers nnd dadnroh 
ein Wadisen der Beichsaiitoritftt, wie es sonst nie im Arelat zu be- 
obachten gewesen ist. 

Ans den Jahren 1220 nnd 1221 haben whr keine kaiaarlieiie 
Urkunde ftr Burgund; doch erfiihren wir durch einen Brief des 
Pabstes Honorius m. an alle Bischöfe des Königreichs Arelat, dass 
Friedrich II. zur Zeit seiner Krönung mit einem neuen Plan in Be- 
treff dieses Reichs imiging. Der Pabst schreibt nämlicli am 13. 
Dezember 1220:'*) „Friedrich TL regnum Arel. dilecto tilio nobili 
viro Guill. marchioni Montisferrati coramisit, qui, sicut coram nobia 
exposuit, regnum ipsum in fidelitate imperii et ecclesiae devotione 
desideret solidare. Daher fordere er sie auf, den Markgrafen mit 
Bath und Ihat zu uuterstütseu, jurout negotii aibi commuNii promotio 



1) Jedoeh bebielt iloh Fri«dri«h II. anoh hier die ObwhamdbaA tot; 
M bat er 1S2S (Vleker 1424) 18S5 (ibid. 1550) 1SS5 (HB. II, 4S7) 1S81 
(ibid. IV, 379) für BiMiw Urkimdeii erleHen, snm Tbeii Beftitigoagen der 
Anordnungen feines Sohnes. 

8) & Winkelmann Otto IV, 454, 8. 

8) H uff er Lyon 81. 

4) HB. Ii, 81. 

4* 
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Yidebitur postulare/' In deniaelben Sinne schreibt Honorius an 
seinen Legaten, den Biscliof von Porto, er möge dem Markgrafen 
Gehorsam verschafieu und ihm die Bischöfe von Die und Valenoe 
als Berather an die Seite geben. 

Also wiedflfom ein Yennch des Kaisers, das Arelat unter einen 
ergebeuBn Herrn zn steUen, der ea „in fidelitato imperii" befestigen 
sollte. Diennal war seine WaU auf keinen OroOen des .Aralate 
selbst gefUlen, aber auf einen italienisohen Nadibain desselben, der 
seit langer Zeit im Dienste des Beiehs Proben von seiner Trene nnd 
Branehbarkeit abgelegt hatte. Schon 1212 hatte sieh Wilhelm 
von Montferrat anfFriedriehs Seite gestellt nnd seinen kfihnen 
Zog dnroh die Lombardei nach Dentsohland weeentdieh unterstatzt 
Seitdem hatte er die Sache des Königs in Italien gegen die lombar- 
dischen Städte vertheidigt und war zuletzt 1219 neben dem Bischof 
von Turin als Legat Friedrichs zur Vorbereitung des Römerzugs 
thätig. Es war also eine wolilverdiente Belolinung, wenn ihm der 
Kaiser nun nach seiner Krönung das l?eich Arelat übergab. Leider 
fehlt uns sonst jede Nachricht, die uns weit^un Aufschluss über den 
Charakter seines Amtes oder über seine Thfitigkeit im Arelat geben 
könnte.^) Dass Wilhelm sein Amt in der That angetreten hat, 
lässt sich daraus entnelimen, dass er in den Urkunden Friedrichs 
vom Dezember 1220 bis /wm Februar 1223 nicht unter den Zeugen 
erscheint; dann aber wieder öfter. In dieser Zeit mag er wohl im , 
Arelat gewesen sein; damit stimmt es auch^ dass sich aus dieser 
Zeit - - mit einer Ansnabme — keine Diplome des Kaisers für dies 
Beidi finden: nnn hatte man Ja einen Statthalter desselben im Lande, , 
an den man sieh wenden konnte. Denn sowohl seinem Bange gem&O, | 
als aneh dem Wortlnnt des obigen Briefes nach wird man sich sein , 
Amt als eine Statthaltosohaft mit ziemlieh selhststtndigen fiefqg- j 
niesen zn denken haben, nicht als im Vicaiiat im Sinne der spfttem 
Zeit ; gewiss hat er andi nidit den Titel vicarins gelBhrt.^) 

1) Dass "Wilhelm, wie auch anfangs beabsichtigt fs. den Brief des 
Pabstes), auch Geschäfte der Curie versah, geht aus dem Rej^est Honorius' III. 
(Pott hast 6757; hervor, uach welchem derselbe dein Dauphin d'Auvergne 
die ihm vou Willi, t. MoBtfL moM der pftptllieli«!! Kmm für leinfln KxmaBOg 
Yersprochflnen 1000 Mark bettfttigt. 

2) Wie Hnillard (Introd.) annimmt; Blanoard (1. c.) dagegen meint 
richtiger, dass Wilhelm nicht dai Yicariat, aondem das Königreich aelbit 
erhalten hfttte. 
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Ein Grimrl ffir Friedrich IT., o^erarle Wilhelm in's Arelat zu 
schicken, war gewiss dessen ualie Verwandtschaft mit dem eben 
jetzt zu bedeutender Macht gelangenden Dauphin Guigues Andr^, 
dessen Schwiegervater er war'), und dessen Schwiegersohn sein 
Bruder Demetrius war. Zur Grafsdiaft Vienne rauss Wilhelm anch 
schon früher in Beziehung gestanden haben, denn Friedrich II. yer* 
üeh ihm einen beliebig daselbst zn erhebenden Zoll, den er dann 
seiner Tochter Beatrix zur Mitgift gab, als de 1219 den Dauphin 
heiiathete.«) 

1223^ ihiden wir Wilhehn schon wieder in Italien, Ton wo 
er dann, nachdem «r an den Kaiser seine Gfiter verpflhidet hat, aur 
Unterstfttaong seines Bruders I>emetriu8, des Königs von Thessalonich, 
nach Griechenland geht und hier 1225 stirbt. 

Seine Erfolge als Vicekönig im Arelat mögen wohl nicht be- 
deutend gewesen sein; es dauert nun sehr lange, bis Friedrich II. 
wieder einen Beamten dorthin schickt; für jetzt nahm er die bur- 
gundischen Angelegenheiten wieder selbst in die Hand; das zeigen 
die jetzt häufijj^er werdenden Urkunden. Auffallend aber ist es, wie 
sich sein Interesse hauptsächlich auf die Provence hescliränkt; denn 
alle Diplome der nächsten zehn Jahre betreffen fast nur proven^alische 
Große; die des Nordens treten da<^egen ganz zurück. 

Aus dem Jahre 1222 haben wii'*) eine Urkunde für den Bischof 
Peter von Marseille,*) dem der Kaiser die »Schenkungen seines Groß- 
Taters von 1164^) und alle Besitzungen und Privilegien bestätigt. 
Ss war seit jener Zeit wieder das erste Mal, dass diese reiche und 
nfiohtige Stadt in eine Verbindung mit dem deutschen Kaiser trat; 
den Bischof beweg wohl am meisten die Besorgniss Tor der immer 



1) S.HB. y, 179} nach L*art de vörifler (X. 453), der die „Biographie 
universelle" folgt» ist ftbohlich die Tochter des Bonifaz (le (Mant) Mont- 
femt die Vran des DaapUns. 

2) HB. Introd. 251 nnd Y. 179. Huillard sagt, Triedriob IL bfttte 
Wilhelm den Zoll hei Gelegenheit seiner StatChaltersohafl T«r]iehen; dies 
ist doch nicht mCglioh: denn 1219 gab er ihn schon seiner Tochter (wie 
HoiUard selbst angiebt); Statthalter aber wird er doch erst 1220. 

8) Oder schon 1222 (s. HB. II, 241, n. 1.) 

4) AoOer einer unbedeutenden Sdhutsnrk. fttr 8. Stephan an Bisaoa. 

Flcker 1424. 

5) Hai, Oosensa. HB. II, 249. 

6) Stampf 4018. 
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mehr aufstrebenden Bürgersdiaffc, sich enger an Friedricli TL an/u- 
sch ließen. Den Vicecomitat, früher die zweite Gewalt neben dem 
Bischof in der Stadt, hatte die Commune, seit langer Zeit unter 
Rektoren trefflich organisirt, halb durch Kauf, halb durch Gewalt 
beBsitigt: so ward die untere Stadt (oiTitaa Tioeooinitalis) ^dnroh 
unsere üeberlegong^ und Thfttigkeit befreit**, wie die Bürger M 
rühmten.') Ancb die dvitas episeopolis hatte ddi 1219 empfet and 
nur mit Mfihe konnte sie der Bischof mederwerÜBn» Mit der VleomM- 
Stadt aber mnsste er 1219 einen Vertrag schließen, worin sidi beide 
ParMen ihre selbststlndige Handelsfreiheit und Gerichtsbeikdt 
(nisi in spiritnalibus) zusichern und des Genauem ihr VerbSltnisg 
zu einander feststellen. Dieses Abkommen ließ sich dann Bischof 
Peter vom Kainer bestätigen, als er ihn 1223 wieder in Capua 
besuchte,*'^) Es ist dieser Akt nicht unwichtig, indem es das erste 
Mal ist, dass der Kaiser eine freio und ganz unabhängige Commune 
Burgunds als reclitliche Institution anerkennt. 

Im Mai desselben Jahres erhielt die Aebtissin von St, Caesar 
und St. Johann in Arles eine Urkunde,^) worin alle Besitzungen 
des Klosters aufgezählt imd bestätigt werden; ebenso der Abt Peter 
von Montmajour.'*) LetzfiBrer erhielt anch ein Schreiben,^) das nni 
zeigt, dass der alte Streit des Klosters mit Wilhelm von Sabiaii, 
der sich jetst Qtaf Ton Forcalqnier nannte,^ ti»er den Besits der 
Bnrg Pertois noch inuner nicht beendigt war. Friediidi II. befiehlt 
nSmlich darin dem Ersbischof Ton Arles und dem Bisöhof Ton Oa- 
Taillon, sie mögen Wilhelm hindern, trotz seines Eides, die Bedite 
Ton Montmajonr anzugreifian. Und ebenso, wie sein Yoigingir 



1) Vgl. S6ranon les villes consulaires et les r^publ. de Prov. en moyen 
age, 70 ff. Fabre Hist. de Prov. II, 27 und 90 ff. Papon L c. III, 480 
bi« 570 u. A. m., wo ausführlich über die wichtigen und interessanten Ver- 
hältnisfe dm prov. Gommanen gesprochen wird, auf die speciell einzugehen 
uns hier m weit ftthren würde. 

S) Februar; HB. II, 299. 

8) Ootrone, 1223. HB. II, 367. 

4) Cotrone, Mai. HB. II, 369. 

5) Mftida, 23. Mai, HB. II, 373. 

6) Nach dem Tode de.s letzten Grafen von Forcalquier (1208) liatte 
Wilhelm neben dem Gr. v. Prov. Erbansprüche erhoben. Letzterer be- 
willigte ihm auch 1220 einen kleinen Theil des £rbe8 und das Becht, sich 
eT9«aiUls Or. Forcalquier m nennen. I/nt de vMler X, 481. 
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Otto IV. mus8 auch Friedrich dies Verbot öfters wiederholen; so 
schon 1224 in einem Brief an dieaelbeD,') worin ihnen befohlen 
wild, gegen Wilhelm gewaltBSm yorziigehen. der das reichsunmittel- 
bare Kloeter^) zu schädigen wage. Die n&chste Urkunde des Kaisers 
iD diemr Sadie, wfHin WüMm indieltoktadit eridirt wird, hfilt 
FUskm mit Bedit ittr imedii') JedenfidlB häbm auch diflee Erlasae 
niditi gefrnehtdt; IViDiebii hielt Mine Ansprfiche anfireciht mid ftthrt 
80 1229 in dar Lehuhnlde, die er dem Grafen Ton Pioyenee leistete,^ 
die homines de Pertaeio als seine Untertbaaen aof, wotbim man 
sehen Inna, wie gering noch die Autorität des Kaisers im Arelat 
war. 

Von 1224 ist noch oiii Diplom'*) zu erwähnen, eine abermalige 
Privilegien - Bestätigung für Kloster St. Caesar zu Arles. 

Mit dem Jahre 1225 tritt Friedrich II. schon mehr in die politi- 
schen Verhältnisse des Arelats ein. Im März schickte der Krzbischof 
Hugo von Arles seinen Arcliidiakon und den Biscliof von Orange 
snm Kaiaer nach Palermo, um eine neue und umfiiasende Oonfir- 
mation seiner Bechte einsnholen. 

Hugo Ton Arles war eine der wenigen kräftigen Stützen der 
Bechte des Beiohee inmitten der aoarofaiflchen Bestrebnngen aller arela- 
üselien Gewalten. Er T€ntaod es treffli^ durch die ihm vom Kaiser 
Teriiehenen Befiignisse seine eigene Antoiiiftt m heben mid umgekebit 
andi seine hohe kirchUehe SieUmig im Interesse des Beicha nur 
Gettoog SU bringen. Immer seihen wir ihn bestrebt, in seiner Pro- 
vinz Frieden und Bintrartit herzusteUen, was den Ansprüchen des 
Pabstes und seiner Legaten, wie den heftigeren der Commune Arles 
gegenüber nicht leicht war. Letztere strebte bei ihrcni innner zu- 
nehmenden Verkehr und Keichtimm, ebenso wie Marseille und Avi- 
gnon, na<;h uneingeschränkter Selbstverwaltung; vor Kurzem hatte 
Hie, unzufrieden mit ihren (,'onsuln, das Institut der Podestas ein- 
geführt, deren erster, lanard d'Entrevenes, Herr von Agoult, 1220 



1) 6. April, Catania. HB. JJ, 430. 

2) Quod illud tanquam ad nos et imiHnriaiii nnUo aMdiaiite in <mn- 
poralibtui pertinet. 

8) 14. Nov. Cremona (?) HB. II, 464. Fioker 1644. 

4) 86. Jan. Alz. Papon 1. c. IQ, pr. 3. 

5) Juni, Catania. HB. II, 434. 
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vom Erzbischof im Namen de» Kaisers vereidigt worden war. ') 
Doch auch dies neue Amt befriedigte auf die Dauer nicht, da es 
bald in Abhängigkeit vom Erzbischof gerieth;*) aus welchem (irunde 
dann später unter Hugos Nachfolger der Volksaufstand losbrach. 

Dem Kaiser musste viel daran liegen, diesen mächtigen Prä- 
laten durch Gunstbezeigungen an sich zu fesseln. So bestätigte er 
ihm nicht nm* die Privilegien, die Friedrich 1. bei seiner Krönung 
1178') dem Erzbischof, er selbst 1214'^) demaelban vediehea hatte, 
sondern gab ihm noch wichtige neue. 

Einmal erlaubte er Jedem (coilibet de inq[Mrio), der Kiiühe yoä 
Arles nach Belieben Güter zu schenken oder zu yermaohea, ohne 
dflss Jemand dies Terhindem dflxfte.*) Dm hmog aidi aiif das 
Streben dar Gommmie von ArleSi die Sehenbmgen von GrandstAcken 
in der Stadt, besonders diuraih Testamente, an die Eirdie, durch 
welehe letztere mit der Zeit eine gefthrlidie Macht eriialtm mnsste, 
zn besdiiSnken/) — Wichtiger war die Erlsabniss, die Hugo in 
einem vierten Diplom') erhielt, fOnf Jahre hindnieh bei seiiier Burg 
Salon odor, bei Verlegung der öffenfliciien StraOe, an einem andern 
beliebigen Orte, dann auch auf dem RhÖne bei Arles, bestimmte Ab- 
gaben von den Kaufleuten zu erheben. Der Erzbischof niotivirte 
die Bitte um diesen Zoll mit der Armuth seiner lürche, welche so- 
wohl die Angriffe ihrer Feinde, als auch die Kosten, welche die Be- 
wachung der Feste Salon verursachte, herbeigeführt hätten.**) Die 
Burg Salon, wegen ihrer Stärke von höchster Bedeutung, ging nämlich 
vom Keiche zu Lehen ; *) in einem besondern Briefe verbietet der 
Kaiser deshalb bei Strafe dem Erzbischof, dieselbe ohne seine Br- 
laubniss zu yertauschen oder einem Andern zn übertragen. 



1) Papon ni, 511; Fahre II, 102. Erst mit dem zweiten Podesta 
Torello de Stnta (1222) bürgerte sieh die Sitte ein, den Podeste ans Italien 

zn nehmen. 

2) Papon III, 508 flF. 

3) Palermo, Marz. JiÜ. 11, 473 (Vgl. St. 4256). 

4) HB. n, 475. 

5) BB. n, 476. 

6) Vgl. Anibart L o. m, 55>-67. 

7j Winkelmann Urk. 270. 

8) Wohl auch noch mehr die hfiuflgen und drückenden Kreuzzugssteuern. 

9) Ebenso wie die gleich wichtigen Burgen Pi{»et in Yienne, (^ointom 
in Die* 

10) HB. II, 476. 
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Auch der Bif^chof von Orange erliielt, wie Hugo von Arles, 
das Privileg, Schenkungen und Vermachungen annehmen zu dürfen 
„HOB obstantibtts prohibitioae sea statnto alicigiis civitatis vel ali- 
ciyiis personae.') 

Durch den Erzbischof von Arles wurde Friedrich II. auch wohl 
so dem Briefe veranlasst, den er in diesem Monat ^) an liaimund 
Ten T011I011B6 bezGglieh der YeriLnDenuigen von Beicbsgebiet riditete; 
wir kommen daraiif Booh nnten mrflok. 

Das Jabr 1225 braobte dum neue YerwkkelnBgen mit der 
Commime von ManNÜle, deren EnMehnng uns der Brief des Kaisers 
an den Grafen von Prorenee vom Hai 1225 mittheilt *) Die Bürger 
Yen MarseiUe hatten trots des Vertrags YOn 1219 nicht an^^Ort, 
wt Jnrisdictions- mid andere Eechte ansnmaOen nnd den Bischof 
zu schädigen; auch die Bischofsstadt hatte sich dem Widerstande 
der villa vicecomitalis angeschlossen, um die Herrschaft des Bischofs 
abzuschütteln. Friedrich II., hiervon benachrichtigt, schrieb an die 
Erzbischöfe von Arles und Aix, sie sollten kraft kaiserlicher Auto- 
rität die iiniversitas von Marseille zur Restitution und zum Schaden- 
ersatz fQr den Bischof bewegen und nöthigenfalls über sie die Reichs- 
acht verhängen. Jetzt im Mai kam der Bischof Peter wiederum 
zum Kaiser und berichtete, dass der Erzbischof von Arles in der 
That über die hartnäckige Stadt die Reichsacht ausgesprochen habe. 
Deshalb befahl nun Friedrich II. dem Grafen von Provence, die 
Bärger toh Marseille als Feinde des Boichs zu Wasser und zu Lande 
an Teifolgen und zn belegen, ungeachtet früherer Verträge, die er 
mit ihnen abgeadilossen hätte. Dasselbe gebot der Kaiser auch dem 
Podesla mid der Stadt Arks.^) Lefatteie lag damals schon mit M«r> 
seQle im Eri^ wogegen der Grsf von Provence kon ?orher zwei 
AlliauB-Yertiäge*) mit der Harsdller Commüse abgeschlossen hatte, 
anf wdohe anch der Brief des Ksisers anspieli 

Friedrich U. selbst war jetzt gewillt, dem Bisdiof von Harste, 



1) HB. II, 472. 

2) Mira. HB. II, 477. 

8) SS. Mi», Fogrgia HB. II, 484. Alln wm M^ry et Guindon (hist. 
de la oommmie de M. I, 138) üb^r diesen Streit mit, dem Kaiser aagen, 
entbehirt der Begründung nnd scheint ganz falsch zu «ein. 

4) Foggia, 22. Mai; HB. II. 486. 

5) Miry et Guindon L o. I, S02 und 310. 



Digitized by Google 



— dem er wioi1(Miini sciiio alten Tlecht« bestätigt,') — - zu helfen; 
energisch ging or gvgm die störrische Stadt vor, nahm zwei ange- 
sehene Bürger, Petrus de St. Jacobo und (luill. Vivaldus, die sich 
zum Kreuzzug anschickten, gefangen, und hielt sie in Gewahrsam. 
Indess hatte sich aber Bischof Peter mit der Commune gMinigi; 
diflseibe hatte ihm Schadenersatz und Gehorsam versprochen und 
war dann von der Exoommnnication befreiet worden. Jetzt bemühten 
sich beide Parteien, wie aaeh der pAbstüdM Legat beim Fabele, 
er mochte den Kaiser nnn aoeh tum Widennfe der Bflichaaelifc be- 
wogen, woram wir schlieOen kOnnen, da» dieeelbe diennal in wük- 
samer Weise gehandhabt wurde. Honorins solirieb im Mraar 1227 
in diesem Sinne an den Kaiser.*) Voilier schon hatte der Podesla 
ügolinns Ton Marseille mit Qnf Thomas Ton Saycden, dem Mser- 
lichen Vicar in der Lombardei, an demselben Zwedoe einen Vertrag') 
geschlossen, worin Thomas ftr 2000 Mark sich anheischig macht, 
beim Kaiser, wenn dieser ihn mit dem Ausgleich zwischen ihm und 
der Stadt betrauen würde, Aiifhobung der Acht, Herausgabe der Ge- 
fangenen und noch außerdem bedeutende Privilegien zu erwirken« 
vor Allem volle Jurisdiction auch in der Bischofsstadt, kaiserlichOT 
Schutz und große Vorrechte im Orient. Der deutliche Wortlaut*) 
aber dieses Vertraf^es sagt, dass Thomas nicht, wie Hnillard an- 
nimmt, im Auftrage Friedriclis IT. handelte, sondern nach eigenem 
Ermessen, vielleicht um sich mit der mächtigen Nachbar-Coramune 
auf guten Fnß zu stellen; er konnte wissen, dass der Kaiser auf 
obige Bedingrmgen nicht eingehen würde. 

Huillard*) wirft nun die Frage auf, ob Thomas nur fiir diesen 
spedelien fall Vollmacht hatte (von der aber in der Urkunde nichts 
an sehen isl;), oder ob er kraft einer kaiserliohen Gemal-Delflgalion 
handelte , die sich aadi Über Arelat «streckte. & neigt sieh in 
leteterer Annahme nnd fthrt daftr den Titel des Grafen von 1227^ 



1) Foggia, Mai 1225; HB. II, 483. 

2) 21. Februar HB. II, 714. 

3) Albenga (bei Genna), 8. Nov. 1226. HB, II, 686. 

4) 8 i Imperator committt mihi parte« Ruas in sopienda disrordia ipsiuH 
imp. et commuis Massiliae Dann: die Gefangenen werden niclit be- 
freit, H i imp. nollet con Armare dictum Privilegium et predicta omnia. 

5) Introduct. 256, 2. 

6) 5.IIUi 1227i ibid. 
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an : Vicariiis et legatus Fiiderif i per t<>tam Itsiliani et per luarchiam 
de Tregnsio et specialiter Saonae et Albengaiiae; ') wenn er nun 
richtig fortföhrt, dass also seine Vollmacht sich officiell bis zur 
Provence erstreckte, so ist doch damit nicht seine obige Ansicht er- 
wiesen. Es ist natürlich, dass Thomas mit seinen arelatischen Nach- 
barn in Berührung kam — in Savona mit Marseille, in Savoien 
mit dem Dauphin,*) — daraus aber auf irgend eine kaiserliche 
Vollmacht im Arelat schließen zu wollen, ist nnauUtafflg, da hierfOr 
darchaas keine Belege vorhanden sind. 

Trotz der 1227 vom Pubste in seinem Briefe gemeldeten Eini- 
gung des Bischofs von Marseille mit der Commune, mflseeD dodi 
die Streitigkeiteii nioht aa^ebOrt haben; denn die definitlye Beile- 
gang denelben wurde erat Anfing 1229 von dem neaen BiselMl 
Benno herbeigeltthri') Daas sieb die Stadt ancb nodi immer in 
der Bfliobaacbt befimd, seben wir ans dem PriTUeg, das Fiiedrieh II. 
n Akkon^) den Bewobnera von Mon^MÜier gab; diese, welobe 
sonst auf Sobiffen der Marseiller nacb Falftstina ra fidiren pflegten, 
jetet aber, quia dioti Maasilienses in banno noetro enstont ad prssens 
neo andent (so. Montispessolani homines) propter hoc navigare cum 
^is, sich anderer Schiffe bedienten, sollten trotzdem nicht mehr 
Hafenzoll wie früher in Akkon zu entrichten brauchen. Hieraus 
sehen wir einmal, wie großer Vortheile sich die Marseiller erfreuten, 
indem durch ihr Privileg, einen ermäßigten Hafenzoll zu zahlen, 
sich viele Nicht-Marseiller bewogen fühlten, auf Marseiller Schiffen 
hinüber zu fahren; dann aber aurli, wie enorm die materielle Einbuße 
war, die sie erlitten, als durch die Keichsacht jenes Privileg auf- 
geboben wurde und Niemand auf ihren Schiffen zu fahren wagte.*) 

Vom April 122t> baben wir ein Diplom^) für den £rzbi8cb(Uf 



1) Vgl. Fickev Forschungen §. 'JH5, 14- 21. 

2) Vgl. W Urs t e m b e r ge r Toter von Savoien IV, Urk. 70, 

3) 1229, I.Januar Mery 1. c. I, 412. Peter v. Marseille wird noch 
am 1. D«Minber 199a «Is lebend erwUmt, ChurtoL de & Victor no. 994^ 8. 

4) Apcil, 1999. Winkelmftnn 809. 

5) Bt irt »«IGdlend, dan, trote der BelehMclit, 1998, 1. Des. (OutaL 

de S. Victor 924, 3) nach der Eegiernng Friedridba IL datirt wird, wählend 

dieselbe ürk. 1224 zweimal ohne diese Angabe erscheint. - Nach Frie- 
drich;; II. Rückkehr wurde wohl die Acht aufgehoben, denn 1232 ist die 
Stadt nicht mehr gebannt {». u.). 

6) Bavenna. 86. II, 560. 
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von Tarentaise, worin ihm Friedrich II. die Schenkungen seines 
Großvaters und Vaters bestätigt und hinzufOgt, dass der Besitz des 
verstorbenen Erzbisctiofs seinem Nachfolger aufbewahrt würde und 
dass kein Graf oder Jemand anders ooeasione regalinm, nostra vel 
aUcnjtis alterins anetoritate angreifen dürfte, was der Kaiser dem 
ErzbisdKtf gewftbrt babe. Mit dem Grafen ist jedenfells der 
Savoien gemeint, weleher ja von jeber und jetzt als Beamter des 
Kaisers (nostra anetoritate) noeb mehr wie früher siob das Domi* 
ninm über die Kirdie von Tarentaise anmaOte, nnd gegen den die- 
selbe nun beim Kaiser Schutz fand. 

Am 12. September 1226 wurde die Stadt Avit^non von dem 
Kreuzheere, das unter der Führung König Ludwigs Vfll. von Frank- 
reich und des päbstlichen Legaten Komanus von St. Angelo drei 
Monate lang die Stadt belagert hatte, eingenommen. Bezeichnet 
dieses Ereignis« — durch die Größe des Heeres, durch die bedeu- 
tenden Folgen, vor Allem durch das erstmalige feste Eingreifen des 
mit dem Pabste verbündeten Königs von Frankreich — den Gipfel 
des sehon zwanzig Jahre wOthenden Albigenser-Kriegs, so ist « 
auch zugleich der Höhepunkt aller Gebiets-Yerletzungen, denen das 
Arcdat im Verlauf [des Kri^ durch fremde Gewalten ausgesetEt 
war; hatte die Beichsgewalt die früheren übersehen, so musste m 
doch einem so flagranten Eingriff in die Hoheit des Beiehs gegen- 
über Stellang nehmen. Sehen wir nun, wie Friedrich n. sich in 
dieser Sache mhielt, so wird hier der Ort sein, den ^nfluss der 
Albigenser-Kriege überhaupt auf das Arelat und die gegenseitigen 
Beziehungen der Hauptdarsteller dieser gi'oßen Tragödie zum deut- 
schen Kaiser kurz zu kennzeichnen. Wir sahen oben, wie Innocenz III. 
Kaiser Otto IV. 1209 zu einem Kreuzzug gegen die Albigenser 
drängte und wie Ottos Weigerung zum Bruch mit dem Pabste führte. 
An Friedricli II. ist diese Zumuthung niemals gestellt; bei seiner 
religiösen Indifferenz war eine thätige Hilfe im Ketzerkrieg von ihm 
> nicht zu hoffen: hielt es doch schwer genug, ihn zu dem Zug nach 
dem heiligen Lajide zu bewegen. So wandte er sich wohl auch in 
einigen Edikten g^en die Kotier, welche sieh im Arelat in so 
großer Zahl, besonders an den Bhüneufem der Provence, au^breitit 
hatten, aber ihre gewaltsame Unterdrückung überließ er den Fürsten 
des Landes und den pSbstlidien Legaten. Seine Stellung musste 
sich aber ftndem, je mehr im Laufe des Kaufes dessen religiflee 
Bedeutui^ zurücktrat im Vergleich zu seiner poUüaehen, je üefer 
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der Graf von Toulouse, den wir immer auf Seiten des Reichs sahen 
und sehen wenlen, gedemüthigt wurde und dem gegenüber das von 
Philipp II. August gekräftigte Frankreifiii m seinen i^Iatz und so 
in eine beherrscbeude Machtstellung in Languedoc zu treten ver- 
SQOfato. Ebenso mnsste auch die jeweilige Politik, die Friedrioh II. 
gegen die Curie verfolgte, den Grad der Bereitwilligkeit bestimmeiiy 
mit der der Kaiser den weitgehenden und eiosehiieideBden PUaeii, 
wekdie die Kinlie in Sldfimdareidi wfolgto, entgegenkam; mit 
der weitem Ansbraltimg mid Selbststindigkeit seiner Macht, mit 
der nmehmenden Spannung iwinshen ihm und dem Pabste mnsste 
Friedridi auch dahin kommen, der Occiqwtion nnd freien Verfügung 
Ober Bflichshind, wie sie im Arekt Ton der Kirche ansgeftbt wnrde, 
entgegenzutreten oder doch seine SonverSnettt dabei an wahren. 

Das Lateran-Omeil hatte 1215 Folgendes (Iber den Beaits er- 
oberten Ketzerlandes bestimmt:') .... „Pontifex terram exponat 
catholicis occupandam, qui oam (\\teiiiiiniit-is liereticis sine uUa con- 
tradictione possideant et in fidei puritato conservent; salvo jure 
(1 0 m i n i j) r i n cip al i s , dum in od o supor hoc ipse nulluni 
p r a 0 s t e t o b s t a c u 1 u m nec aliquid imjxHÜmentum opponat." 
Auf diese Worte gründete sich das IJesit/reclit des Kreuzheeres an 
Ketzerlanil und sie macht auch später liregoi' IX. den Beschwerden 
des Kaisers gegenüber geltend. Aber wie undeutlich und dehnbar 
zngleidi ist diese Bestimmung, wie sehr griff sie in die Uoheit»- 
recbte des iieichs ein! Wie leicht war ein obstaculum auf Seiten 
des dominus principalis gefonden und damit die ohnehin nichts- 
sagende Formel salvo jure umgangen! Schließlieh hielt man sich 
anch nicht emmal an diese Bestimmung; denn wenn 1215 dem Grafen 
Ton Tonioase seine Unksrhdnisdien Besitznngen genommen und seinem 
jongen Sohne Terliehen werden sollten, so griff doch dies in die 
Beehte seines Oberlehnsherm ein; noch mehr, dass Simon Ton Mont- 
fort mit der Gnfichaft Tonbnse auch aughndh das reiehslehnbttre 
ViTiers erhielt. *) 

Allerdings kam es vorläufig noch im Arelat zu keiner Occu- 
pation durch die Kirche. Die mächtigen Communen, schon lange 
von der Ketzerei angesteckt, waren es, welche die ihrer Mnder 



1) Bahn Ketaergesch. im Hittelalter I, 2'9S. 

2) HB. III, 249; s. u. 

8) YgL Pottbaat Beg. 6658. 
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beraubten Grafen von Toulouse bei ihrer Rfikkehr von Roni (1216 
enthusiastiHch empfingen und ihnen bereitwillig ihre Hilfe verspra- 
chen; besonders Avignon beeiferte sich, ihnen ueine Ergebenheit zu 
erweisen und alle seine Kräfte zu Gebote zu gteilen. In dem nun 
von Neuem ausbrechenden Kampfe wurde denn auch ctes linksrhd- 
nische Gebiet mehr, wie vorher, in Mitleidenschaft gezogen;') Wil- 
helm von Baux und andere GioOe griffen mit ein; die alte Biwlittt 
£irisdM& ihnen imd denCommimenfittd inderKetsemwillkommeiiett 
Yorwimd.*) Aimar von Yalenfie , der zMorst auf Seiten MmmdB VL 
stendf wurde von Simon Ton Ifontfort, der mü 100 feangflejechen 
Bittom öber die Bhdne eetete und die BeeitKuitfen Aimara auf 
Beichsgebiet angriff, sur Untorwerfimg gezwungen. 

GeflOirlieher tBa das Beidi wurde der Krieg, ab Ludwig VUL 
von itenkreiofa in den Beeiia Simon von Montforte in der Laagnedoc 
kam*) und sieh dann zn dnem gro0en Kmusrng ansdikkie. Bii 
den verschiedenen Meinungen, die darfiber herrschen, ob Ludwig 
li22<J die Avinionesen mit Absiclit zum Widerstande gereizt habe, 
ist nicht zu übersehen, dass schon 1 224 die Eventualität, das Reichs- 
gebiet anzugreifen, in's Auge gefasst war. In dem Vertrag mit dem 
Pabste bat Ludwig Vlll. denselben*) „beim Kaiser durchzusetzen, 
dass dieser ein Eingreifen seiner arelatischen ünterthanen zum Schaden 
des Kreuzheeres verbindere; würden jene aber dennocli dem Heere 
schaden, so sollte sie der König mit Zustimmung des Kaisers an- 
greifen dürfen, unbeschadet der kaiserlichen Hechte.^ So suchto 
sich Ludwig das formelle Hecht zu verschaffen, seinen Kreozzug 
auf das Reichsgebiet auszudehnen, denn ein Vorwand zum Angriff 
war bald gefunden. Wir wissen nicht, ob der Pabst im Sinne Lud- 
wigs mit dem Kaiser verhandelt 1iat; jedenfails kam der Kreuzzugs- 
Vertng nidit zum Absehluss, da wieder nene Verhandlungen mü 
Baimund VIL^) angekn^^ft wurden; *die Curie emichto ee, 'dass 
dieser auf dem Oonctl zu Moni|iellier (August 1224) sobwur, Alles 



1) Vgl. Vaissete 1. c. T. 298. 

2) Vgl. Pott hast 5670. 

3) Und dariiit auch in den Besitz von Viview, wo sclion vorher der 
König von Frankreicli immer mehr seine Macht ausbreitete. Vgl. Delislc 
Catalogue de Phihppe Aug. n. 1^66 vom Jahre 1219. 

4) Vaissete III, pr. 293. 

6) Der 1222 »eineiu Vater gefolgt war. 
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zu tbuu, was man voa ibm v«rl«Dgeii wflEdo, um endlich den KiMheOf- 
fioeden zu erhalten. 

Zwischen dies Concil und das nächste, welches die Sache ent- 
floheideii soUtot ftllt nui die oben eolioii emftlmte üikimde Fiie- 
dxiehs IL, eein erster Akt in dem AlbjgenMr-Eii^ge, worin er dem 
Gnfin von Toulonee verbot, fieeitnmgen, die er vom Bmche m 
Lehen tarage, mm Schaden deaaelben zu veränOtta« und. ihn auffor- 
derte, die schon verftnOerten wieder an sich ixk bringen.^ Man 
kann Uber die Bedeutung dieses Briefes iweifblhaft sein, der uns 
so ohne Zusammenhang erhalten ist. Es ist roö^dicli , dass Kai- 
mund VII., um 8ich in seinem Kampfe Freunde zu erwerben, 
reiclislehnbare (Jüter verschenkt hat. VVahröcheiulicber aber ist es 
doch, dass Friedrieb II., nachdem der Graf sich m Montpellier zu 
allen Abtretungen bereit erkiäit liatte, und die üi tahr nahe lag, 
dass seine linkaihoniscben Gebiete nun einem auderu, dem Pabste 
and Frankreich genehmen, Besitzer zufallen würden, durch seineu 
Brief zuvorkommen, Kaimund vor zu grosser Nachgiebigkeit warnen 
and £är die Entscheidung der Frage sein Einspruohsreäit wahren 
wollte. 

Indess soUte es nicht zu einer friedlichen Beilegmig des Streits 
koBunen, da sie nicht im Plane des Fabstes nnd Ludwigs VIII. Isg. 
Bainmnd wurde a(i|;ewiesen und der König von Fnnkreidi mit der 
Führung des neuen Ereuzsugs betarut Bald zeigte es sich immer 
deutlicher, dsss Avignon das Ziel des Zuges sein sollte, diese ver- 
hasate Stadt, die nun schon zehn Jahre im Kirchenbann war, von 
der die neue Erhebung Kaimuuds VI. (1217) ausgegangen war und 
die nun für alles dies und besonders für den Mord Wilhelms von 
Baux die verdiente Zücljtigung empfangen sollte. Im Januar niiieß 
der päpstliche Legat Komanus von l^aris ein Manifest an die Aviuio- 
nesen, worin er sie auffordert, dem Könige gegen Kaimund MI. zu 
helfen und demselben 6000 Mark zu zahlen. Ihre Consuln dürften 
sie nur mit Zustimmung des Bischofs wählen „salvo jure comitis 
Proyinciae, qui nobiscum in hoc negotio personaliter laboravit," und 
keine anderen Zölle erheben, als die ihnen von den Kaisern verlie- 
henen. Ihre Mauern sollten sie niedeneiflen und nicht erneuern 



1) Palenuo, 31. März 1225. HB. II, 477 „nec de cetero ex eis aliquid 
abtqae conaenra noitro et imperii donare tea alienare praesnmaa*'. 

2) Jannar 1226. Fantonl-Caitmeei BtoriadeUa clv. d'Aviga. 11, 96, 
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dfir&n, nisi de licentia nostra et Regis Frandae; ihre Kriegsma- 
schinen sollten sie dem König auslieffirn. Was wollte bei solchen 
Bedingangen die Formel „salvo jnre ecclesiarum, imperatoris et 
alioTDm catholiocHnim'*') sigeiil 80)100 im Vom» benahm sidi 
Ludwig Vin. als Htnr so Mobtradeii Gobieto. Bs koimte Biobt 
feblen, dass, Ton solcboD Drohmigeii endirecfci, Mki mur eine Meogs 
▼on proTon^alisdieii OroOen scbon jetzt den KOnig ab Lehnsbenn 
anerkannten,*) sondem audi die AiinioneBen [wiedabolt Oesandti 
an ihn sohiehten und sidi rar Bafie nnd ünte rw e gft m g bonit er- 
klärten. 

Trotzdem zog Ludwig im Frühjahr 1226, nachdem das Heer 
in Lyon versammelt war, längs des Rhöne, immer durch Reichs- 
gebiet') direkt auf Avignon. Raimund VII. zog sich zurück, nach- 
dem er das Venaiasin*) und sein ganzes linksrhönisches Gebiet noch 
am 27. Mai der Commune von Avignon verpfändet hatte.'*) Anfang 
Juni langte das Kreuzheer vor der Stadt an; es gelang den Führern 
bald, durch ihre Zumuthnngen die Stadt zom Widerstande zu brin- 
gen und 80 den Verwand zur Belagenmg zn finden,*) die sm 
8. Jon! begann. 

Naeh w^en eigenmftditigen Vorgehen fftblte man aber das 
Bedflrfiuss, sieh beim Kaiser za entsohnldigen und dnreh leere Be- 
schwichtignng seine Zostinmrang bei weiterem Vorgehen zn erlangen. 
Am 13. Juni gingen die Bischöfe von Beanvais und Gambrai und 
der Abt Ton St. Denis mit Briefen des Königs, des Legaten und 
der im Kreuzheere befindlichen französischen Großen zu Friedrich II. 
Der letzte ist uns erhalten.^) In ihm wird zuerst der Hergang des 
Streits mit den Avinionesen erzählt, denen natürlich die ganze Schuld 
beigemessen wird;^) sie werden al» heretici und hereticorum fautores 



1) VftiHs^te III, 310. 

2) Ibid. III, pr. 174. 

3) Wie auch sclion 1215} ■. Hü ff er Lyon 79 f. 

4) D. i. d«B Land im nördlictieii Winkel des Bhöne and der Darsnee» 
worin avch Avignon lag. 

6) Tenlet Layettes da trteor des diartes II, S8. 
e) Vgt Hahn 1. o. I, 840 t 

7) 1226 Juni. HB. II, 612 und 614, 1. 

8) Ganz entgegengesetzt der Bericht bei Matt haeuH Paris Vd. Wats 
280 — 82. Dort antworten dip Bürger: qiKtd nullo modo se ivdilerent, n' 
8ub Francorum viverent potestate, quoruni multoties experti fuerunt super- 
biam et insoleutiae feritatem. 
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IdigCBMIi Dum bittot man den Kaiser nkeumr Verleamdimg üto 
den 2m«k der Bdagenmg G«hör m schenken: man wfirde immer 
sein Beeht heilig halten, da man es weder yerletsen wolle noch 
dtrfb." YermntUich hatte man also Kenntniss von einer Ansieht an 

FiiedrichB Hofe, die dem Vorgehen der Franzosen entgegentreten 
wollte. Doch dazu kam es nicht; neue heftige Verwicklungen mit 
dem Pabste beschäftigten Friedricli in diesem Sommer zu aus- 
schließlich; auch durfte er l)ei seiner damaligen Lage den Pabst 
nicht durch feindliches Vorgehen gegen den Legaten und Lud- 
wig Vni. reizen. 

So konnte denn der Letztere seine Gewalt weiter ausbreiten, in- 
dem er während der langwierigen Belagerung die kleineren Herren 
mA Städte Süd-Frankreichs an sich zog. Vor Allem wichtig aber 
nar der Vertrag, den er mit dem jungen Grafen der ProTonoe zu 
gegameiüfs^T Unterotatsong abediloss.') Baimnnd-Berengar lY. yer- 
flpndi, dem EOnig gegen den Qrafen von Toulouse in der Provence 
(dtra Bhodannm) za helfen und andi das Land zn Terthddigen, 
«das der König vicanam fluTio Bhodani besitzen wird saWo honore 
et fidelüate imperatoriae miy'estatis.*' Furcht vor der Gewalt des 
Königs und die alte Eifersucht auf den proven^alischen Rivalen 
mOgen gleich viel zu diesem Vertrage gewirkt haben;*) von langer 
Dauer konnte er jedoch nicht sein. 

Denn als nun nacli der endlichen Einnahme von Avignon Lud- 
wig VIII. i]n Triumphe abzog, übernalim der Legat die Verwaltung 
des Landes,^) setzte in der Stadt einen neuen Bischof ein, legte 
Contributionen und Geißeln auf, fühi-te neue Gesetze ein,*) kurz, 
benahm sich ganz als Souverän; unter dem Vorwand, die Ketzerei 
bis auf den Grund auszurotten, nahm er allein die Regierung in die 
Hand und beachtete die Beohte seines Aliiirten, des Grafen von 
Proyence, wenig. 

So bim es, dass dieser sich damab dem Kaiser nfiherte, der 
Reiche Besdiwerde gegen den Legaten zn föhren hatte und bereit- 



1) 1226, Juni, Avignon. Marlene Ampi, collect I., 1204. 

2) Der übrigens schon früher stipnlirt sein muan, a. S. 63 unten. 

3) QemäO den ihm vom Pabst eingeräumten onbescbränkten Beftig^ 
niawn im Ketzerlande. S. Teulet 1. c p. 48. 

4) Gesta Ludovici VIII.; legatns indncit in eam moltaa bonaa et lau- 
cUkbiles constitationea. 

5 
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willig die Gelegenheit eigriff, sich in Baimond-Berengar eine neiui 
StfltKe in der Pirovence sn sdiaffen. Es war nicht schwer, ihn zn 
gewinnen: Friedrich IL brauchte nnr dem Grafen in seinem Kampfe 
gegen die Commnnen, anf welche — besonders auf MarseUle lud 
Nizsa — er Bechte zn haben behauptete/) freie Hand zn lassen. 
In diesem Sinne gab ihm nnn der Kaiser im October 1226 die 
folgenden Privilegien:^) Zuerst bestätigte er ihm die OrailKhallen 
Provence und Forcalquier und alle von seinen Vorfahren verliehenen 
Rechte und gab ihm Vollmacht, die weggegebenen zu widerrufen. 
Dies wird in den anderen beiden Diplomen näher ausgeführt. In dem 
einen erklärt Friedrich II. alle Immunitäten, Schenkungen und Ver- 
äußerungen, die von Ildefons II. und von seinem Sohne Kaimund- 
Berengar während seiner Minderjährigkeit gegen die Ehre des Reichs 
unvorBichtig erlassen seien, für ungiltig; in dem andern hebt er 
alle jurisdictiones, oonsuhitns, potestates . . et alia statuta, welche 
einige Städte der Provence zum Schaden des Reichs und des Grafen 
ausübten, auf und yerbietet, in Zukunft ähnliche aufeurichten.*) — 
Während so der Kaiser nadi hinger Zeit wieder zn dem GraAn 
der FroTcnce in ein näheres VeihSltniss trat, wandte er sich um 
dieselbe Zeit an den Pabst mit der Beschwerde über die Oconpation 
der reichslehnbaren Besitzungen Baimnnds Yon ÜToukmse durch den 
Legaten; er forderte, dass man dieselben dem Grafen restitaire und 
auch die übrigen Reichsplätze freigebe."*) Honorius erwiederte hier- 
auf,*) „er hätte seinem Legaten von Anfang an befohlen, die Rechte 
des Kaisers zu schützeu und ihm auch soeben das Gleiche einge- 



1) Vgl. Fabre 1. c. II, 106 ff. 

2) Foggia. HB. II, 680- 685. Kaimund -Berengar heißt ^afftnis et 
fidelis noster." — Zu dieser Belehuuug ist der Beschwerdebrief von 1239 
heranzuziehen (HB. V, 406;, wonach der Qraf damals, statt selbst zu ersc hei- 
nen, einen einfachen Boten geschickt hat, was Friedrich II. ihm verargte, 
wenn er ihm such die Belehnong sieht Terweigerte; doch mimte der Bote 
Twnpteehen, dan der Grsf im folgenden Sommer (1227) mit Trappen „rar 
körperliehen luyestitar" naeh Sioilien kommen wurde, was dann der Graf 
ebenfalls yenftnmte. 

8) . . . com igitur indeeena fit . . .j nt ab nniveteitatibns talia praetn« 
mantor, qnae laednnt Born. Imperii dignitatem. 

4) Gl Taiai^te III. p. 868 t nnd den folgenden Brief des Pahatei. 

5) 1226» 22, Hov. HB. 698 n. n« 1. 
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schärft;^) doeh kSnne er die Bitte dee Kaieen noch niclit sogleicli 
edällen, Bondern mfisste sieh erst yom Legaten beriobten bum, wie 
die I>uige st&nden und welehe Gebiete dort sam Beicbe geborten.^ 
Letztere sollte bis dabin der Legat in kirchlicber Obbnt balten nnd 
sie ¥on den BiscbOfen Terwalten lassen. I^ter aber wflrde er nicbt 
zögern, dem Kaiser seine Recbte znrfickzngeben;^) doch könne sieb 
dies in die Länge ziehen, da man nun endlich die Ketzerei mit der 
Wurzel ausrotten müsse, damit sie nicht von Neuem erstehe." 

Diese Erklärung war wenig geeignet, den Kaiser zufrieden zu 
stellen; wie selir ihn das ganze Vorfaliren des ral)stes in dieser 
Sache erbitterte, sieht man aus <U'm HrietV an Heinrich III. von 
England,**) wo Friedrich IL das Coschick Kainiiuuls als warnendes 
Beispiel für die Uuerdättlichkeit und Ungerechtigkeit der Curie an- 
fährt. 

Diese aber war weit entfernt, die im Arelat erlangte Macht- 
stellung so leichten Kaufs aufzugeben. Im Frieden zu Paris (April 
1229)*) zwiscben Baimnnd VII. und dem jungen Ludwig IX. be- 
stimmte der Tierzebnte Artikel, dass das Beicbsland und alles 
Beebt des Grafen daselbst ffir immer an die Kircbe kommen 
sollte.^ Da der Kaiser im beiligen Lande war, batte man ?on 
ihm niebts zu befürcbten; auf Beacbtung seiner Becbte durfte er 
tberdies nicbt Ansprucb machen, da er 1^7 Ton Gr^r IK. excom- 
municirt war. 

Kaum aber hatte er sich 1230 mit diesem ausgesöhnt, als er 
sogleicli an ihn Gesandte schictkU; mit der dringendem Bitte, die 
Rechte des Reichs <lemselbeu im Arelat zu restituiren. Hierauf er- 
wiederte Gregor/ j indem er »ich auf jenen Concilsbeschluss von 



1) Tolemns, terram illam liD haretie» pravitate purgari, ut jara imperii 
illaesa •enrarentiur. 

2) qaae ttrrae ad imperium in illis partibos pertinent(l) 

3) ut jura tua nuntiis vel ovilinatis tuis sine periculu pacis 
et fldei restittti faciamna. 

4) HB. III, 48. 

5) Teulet Layettes etc. IT, 147 ff. 

6) . . . terra antem, qnae est in Imperio ultra Rhodanum et omne jus, 
quod uübis conipetit, precise quittabiums JDom. legato, nomine ecciesie, in 
perpetumn. 

7) 1230, 10. Dez. ÜB. III, 248. 

5* 
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1^15') t»erifll: „er könne ihm auoh jetzt noch nicht wilttibient 
noch zn neu sei die Bek^rong der Ketzerei, als dass diese nidit 
plötzlich wieder ausbrechen könne; daher möge der Kaiser nichts 

Schlimmes argwöhnen, wenn er die ErfSllnng seiner Bitte noch 

aufschiebe; Gott sei sein Zeuge, dass er die Hechte des Kelchs nicht 
mindern, sondern erhalten wolle." — 

Wir machen hier Halt, nachdem wir auf die Stellung Frie- 
drichs II. zu den Albigenser-Kriegen etwas n&her eingegangen sind. 
Aus den Jahren 1227 bis 1230 sind uns sonst keine kaiserlichen 
Akte für das Arelat bekannt; sein Kreuzzug (1228—29) und die 
italienischen Yerwicklnngen hinderten ihn, hier kriftig einzugreifen, 
wie er es wollte; dazu kam er erst nach 1230. Werfen wir aber 
vor diesem neuen Abschnitt noch einen Bflckblick auf den bis jetzt 
▼erfolgten und s^hen wir, wie bei dem Streben des Kaisers, seine 
Autorität im Arelat zur Geltung zu bringen, sich das YerbAltniss 
desselben zum Reiche gestaltet hatte. 

Wir haben oben schon bemerkt, dass sich das Eingreifen des 
Kaisers im Arelat im Wesentlichen auf die Provence beschränkt-e. 
Es ist dies erklärlich; dieser südliche Theil, 'lurch den kurzen See- 
weg so nahe an Italien gerückt, durch so viel Interssen dos Handels 
und der Verwaltung mit diesem Lande verbunden, lag dem Kreis 
der Politik Friedrichs Ii. so ungleich näher, als die nördlichen Theile. 
Für Nord-Burgund haben wir nocb einige ßrhisse des Kaisers, -') der 
sich auch hier seine Entscheidung vorbehielt, obwohl er dies Gebiet 
an seinen Sohn abgetreten hatte; so wandte er den Unruhen in 
Bisanz seine Aufmerksamkeit zn und hielt es 1225 f&r gut, das 
Urtheil seines Lohnes und der Fürsten zu modifidren.*) Zu den 
anderen Keicbsgebieten dagegen, sfldlich bis zur ProTonce, gewann 
der Kaiser keine nähere Beziehung. Es ist möglich, dass die Boichs- 
Interessen hier bei den Bischöfen in guter Hut waren und weniger 
Anfechtungen zu erfahren hatten: die Communen waren hier un- 
gleich weniger entwickelt, als die, gleich den italienischen, vor- 
geschrittneren der Provence; auch die weltlichen Großen hatten hier 



1) 8. o. 8. 61. 

2) 8. o. S. öl. 

8) Foggia, 5. Juni. HB. II, 487. 
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gegen die Bischöfe nicht aufkommen könaen, mit Ausnahme der 
Dauphins von Vienne. 

Aus der Gegend von Grenoble stammend, hatte dieses 
rührige Geschlecht in der Mitte des zwölften Jahrhunderts seine 
Herrschaft über Albon und Vienne ausgebreitet und daselbst 
Grafenrechte erworben. Durch Heirathen wurde dieser Besitz er- 
weitert; Guigues VI. Andrä erbte 1210 von seiner Tochter die 
Grafechaften Qtop und Embrnn, so dass seine Herrschaft sicli nmi 
Tom Bhdme bis ni den Alpen erstreekte; 1215 int ihm der Danpbin 
m Anveigne Vor^pe und Voiaeien ab. Zn den HevaOgen Yon 
Bngond und den Haikgiifen von Montfenat salien wir ihn sohon 



1) Ueber den Namen „dalphinas** ist man noch immer cakdnMr 
Umgang gekommen, to yUü darfibor aueh fdion gesagt ist (s. Tarrebatt« 
Jfotioehist. rar l*origine da la pramitea taoe daa Danpbim). Zaant hat dch 
Oajgnes lY. mn 1140 ao genannt (Oart de Grüble 243). Nur das steht tm^ 
dm dalpbinns nicht mit dem Ddphin sonmmenhftngt; ent 18S0 wird «n 
Ddphin in's Wappen aafgenommen. 

Schon Valbonnais (Hist. de Dauph. I, :s) hat darauf hingewiesen, 
da&8 dalphinuB ursprünglich ein Name, kein Titel ist Und in der Tbat 
findet man hierfür aus den verschiedensten Zeiten Belege: 

1. DalfinuH, Biüchof von Lyon 661 (Labbe Conc. I, 102). 

2. Dalvinus, Schreiber der Abtei Savigny 950-960, 

3. Dalphinoi miles llOS (Potthatt 282), 

4. Baymimdoi DalpbiniH, Kotar 1200. 

3. Dalphimu de Mala Talle, milee ISOS Bonquet 22, 764, 
6. Bajm. Delphinva, precentor in Sisteron 1310. 

Hau Ibfinnte diese Beispiele für den Namen Dalphinus noch beliebig 
vermehren. — Guigues IV. hat nun diesen Namen neben dem erstem ge- 
ffihrt, wie z. B. Guigues VI. sich auch Andreas nennt. Sein Nachfolger be- 
hielt diesen Beinamen bei; dass er Name ist. zeigt die Stelhing noch 1178 
(Stumpf act. ined.), wo es „Conies Dalphinus" heißt abwechselnd mit Dal- 
phinus Comes (1153: Ouigo Dalphinus, comee Oratianop. HB. V, 185). Hier 
kann et ja noch nicht Titel mId, aondem er heißt „Oraf DaUlB*. Den 
Uebetgaog warn Titel finden wir 1215 (OheTalier Doo. hist Danph. Inven* 
tein^ p. 30). ffier bdOt ee: Ego Andreas, dietns Delphinus, Oomes Vienn.; 
dieses ^.genannt Delphinus" zeigt, dass man anfing, den Kamen als eigen* 
thftmlich für die Gr. v. Vienne ta\ betrachten. Wie es gewöhnlich wari 
dass Eigennamen von den NachI(ommen beibehalten und zu Familiennamen 
■wurden (s. Ij aplane hist. de la ville de Sisteron, Anhang), so wurde auch 
der Name Dalphinus gleichsam Familienname bei den Gr. v. Vienne, nur 
dass bei ihnen, als Fürsten, dieser Familienname dann vom Titel wird. 

Hiermit dfirfte eine befriedigende BrUimng des merkwihrdigen Titels 
gsAmden ssin. 
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in näherer Beziehung stehen; er ist auch der einzige biirguiidisc-he 
Große, der vom Pabste zum Garanten des Friedens mit dem Kaiser 
ausersehen ist.*) Um so merkwürdiger ist es, dass der letztere zu 
ihm in kein festeres Verhältniss zu treten versuchte ; wir haben keine 
Urkunde fön ilm seit Friedrichs I. Zeiten. Seine eigenen Urkunden*) 
datirt der Dauphin bis 1280 c. nicht mit Nennung des Kaisers. 
Ja, es scheint sogar zu einem feindlichen Gegensatz zwischen ihnen 
gekommen zu sein, dadurch, dass der Nachbar Quignes VI., Thomas 
Ton Savoien, mit dem er im Streite lag, zngleieh kalBerlicher Vicar 
der Lombardei war. 1228 schloss nämlich der Dauphin mit den 
Städten Tarin, Pignerol und Testona einen Vertragt) gegen den 
Kaiser und Thomas, wodurch der Dauphin auch Bürger dieser 
Städte wurde. So beginnen jetzt die Kämpfe der Dauphins gegen 
Savoien, die über ein Jahrlminlert fortjLängen. 

Die Bischöfe der Provinz Vienne sehen wir seit 1214 in keiner 
Verbindung mit Friedrich IT., gewiss erfüllten sie ihre Pflichten ge- 
gen das Reich; die Datinmg ihrer Urkunden vergisst selten den 
Kaiser zu nennen.*) Und dies finden wir am meisten beim Erz- 
bischof von Vienne und beim Bischof von Die, d. h. den beiden 
Prälaten, denen die mächtigsten weltlichen Herren ~ der Dauphin und 
der Graf von Diois und Valentinois — gegenüberstanden: gegen diese 
war doch der deutsche Kaiser die Quelle und Stütze ihrer Rechte. 

In der Provence haben wir die Thätigkeit des Kaisers bis 1230 
verfolgt Er stätzte sich auch hier vor Allem auf die Bischdfe, 
besonders den Erzbischof Ton Arles. Seine Versuche, einen welt- 
lichen Großen als seinen StellTertreter einzusetzen, waren geschei- 
tert; so hatte er sich, wie seine Vorgänger, darauf beschränkt, die 
Macht der Bischöfe zu erhalten, vor Allem den geßlhrlichen Com- 
munen gegenüber, deren unabhängige Verwaltung er öfters miss- 
billigt und verbietet.*) 



1) Winkelmann Friedrich II, 341. 

2) 8. diese hei Valbonnuis und Chevalier L 0. 

3) W urstemberger 1. c. IV, Urk. no. 70. 

4) S. Gallia christiana XVI, pr. 18H ff. 

5) Die Frage, ob die Podestas vom Kaiser in die Städte geachiokt 
worden, wird man für die Zeit vor 1236 entschiedeu verneinen miliMO* 
Haillard (Intiod. 255 t) nimmt schon s. B» Torello de Strad» 1222, P«^ 
ceval Dorn 1282^84 in Arles ab vom Kaiser gesobiekt an, nur der gbibeL 
linischen Namen wegen; sonst ist seine Annahme durch nichts erwieiSBt 
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Mit den Grafen von Provence nnd von Toulonse sahen wir den 
Kaiser schon oft in Verbindung; doch blieb es ihm als Hauptaufgabe 
für die Zukunft noch vorbehalten, sich mit dlei^en Kivalen des Are- 
lats abzufinden. 

Im Ganzen lässt sich niclit leugnen, dass das Ansehn des Kaisers 
in der Provence doch schon merklich gehoben war, so wenig durch- 
greifend er sich auch daselbst beth&tigt hatte. Die Datirung er- 
wähnt ihn fast immer,') während man nun öfters den Pabst fortläßt 
und dafür den Podesta setzt. ^ — Jetzt kommt auch der Gebrauch 
auf, dasB sich die Notaro und <)ffentlicheQ Schroiber „impeiialis 
aidae noiarii^ nennen, was nach lieker*) immer auf eine Ernen- 
nung durch den Eaiier selbst hinweist Zuerst finden wir den Titel 
in Maiaeitte 1224,*) was man dann mit der Anwesenhdt des Bischoft 
Peter am Hofe Friedrichs 1228 wohl in Verbindung bringen kdnnte. 
ITaiserliche Notare im Arelat finden sich dann immer hftuflger, so 
nennt sich einer derselben 1236^) sogar deutlich: „publious tabellio 
imperii ab imperatore constitutus." Später scheint der Titel aller- 
dings traditionell geworden zu sein, denn, wenn sich z. 13. in Die 
die Notare bis in's ir>te Jahrlumdert ,.kaiserlich" nennen,*) wird 
eine Ernennung durch den Kaiser kaum mehr anzunehmen sein. — 
Jedenfalls zeugt das Aufkommen dieses Titels mu 1225 c ebenfalls 
für ein Wachsen des kaiserlichen Einflusses im Arelat, wie wir es 
flberhaupt im folgenden mm stetig zunehmend beobachten werden. 



Fieker (Fonehungen §. 416) zeigt, dam vor 1235 e. in Italien dieie Er^ 
nenwaog der Podestas durch Frtodrioh II. nieht augeübt l«t Daawiba miiM 
mmOf gans irie in Hinaieht dm Yican^ auch lür^ Arelat aanebmen, wonmf 
wir unten surückkommen. 

1) Vgl. o. 8. 59, no. 5. 

2) 8. B. OaU. Christ. I, 101 und 157. Chevalier Gart. Dauph. III, 
1, 119. 

3) Fieker Forschungen §. 246 ff, 

4) CartuL de B. Victor no. 1120. 

5) M6ry et Guindon Hist. d. Mars. I, 429. 

6) OheTalier Oarl de Die (Doc. Ined. d. Danph. II, 165). 
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n. Abflelmiti 
Vom Ende des Albigenser-Kriegs bis zur Belagerung vonBrescia. 



In der Vorrede der CoDstitutionen von Melfi (1231) nennt sich 
Friedrich IL auch „Aiftlatflnmfl''. Dieter Titel ist neu und mit 
ihm gleifihsam aiugesprochpn, dass — wie Italien, Sicilien, Jem- 
ealem, nacli denon er sieh ebenfalls nennt — nun auch das Arelat 
ein eigenes Kelch des groOen Stanfen bildei, nicbli mehr wie frfihar 
einen Beetandtheil des rOnÜBchen Beiehs; der Znaammenhang mit 
Dentedüand war damit an^gigeben, die Person des Kaisers war mm 
allein das Verbindende f&r alle jene Belebe; nnd lUedrieh IL war 
gewillt, mit aUen reichen Mittehi seines Geistes überall seine Sonve» 
rftnetftt absolut znr Geltung zu bringen. 

Im August 1230 finden wir den Erzbischof Hugo TOn ÄriflB 
beim Kaiser iu Italien. Kr holte sich eine neue Bestätigung seiner 
Rechte, zumal die fünf Jahre, für welche er den Rhöne-Zoll erhalten 
hatte,*) abgelaufen waren. Er empfing wiederum die Confirmation 
der Privilegien von 1178,^) von 1214,^) eine Erneuerung des Schen- 
kungs- und Erbschaftsprivilegs ■'^) und der Zolle bei der ßurg Salon 
und am Khöne, jetzt auf Lebenszeit.''; Hugo war dann auch Zeuge 
des neuen Vertrags zwischen Friedrich 11. und dem Pabste.^) 

Gewiss aber hatten ihn die neuen Streitigkeiten, die in der 
Provence — jetzt swisdien den Mächten des Landes selbst — aus- 
gebrochen waren, bewogeUf sieb Baths beim Kaiser zu holen. £b 
war die Bivalitftt der Grafen von Proyence nnd von Toulouse 
auf der einen Seite, der Gommunen von Arles und Maraeillft auf 
der andern, die jetst den Ausbmch eines langwierigen Krieges*) 



1) HB. Introd. 49 und 255. 

2) 8. o. S. 56. 

8) Gepenwo, August 1280. Winkslmann 310. 

4) lUd. 300. 

5) HB. in, SS4; a. o. 8. SS. 

6) HB. m, 821. 

7) 28. August, Oeperano. HB. UI, 218. 

A) üelMT Um TWgL Anibert L c III. Gap. 4 ff. 



1229 



1238. 
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veranlasste, in welchem nun der Graf von Provence, unterstützt von 
den Bit^chöfen, gegen die revolutionären Gewalten des Grafen von 
Toaloase und der Communen kämpft; von den letzteren ist allein 
die von Arles, die ihre Handelsintereasen von Marseille bedroht sah, 
aof Seiten Raimund -Berengars, während der Erzbischof von Arien, 
im Sinne dee Kauere, eine vennittelade SteUung einnimmi 

Die ganze Bewegung ging von dem jnngen Baimmid-Berengar IV, 
aas. Es ist T<m Anfimg an seine Absicht gewesen, die soaveFflne 
Benscbaft Aber die ProTeace ohne Besdnftnknng doroh die Gommnnen 
and den Kaiser an sich xa bringen; aber im Gegensats za seinem 
großen Gegner Baimnnd VII. von 1\>nloii8e, der im Waffenhand- 
metk allein seine Lust nnd Stärke sab, ging er sehr behutsam und 
schlau zu seinem Ziele. Seine Kesidenz zu Aix, wo er sich im 
(Jentium der Provence festgesetzt hatte, wurde so bald nicht 
allein der Musenhof dei- Schönheit, Poesie und des Gesangs, sondern 
auch der Ausgangspunkt einer weitgoliendoii und berechnenden Politik, 
die sich nach außen in den glänzendsten Familienverbindungen, im 
Innern in stetiger Stärkung und Machtausbreitueg kundgab. 

Id dem Bestreben, seine alten Bechte auf die Communen wieder 
geltend zu machen, vom Kaiser, wie wir sahen, 0 miterstützt, ging 
er nun in diesem Sinne zuerst gegen Marseille Tor.^ Schon 1228 
sehloss er mit dem Brzbisohof und der Gommime yon Arles ein 
Schvta- und TrutEbttudniss*) gegen diese Stadt* die ja noch in der 
Belofasacht war. Der Graf Terspradi darin den Arelatensem groOe 
Bsodelafortheile durch ünterdrfldrang des Ifarseiller Handels. Im 
Jahre 1280 brach dann der Krieg los. Anfimg Angust (also kurz 
bevor Hugo yon Arles den Kaiser anftuchte) begann Baimund-Berengar 
die Belagerung von Marseille, unterstützt von Arles und dem Bischof 
von Marseille selbst. Docli nacli dreimonatlicher Belagerung sah 
sich der Graf genöthigt, dieselbe aufzuheben (November 1230). Eine 
allgemeine Opposition der provenc^alischen Stände hatte sich gegen 
ihn erhoben. Die kleinen Herren, wie die Communen fühlten sich 
in gleicher Weise von seiner Politik bedroht; vielleicht waren es 
auch religiöse Gründe, die sie bewogen, sich dem Grafen von Tou- 



1) 1326. & o. & 6«. 

a) nonm civitM Mmh. de chnniido iptiiif oomiÜB Prov. eiftiterit et exi- 
ateti< Winkelmann 620. 

S) 11. Qct 1398, Pepon IL pr. 47 „ünperante Dom. Friderieo,'' 
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louse anzuschließen. Zuerst hatte das bedrohte Marseille diesen zum 
Entsatz gerufen und nach dem Abzüge liaimund- Berengars schloss 
man sogleich mit ihm ein Bnndniss, durch welclies ihm die Yice- 
comital-Stadt zur Verwaltung auf Lebenszeit übergeben wurde. Die 
Stadt Tarascon und die Herren von Baux folgten im nächsten Jahre 
diesem Beispiel und schlössen mit Eaimund VII. ein SchutzbQndiÜBB 
gegen Jedennann,') „mit Ausnahme der Kircbe, des Kaisers, des 
£dnig8 von Frankreich und der Bewohner Ton Arles. ^ *) 

Diesen Zwiespalt in der Provence zn untordrOisken war sdt 
der Bückkehr yom Hofe das Streben Hugos Yon Arles. Schon Ende 
1280^) hatte er die eine Partei dasni gebracht, den Streit in Gltte 
beil^^en zu wollen. Der Graf von Provence, der Blsdiof von Uai>- 
seiUe nnd die Arelatenser erldftrten sieh bereit dazu, den Erzbiaoho^ 
als kaiserlichen V icar/) zum Schiedsrichter zu wählen; wenn 
dieser Kaiiniiiid YIL und den Marseillern nicht genehm sei, wollten 
sie ein Kichtercollegium zur Entscheidung einsetzen; beliebe auch 
dies nicht, so wollten sie das Urtheil des Kaisers „tanquam domini 
principalis'' einliolen und stellten daför dem Erzbischof^) eine hin- j 
reichende Caution an Burgen und Geißeln zum Unterpfand. 

Diese Urkunde ist für uns sehr wichtig, als die erste, wo sich | 
der Erzbisohof von Arles kaiserlicher Vicar nennt. Zwar war seine I 
Stellung von jeher so gewesen, dass er als der Stellvertreter des 
Kaisers gelten mnsste, doch hat er nie den Titel vicariiiB geführt. 
Man kann also mit Becht annehmen, dass ihm der Kaiser jetzt in 
Italien die Befiqgmase gegeben hat, in seinem Namen im Arelat zn 
Terfikbren; es war dies nnr eine weitere Bdohnung der Treue nnd 
Tfichtigkdt Hngofl. Nur darf man nicht glauben, dass ihm nno 
der officielle Titel „Keichsvicar im Arelat" verliehen sei, wie den 
spätoren weltlichen Großen. Hugo nennt sich ja nie an der Spitze 
seiner Urkunden so, wenn er es auch rechtlich und faktisch war; 



1) isao, 7. Hot. Tenlet 188. ^ 
8) d. h. „in terra Imp^ii". 

3) 1281, 17. Augoat Teulet 216. 

4) 26. Nov., Aix. Winkdlmann 620. 

5) „tanquam coram nugori paciario vel tanquam coram oomminil p**" 
tinm «mioo Tel •ieut eoram imperatorif Tioario.** 

6) . . et ipaluB imperatoris nomine nobii tanquam ipsius vlcario 
in noatra proviueia obinUt piguora..*. 
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so steht auch oben ,^Vicariu8*^ nicht als Titel, sondern als &ktiBohe 
Eigeuschaft des Erzbiscbofe. 

Zwar kam es mcht dazu, den kaiserlichen Schiedsspruch einza* 
liolen, doch gelang es der unermüdlichen Thätigkeit Hugos,*) zu 
Anfimg 1282 eine Waflfennihe herzustellen. Aber schon im Sommer 
diem JtAxm biadi Baimiuid VII. dieselbe, obgkieh mit der £x* 
commnnMfttion bedroht, und drang raubend und pltodemd Ober den 
Bhtee in die FtOYenoe ein, deren Feetangen er dann zu erobern 
Yenmchte. Bainrand-Berengar, der eich seinem kriegerischen Gegner 
wohl nicht gewachsen ftblte, snohte beim Kaiser nnd bei der Eindie 
Schutz. Letstere spiaich dann im Angnat 1232 Über Baimimd YII. 
den Bann aus.^) 

Friedrich II. war schon vorher zu Gunsten des (hafeii von 
Provence vorgegangen.') Hugo von Arles hatte wohl, um seinem 
Versprechen gemäss den Bund, der sicli gegen Kainiund-Berongar 
gebildet hatte, zu sprengen, die folgenden Befehle des Kaisers er- 
wirkt. Friedrich TT. vorfügte niinilidi in dorn eintMi Erhisf^,*) dass 
alle Personen und Communen, die vom Gi-afen der Provence*) irgend 
ein Land oder Becht zu Lehen trügen, sich aber jetzt zu Bjieg nnd 
Bfindniss gegen ihn erhoben hätten, ihrer Lehen Terlnstig gehen 
sollten; in dem andern^) erklärte er alle Veräußerungen Yon reichs- 
gehOrigen Qfltem und Bechten,^ Qraf von Provence vor 



1) Vgl. sein Versprechen an den Gr. v. Fror., Batmnxid VII, sar Auf- 
lösung «eines Bundes mit Marseille und Tarascon zn bewegen. Papon II, 
pr. 49 (hier fäLsclilich /u 1231 gesetzt), 18. Februar 1232« 

2) Papon II, pr. 52. 

3) Auibert (III, 72b; bat ricbtig gesehen, dass die Notiz der sog. 
Chronik bei Yaissöte (III, pr. p. 107), wonach Friedrich II. 1230, „wegen 
Bmpfinmg des Gr. y. ProT., der die Stadt Arles von der Hemohaft dai 
Beichfl lodöten wollte, denen Beeiti an Baimnnd YIL gegeben babe", ni 
IM geibört Yaitsite (nnd nach ihm Papon, L*art de Tirifier, 
Biogr. nniverselle, Habn 1. c.) haben aber trota des anfMlenden 
Widerspruchs die Notiz zu 1230 eingefügt 

4) Ravenna, März 12H2, HR. IV, 308. 

5) „Imperii nostri devotus ac fidelis**. 

6) Ravenna, März 1232; Winkel mann 322. 

7) „Quae specteut ad imperiom, sive consistant in mero ijnperio, sive 
in nüxio, Yd jniiadietione" • • , 

(Winkelmann (Urk, 838) letit eine vndatiite Urkunde, „b^ der ea 
■ieb auch vm «in« Anseinaiidenetaiuig swiiahen XavMlIla und dtm Gr. 
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seinem 258ten Jahre an die CoDimunen seiner Grafschaften, beson- 
ders an die Vicecoinitalstadt Marseille, gegeben habe, für nichtig 
und ungiltig, weil zum Schaden des lieiches geschehen. 

Jetzt schien es , als würde Marseille nachgeben ; der Bischof 
und der Syndicus der Stadt brachten einen Vertrag zu Stande, worin 
die Stadt dazu bestimmt wurde, Genugtliaiiog und Gaution in Betraff 
der Beschwerden des Grafian von Prorenoe zu geben. Diese Benteos 
beetiUagte Friedrieh IL auf Büto des Grafen Im August im^) Kaeh 
dem fliegieidien Vordringen Baimonds VIL aber war die Stadt weniger, 
wie je dazn geneigt, auf die Bedingungen des Grato Ton Frovenee 
einzngehen; nur noch fester sehloss sie sidi ihrem nenen Heim an« 

Friedrich IL ergriff nun ein nenes Mittel, die ProTonee zu 
pacificiren. Am 19. September 1232*) gab er Befehl an Guallia 
de Gorzauo,*) nach dem Arelat zu gehen und den Streit zwischen 
dem Grafen liaimund-Berengar und seinen Feinden beizulegen, damit 
der Erstere keine Entschuldigung liätte, dem vorher an ihn ergangenen 
Befehl, praefixo tennino zur Vertheidigung des Patrimonium Petri 
nach Italien zu kommen,*) nicht zu entsprechen. Guallia sollte alle 
Betheiligten aufsuchen, um sie zum Frieden oder zur treuga zu be- 
wegen;^) wer sich nicht fögte, sollte in die Beichsacht erU&rt werden. 



ProT. handelt^i in das Jabr 1292* Bei aUierein Himdieii aber wigt Ach, 
dMs M dch hier um etwas gans Anderes handelt W. bat nieht gewmst, 
dsM die ürk. schon bei Stumpf (act. ined. 343) gedrockt ist und bei ihm 
richtig an 1167; denn sie steht mit einer andern snsamitten, in der auf 
sie Bezug genommen ist („eaasavimns*') and diese iweite erwähnt den 
Beichstag zu Bisanz 1157.] 

1) Melfia HB. IV, 380 

[In das Jahr 1232 fallen noch ZAvei Vergabungen für Burgund: 

1. Privilegien-Bestätigung für Kloster Chäteau-Calon (Nord -Burg.) Juli, 
Helfia HB. IV., 370. 

2. PrlTÜ.-Best&tigung jfür Bisohof v« Oap, erwfthnt bei HB. IT, ess.] 

2) Melfla HB. IV, 386. 

3) Oder Quallia, Cailla, Galeatius de Gurcano. 

4) Der Pabst wurde damals von den Römern bedrangt und Friedrich II. 
benutzte diese Gelegenheit, wo der Pabst seine Hilfe in Anspruch nehmen 
musste, ihm Bedingungen sa Stellen. 

5) . . comitem Prov. et. Toi. ceterosque adversarios inducat ad qnerelaa 
ante carlam imperialem definiendas. Biesen wichtigen ▼ersneht die 
kaiseiliehe Oeriehtshoheit wieder hersosMUen, sahen wir aobon oben in 
dem Vertrag Hogoe y. Arles aogedeotet (& 8. 74). 
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mü Ausnahme der beiden Grafen. Den Grafen von Toulouse sollte 
er auffordern, die Marseiller und die anderen Feinde Raimond-Bereii- 
gars Hiebt mehr fgegm diem za miteratflizeiL Zugleieh gab Frie- 
drich aeiiieiii NmitiiiB Briefe an die ErzMaehOfd von Arles und Yienne 
mit, die mit ihm im Verein den Streit beilegen sollten. 

Dieser Akt des Kaisers ist f&r nns sehr wichtig; er ist in mehr- 
£ulier Beziehung der Aufong eines nenen Systems im Arelat: zum 
ersten Male') sehiekt Friedrich II. einen speciellen Gesandten dor^ 
hin, zum ersten Male nimmt er das Contingent der arelatischen Großen 
für seine Kriege in Anspruch. Diese neue Politik, die der Kaiser 
jetzt im Arelat zu verfolgen gedachte, bezeichnet er noch genauer 
in dem Aufrufe, den er am 15. November*^) an alle „Edle und Ge- 
treue im Reiche Burgund" erließ. „Es sei schon lange her,^) heisst 
es hier, dass sie zuletzt dem Reiche die schuldigen servicia geleistet 
hätten; aber dies sei nicht ihre Schuld, da sie dazu nicht aufge- 
fordert wären. Nun aber erforderten die Geschäfte des Reichs ihren 
Bath nnd Beistand; daher befehle er ihnoa, bei Strafe^) ffir Nidbi* 
erscheinen, im kflofügeii Mai mit löblicher Waffenmacht zn ihm zu 
komm«a; dem Qnallia de Gorzano bitte er Vollmacht g^^eben, mit 
ihnen zn nnterhandeln nnd die S&nmigen zum servioinm- zn zwingen/ 

Es imr gerade ehi Jahrhundert verjBossen, seitdem Kaiser 
Lothftr WL einen Brief ihst desselben Inhalts an den Brzbisehof von 
Arles gerichtet hatte. ^) Auch er beklagt, dass das Anselm des Reichs 
im Arelat seit langer Zeit gemindert sei; auch er will dasselbe er- 
neuern und befiehlt dem Erzbischof, zu bestimmtem Termin in Italien 
zu erscheinen. Aber wie verschieden war doch der Erfolg der beiden 
Schreiben, wieviel stärker war doch jetzt das Ansehn des Kaisers, 
als damals! Weder 1130 noch überhaupt jemals in der Zwischen- 
zeit hatten die Kaiser aus dem Arelat einen reellen Nutzen gezogen 
od« äoeä nur ihren Willen immer durdisetzen l[ftntten. Erst Frie* 



1) Wenigstens ist uns von keinem frühem berichtet; doch könnte man 
«na den Worten des Pabates (1286 s. o. 8. 67, 3) „mtntUs et ordiiifttiB taJe" 
Tielleiolit auf frfihere aohlieOen. 

2) 12S2, Foggia HB. IV, 408 und MG, Lg. II, 298. 

3) Cum per longissime retroacta tempora nullam per vos ser- 

Titinm nobli ant imperio alt imi^enram. 

4) 8nb pena regaliam constitutionum. 
6) U36 Ma. Lg. II, 83. 
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(Irich n. hatte von Italien aus versucht, seine Rechte praktisch zur 
Geltung zu bringeu; und so wenig anhaltend und nachdrücklich 
auch seine Bemühungen bis jetzt gewesen waren, ^so war doch der 
Erfolg, den sein erster Bote erzielte, über Erwarten günstig. 

AnflEkDg 1233 kam Gnallia nach der Provence.^) Um ho mehr 
zur reehten Zeit, als gerade eben (November 1282) der waefcere 
Hugo von Arles gestorben war. Mit bewundemswerüier Elus^ieit 
hatte er es fän&eho Jahre verBtanden, inmitten der forditbaren 
Wirren dieser Zeit seine Madii geg^ber der Curie und ihrem 
Legaten ebenso wie den Großen des AreÜats, wie ancfa — im am 
schwersten war — der Stadt Arles gegenfiber friedlich zn behaupten, 
sich über die Parteien zn stellen, zwischen ihnen segensreich zn 
vermitteln und vor Allem, indem er immer sein Amt als Stellver- 
treter des Kaisers hervortreten liess, durch seine Autorität auch die 
seines Souveräns zu heben und zu festigen. Ihm musste Friedrich II. 
vor Allen seine Erfolge im Arelat danken. Sein Nachfolger, Jean 
Baussan, konnte in keiner Hinsicht seinen Vorgänger ersetzen: wir 
werden sehen, wie er, einzig bestrebt, den Grafen von Provence zn 
unterstützen, es bald sowohl mit der Commune von Arles, als auoh 
mit dem Kaiser verdarb. 

Von Avignon aus ließ Gnallia im f ebmar 1233^) die Befehle 
an die Bischöfe nnd Heiren der Provence ergehen, sich mit ihren 
Oontingenten in Italien einzufinden, wie es Friedrich IL vorgeschrieben 
hatte. Zuvörderst aber war seine Au^be, die streitenden Birteien 
zu veranlassen, sich des Kampfes zu begeben und die Entscheidung 
darftber beim Kaiser zu suchen. Dies glfickte ihm, vorzüglich mit 
Bltfb des Podeste von Avignon, Percival Doria, sehr rasch: nach- 
einander empfing er die befriedigendsten Zusagen. Ende Mäiz ver- 
sprachen die Herren von Baui^) und Wilhelm von Sabran,*) am 
24. April Eaimund YH. selbst,^) sich dem Willen des Kaisers mid 



1) Wir sind über die Sendung Gnallias sehr gut unterrichtet, indem 
uns 9 Urkunden (zum Tbeil bei Papon II, xnm Tlieil jetzt von Winkel- 
mann edirt) darüber erhalten sind. 

2) S. HB. IV, 404, no. 1. 

3) Papon II, pr. no. 54. 

4) 29. März 1233, Winkelmann 629. Wilh. von Sabran hatte noch 
1889 d«ni Grafen von Pror. gahnldigt (Papon III, pr. no. 3), wtu dann 
■btr 1880 ta Baimnnd VII. ttbergegsagaii. 

5) 84. April 1888, Pftpon II, pr. no. 56« 
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flemeB Gesaiidteii in jeder WoiM f^gen , an jodpm vorgescbriebenoii 
Orte vor ersterem erscheinen und für Alles genügende Qarantieeii 
gaben za wollen. Im Mai vereinbarte Gnallia mit Baimnnd-Berengar 
die Bedingungen, unter denen dieser den von ibm gefongenen Hngo 
von Banx freigeben sollte; Hugo sollte 500 Mark Silber zahlen und 
als Pfimd daf&r dem kaiserlidien Gesandten das Schloes Gastellet 
geben, wekdier dasselbe „ad honorem et in sequestrum imperatoris^ 
bewadien lassen wollte. 0 — Am 18. Mai ließ dann Quallia bei 
Aix auf Wunsch des Grafen nochmals das Manifest Friedriehs H. 
publiciren*) und am nächsten Tage verhandelte er in Marseille mit 
dem Käthe der Stadt. Diese hatte sich schon vorher dem AVillon 
des Kaisers zu fügen versprochen, doch forderte Guallia von dem 
neuen Katlie Wifderholung des Schwurs und Geißeln. Da der Rath 
sich hierzu nicht bereit erklärte, drohte Ouallia kraft seines Amtes 
der Stadt mit der Keichsacht; doch Kaimund VII. zu Liebe gab 
er ihnen noch drei Wochen Bedenkzeit^) Am 27. Juli^) kam auch 
diese Verhandlung zum Abschluss, indem die Stadt wie auch Rai- 
mund VII. sich bereit erklärten, die treuga zu halten, vor dem Kaiser 
zu erscheinen und sich dessen Willen zu ftgen, wofür sie zwei 
Sehldsser zum Pfiinde setzten, deren Bewohner dem Kaiser Treue 
sdiwören sollten. 

Nadidem so die einzelnen Glieder ihre Zustimmung gegeben 
hatten, wurden in September die Bedingungen der treuga und der 
Termin des Erscheinens am Hofe festgesetzt,^) indem bddeGrallBn 
und ihre Anhänger versprachen, die treuga von Michaeli ein Jahr 
lang halten und zum nächsten Ostorfeste beim Kaiser erscheinen 
zu wollen, wo er sich auch befände.*) Percival Doria übernahm 
als Vicar Guallias, über die Ausführung der treuga zu wachen und 
alles Nötbige anzuordnen. So konnte Guallia jetzt die Provence ver- 



1) Aix, 14. Mai. Winkelmaun 630. Unter den Zeugen : B. de Bellojoco, 
Percival Doria, potestaa Aviiiioneiiris, Formnndns Lupus, potestaa Arela- 
temit (IMioh für Sapfamiint Lnpiu i. n.). 

2) Pspon Ibid no. 57. 

8) Mai 1233, Papon 1. c. no. 58, besser bei Winkelmann 631. 

4) Gernega bei Tarascon. W i n k e 1 m a n n 632. 

5) Aix, 18. Sept. Wi n k e hii a n n 633. 

6) „Et de euudo aeu inittendo ad d. imperatorem et de observftndia 
maadatia impei-aton«. 
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lassdn, nachdem ihm noch Bainmnd-BeraDgar die ndtidgeo Pfibidtf 

ftr die Beobachtung der treuga übergeben hatte. 

Unteranchen wir noch, wie beschaffen Guallius Amt gewesoi 
ist, 80 zeigt 68 sk^ dass die Meinuiig HiiiUards, der ihn Vicar m 
nennaii beliebt,*) nicht beraehtigt ist GnalÜa ww zn bestinitttom 
Zwecke nach dar Ptoyenoe geeohickt; ala dieser erreieht war, hOrt» i 
andi seine Sendung anf und er ging nach Italien znrOek. AnOar 
seinem Mandat hatte er kaine Befiignisse; so heißt er immer mir 
missns, specialis mmtins, ist also weder mit den oben besprochenen, 
mit dem Arelat betrauten Großen, noch mit den um 1237 auftre- I 
tenden kaiserlichen Bcaiuten zu vergleiclien. Doch muss man seine 
Sendung immerhin als den ersten Versuch Friedrichs II. betrachten, 
tüchtige Männer aus seiner Umgebung mit ganzer Vollmacht in's ' 
Arelat zu schicken. 

Der Streit im Innern der Provence rulite nun für längere Zeit;^) 
die Thätigkeit der beiden Kivalen von Provence und Toulouse — 
des erstem zur Stärkung seiner Souveränetät, des anderen zur 
Wiedergewinnung seiner linksrhönischen Besitzungen aus den Händen 
der Kirche — hörte indessen nicht auf; sie zeigte sich in der näebsteo 
Zeit aber mehr in N^odationen midi anßen hin. 

Znnftchst knfipiften Beide Verbindungen mit dem franzOsischeB 
Hefe an. Hier war 1226 auf den habgiengen Lvdwig YIII. sein 
Sohn Ludwig IX. gefolgt, der seinem Vater ToUkommen imiu^tiiiA 
war. Immer und Oberall bestrebt, das Bedit zu sehtttzen, Friedsa 
zu stiften, den Uebergriffen der Kirche besfinftigend entgegenzntretn, 
hielt er sich auch dem deutschen Reiche gegenüber von der Politik 
frei, die seine Vorgänger und Nachfolger fast immer befolgt haben. 
Keinen offenen, noch versteckten Angrifi auf die deutschen Grenz- 



1) Aix, 20 Sept. 1833, Winkelmann 634, wo «r dem Qmfen lür di« 
Beverentia dankt, die er ihm erwiesen habe. 

2) Qleioh wie jene oben Besproehenen. HB., Introd. 1. c 

3) Wie "Winkelmann (no. 634, Anm.) dem gegenüber von „der 
kaiserlichen, ihr Ziel verfehlenden Friedensstiftung in der Provence" 
sprechen kann, ist nicht einzusehen: die Feindlichkeiten hatten aufgehört 
(8. Papon T. II, 308); die eine Partei erschien 1234 beim Kaiser (s. u.) 
mit ihren Truppen : das sind doch verhältnissmaßig sehr bedeutende Er- 
folge. Dem widerspricht doch nicht, dass man 1234 sich auch au Ludwig IX. 
wendet; dessen „FriedensstiftuQg^ milt ja erst in^ Mr 1886 (Papon pr 
HO. 68 und 68). . 
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länder — selbst nicht in den Zeiten des Interregnums, wo die Ver- 
suchung nalie lag — weist die Kegierung dieses seltenen Herrschers 
auf; und so wui'den die Bemühungen Friedrichs IL, das Arelat fest 
an sich zu ziehen, durch das ausnahmsweise Glück begünstigt, dass 
kein französischer Nachbar dieselben durch seine ent^gegenarbeiteBde 
Politik paralysirte. — 

Baimnnd-Bereiigar IV. hatte die OenngühHung, daaa der junge 
Eünig um die Hand seiner filtesten Tochter Margaretha anhielt 
Da er die enorme Mitgift von 10,000 Mark Silber nicht sogieicli 
aufbringen konnte, veipfibidete er sein Sdiloea Tarascon und sohwur*) 
dem Könige, dasa er sich von Friedrich II.*) lettrea patentea ver- 
sdiaffen wolle, welche dieee Verpflichtung bestStigten; ein flir die 
Autorität, die der Kaiser bei den Üntcrzeichuern des Vertrags ge- 
noss, sehr bezeichnender Akt. ^) 

Im nächsten Jahre kam die Heirath seiner zweiten Tochter 
Eleonore mit König Heinricli III. von England zu Stande. — Auch 
im Innern bemühte er sich, friedlicli seine Macht zu befestigen und 
das Verhältnis« zu seinen Unterthanen und Lehnsmannen zu regeln, 
indem er sich mit ihnen genau über ihre Hechte, Abgaben^) und 
Coutiugente auseinandersetzte. Es war natürlich, dass er bei dieser 
Thätigkeit, die seine ganze Zeit in Anspruch nahm, durchaus keine 
Lust empfieuid, dem Befehl des Kaisers nachsukommen und jetzt mit 
seinem Contingent nach Italien au ziehen, zunal er auch pekuniAr 
immer in sehr bedrfingter Lage war. — 

Anders die Politik Baimunda VIL Sein Beatreben musste be- 
sonders dahin gehw, sein linkarhdnisdieB Marquisat, das Venaisain, 
wieder in seinen Besitz zu bekommen, das noch immer in den Hfinden 
der Kirche war. Die Aussichten dazu schienen jetzt günstig: im 
Lande selbst hatte Raimund viele Freunde, der Kaiser und Ludwig IX. 
verwendeten sich für ihn beim Pabste und Gregor selbst zeigte sich 



1) Siflteron, 80. April 1284. Tenlet p. 656. 

2) „IlluBtris domhii nostri Friderioi, dei gratia Rom. imperatotii aemper 

Aogusti/' 

3) Wie auch HB., Introd., richtig bemerkt. 

4) Bei dieseu spielt der Zug zum Kaiser eine große Rolle. Der Graf durfte 
eine Steuer erheben zu einmaligem Besuch des Kaisers sine aruüs (zur Be- 
lehuung), dann aber, so oft er, vom Kaiser gerufen, cum annli sn ihm zog. 
Die Steuer traf aber niclit den Vasallen , der selbst mit dem Grafen sog. 
(Urk. für Sisteron) L aplane Hist de Sisteron I, 447. 

6 
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versöhnlich, indem er den Gnifen sogar gegen die üebergriffe der 
südfranzösischen l'rälateu in Schutz nahm. Aber, obwohl der Graf 
durch die größte Strenge gegen die Ketzer dies Wohlwollen sich 
za erhalten und der Kirche jeden Zweifel an seiner Kechtgläubig- 
keit zu nehmen bemüht war, machte Gregor noch immer nicht 
Miene, ihm das Venaissin herauszugeben. 

Ludwig IX., dem der p&hstliche L^at 1229 das Venaissin 
übeigeben hatte mid der es im Kamen der Kirdie bewadien sollte,^) 
bat selbst den Pabst, er möchte es dem Qrafen restituireu, ohne 
eine befriedigendere Antwort 2U erhalten,^) als Friedrich IL zwei 
Jahre vorher und Baimnnd, den Qr^r durch die leere Entschul- 
digung hinhidt, dass noch andere Personen anf das Land Ansprfiche 
erhoben b&tten. Er hatte guten Grund, dasselbe nicht herauszugeben: 
bei den einschneidenden Veränderungen, die er in diesem Jahre (1233) 
in Südfrankreich durch die Einsetzung der Dominikaiiergerichte vor- 
nahm — wodurch den Bisdiöfen die (jerichtsbarkeit über die Ketzer 
entzogen wurde - Imtt^ er die weltliche Miichtstellung im Venaissin 
sehr nötiiig. Daher änderte er sein Verfahren auch dann nicht, 
als Ludwig IX., den liaimund persönlich nm erneueto lYirspracbe 
beim Pabst gebeten liatte, erklärte, er wolle das Ijänd nicht länger 
in seiner Obhut halten. **) Nun gab Gregor seinem Legaten liefebl, 
das Land wieder selbst zu ubernehmen und geeignete Beamte dar 
selbst einzusetzen.^) 

Inzwischen war der Tennin herangerflckt, zu welchem der 
Kaiser die Herren der Proyenoe nach Italien best^t hatte. Anden 
wie der Graf von Provence, ergrilf Baimund VIL diese Gelegenheit 
mit Freuden; war doch die {»olitische Gonstellation gerade damals 
seinen Wtlnschen höchst günstig, indem sie es ibm ermöglichte, 
dun^ militftrische Unterstfltzung des Kaisars zugleich dem Pabste 
einen großen Dienst zu leisten. Der letztere war von den rebellischen 
Kömern wiederum aus Korn vertriebeu worden und hatte beim Kaiser, 



1) 1229, 29. Dec. Teulet 165. 

2) 1232, März. Papon II, 3U9. 

3) März 12ü4 zu Lorris, wo er zugleich seim'U Streit mit dem Urateu 
von Provence dem öcliiecUspruch Ludwigs IX. unterwirft; der Graf v. Prov^ 
liatte das Gleiche lehon vorher (Febr. 1234) erklart. Teulet 260, 261. 

4) Hfire 1284. Winkelnutnn 640 „terraxn ultra Khodanun, qoM 
ett in partibiis imperii.** 

5) Vgl. Papon 310—811« 
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der ihn gegen seinen Sohn Heinrich gewinnen wollte, Schatz und 
Hilfe gefunden. Ihre beiden Heere vereinigten sich im Sommer 
1234 im Kirchenstaat, wo der Graf von Toulouse mit seinem Contin- 
gent zu ihnen stieO. Obwohl er vor Allenz aU Vasall des Kaisers 
gekommen war, enchien er doch zugleich als Befehlshaber der pftbsfe- 
lidien Trappen, als wenn er zom Ersatz &at den ihm anbefohlenen 
Erenzzog nun dem Fftbste aof diese Weise seinen Gehorsam bezeugen 
wollte.^) Gregor sprach ihn wahrscheinlich jetzt Tom Banne los 
und willigte in die Restitution des Venaissin.*) Friedrich n. be- 
lehnte ihn dann damit im September zu Montefiascone, ^) nachdem 
der Graf ihm das homagiuni geleistet hatte, und gab ihm alle 
Länder seiner Vorfahren im Keich zurück.*) 

Wenn Huillard meint, die Tnippen Raimunds liätfcon wolil mehr 
aus rechtsrhonischen Leuten, als aus Provenyaleu bestanden, es sei 
daher das Manifest des Kaisers von 1232 ganz ohne Wirkung ge- 
hlieben, so ist zu dieser Annahme gar kein Grund vorhanden. Im 
Gegentheil, wenn man berücksichtigt, wie gering damals Kaimunds 
UAßkt in Langnedoc war, wie eifrige and kriegerische Anhänger 
er dagegen in der Provence hatte — so die HeiTen von Baox, 
Sabran, Yalentinois — so könnte man eher berechtigt sein, anza- 
nehmen, dass in sdnem Heere besonders Edle der Provence ver- 
treten waren. 

Am 8. Octeber gelang es dann dem Grafen im Verein mit 
Gebhard von Arnstein den Römern eine empfindliche Niederlage bei- 
znbringen. 



1) Matthaeua Paria, (ed. Wats 409): „ezmroitiu gamini Pontificis 
cni praeerat Comes Tolosanus, quaerens graiiam.** Dies war aber nicht der 
urspi imgliche Zweok seiaee Kommeos, wie Sokirmacher es nadiH. Paria 

anuitnmt. 

2) Es ist hierfür kein Beweis vorlianden , man kann aber tloch mit 
Vaiss^te (Excurs p. 584 annelinieu, dass dies geschehen ist. Der Pabst würde 
doch sein Heer keiiieiii Kxconiniunit irteu anvertraut haben, und Friedr. IL, 
daaialä auf Beilen des Pabst«», hätte den Grafen nicht belehnt, wenn diesem 
daa Land nicht vorher vom Pabete zugesichert wäre. 

3j 1234. HB. iV, 4ö5. „terram Yenesinam, tütamque aliam, quam 
in imperio sive in regno Arelat et Yienn. idem comes tenere eonaoevit. 

4J Daumlä bewilligte Friedr. II. auch wohl dem Bathgeber Baimunda, 
Ponce Astoaud, ein Zollrecht in dem Gebiete» daa ihm der Graf gegeben 
halte. HB. IV, 955 (Kotis au 128S> 

6* 
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Trotz dieser Verdienste, die sich Raimund VII. um den Pabst 
erwarb, hielt es Letzterer dennoch ffir gut, noch ferner mit der lic- 
stitution des Venaissin zu zögern. Sein neuer Legat, Jean Hom-nin, 
Krzbischof von Vienne, liielt mit energischer Hand die päbstliche 
Autorität aufrecht und drohte Jedem mit dem Banne, der sich des 
Marquisats bemächtigen wollte. Baimiuid selbst wurde um dieee 
Zeit beschuldigt, die Volksaufstände gegen die Inquisition an meh- 
reren OrteE Lungaedocs b^gOuBtigt za haben und deeshalb troti 
seiner Proteete anf 8 Nene exeommonioirt ^ 

BieB war der Grand, der ihn bewog, Im Jahre 1235 mit ?ieleB 
Miner Vasallen wiederom den Hof des Eaison anfeasodMn ond sich 
aof 8 Nene seinen Besitz bestätigen sa lassen.^) Zugleich hofile er, 
hier endgültig sdnen Zwist mit dem Qm&n von Provence beigelegt 
m sehen. Denn auch dieser fühlte die Nothwendigkeit, jetzt endlieb 
die so lange aufgeschobene persönliche Belehnung vom Kaiser ein- 
holen zu müssen; es schien gefährlich, denselben, der jetzt nach 
dem Keichstag zu Mainz (1235) mächtiger, als je, dastand, noch 
länger hinzuhalten. Im Dezember 1235 trafen beide Kivaleu bei 
Friedrich IL in Hagenan ein. Iiier erliielt Kaimund-Beroiigar, vom 
Kaiser trotz der vorliergegangenen Misslielligkeiten sclir freundlich 
emp&ngen, feierlich den Bittergürtel und sein Fahulehen.^) Der 
Qraf TOn Toulouse bekam eine wörtliche Bestätigung seines Pri- 
vilegs yon 1234, d. h. nochmalige Belehnung mit der Markgrafschaft 
Pnnrence, wofihr er das homagium leistete. Diejenigen Herren des 



1} 128$, Augtist. Potthast 9982. 

2) Papon (II. 312, ohne Quellenangabe) sagt, der Pabst habe als Ent* 
schuldigung für dio Vorfntlialtung des Venais.sins aTi<2;«'{j;*'li**n, dafs der Kaiser 
selbst dasselbe zuriickv<?vlai"ige, und dass «init:»' H^ni^n desselb^'n allein vom 
Reiclio abhängig zu sein behaupteten. Diev^s di ijpi-ltp Spiel der Curie hat 
viel Wahrscheinliches; die folgenden Dipluuie bestätigen die Angabe gan2. 

3) 8. Brief Friedrichs II, von 1239 (HB. V, 406); und Ann. Colo- 
Iiienses Max. (M.H. XY II, 844), welche sich den spüten Bitterschlag so 
erklären, dass bei Ümi Grafen von Prov. der Olanbe ging, sie würden nicht 
mehr lange leben, wenn sie Bitter geworden leien; jetst aber hatten die 
Kttnige von Frankreich und England den Orafen dazu bewogen, endlich 
Bitter sa werden« da sie keinen Schwiegervater , der et nicht wäre, haben 
wollten; (übrigens war Baim.-Berengar noch nicht 40 Jahre alt» wie HB., 
Introd. 253, 2 sagt, sondern erst 37.) 

4) Hagenau, Dea. 1236. HB., lY, 79S. 
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Veiiaist^iüs, die sich weigerten, ihn anzuerkennen, erWärtc Friedrich II.') 
ausdnicklicb für Vasallen liaimunds und befiehlt ihnen in einem 
besondern Schreiben, ihm zu schwören.*) 

In liaimunds Begleitong finden wir zwei mächtige arelatische 
Herren: den jungen Aimar von Valentinois') und Wilhelm von Sabran« 
Letzterer bnohte bei Friedrieh wieder die alte Streitfrage Aber den 
BeeitE der Borg Pertnis Tor, der nun sehen dreißig Jahre lang Qe- 
genstand des EampfBs zwisdien ihm imd dem Kloster Montmajour 
war. Doch fiel jetzt die Bntsdieidimg des Kaisers ganz anders ans, 
wie biflAieir. WUhehn bewies, dass er die Burg vom Beiche zu 
Lehen trage nnd dass dieselbe einst an das Kloster ohne Erlanbniss 
des Kaisers verftoOert sei. Ans diesem Gmnde erklärte Friedridi 
jene Uebertragung fnr ungiltig und dem Reiche schädlich und über- 
gab die Burg wieder dem Grafen.*) Diese auffallende Inconsequenz 
des Kaisers, der noch vor zehn Jahren die Ansprüche des Grafen 
zurückgewiesen liutte , war nicht geeignet, im Arelat Vertrauen zu 
seinem Kichterspruch zu erwecken ; es mochte scheinen, als gebe er 
dem Recht, der persönlich vor ilim erscliione. — — — 

Noch ein anderes Diplom liegt aus Hwgenuu vor: eine Privi- 
legien- und Schutz verbriefiing für den Bischof von Viviers.*) Es 
ist dies die letzte Vergabnng des Kaisers an einen Lehnsträger rechts 
vom Bhdne. 

So hatte Friedrichs Politik einen nenen und glftnzenden Erfolg 
zu verzeichnen: es war noch nie vorgekommen, dass vier so mäch- 
tige weltliche Große des Arelats persönlich beim Kaiser mid in 
Deutschland die Belehnnng eingeholt hatten.^) Jedoch konnte sieb 
der praktische Sinn Friedrichs IL nicht verhehlen, dass reelle Re- 
sultate f&r ihn im Aielal dadurdi noch nicht gewonnen waren. Und 



1) HB. lY, 800. B«Kinden den Biaeliof von Carp^fttras, dann die 
domini villM LuoIm, oaefcri de Interaqnis, dvitatiB CarpentonttiB, vUlae 

Gaderossae etc. 

2^ IIB. IV. 802. (Die Chronik liei Vaissete, III, pr. p. 107, führt als 
Schenkung noch fälschlich die Stadt Arles au). 

3) Zeuge in den obigen Urkunden. 

4) Hagenau, Dez. 1235. Winkelmanii S$7, 

5) Hagenau, Januar IZSS. HB. V, 805. „penaatis meritia epiaoopi, quem 
in hoBore m aerritiia noetriB et imperii aemper effieaoem invenimua. 

e) 1163 hatte snm letaten Kaie der Qrvt Ton Provence vom Kaiaer 
petaimUdi (in Turin) die Belehnimg erhatten. 
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die gleich darauf folgeiulen Kroignissc zeigten , dass selbst eine 
Einigung der beiden Widersachei- iu Hagenau ganz und gar niclit 
erreicht war. 

Denn alsbald nach dem besprochenen Hoftagc sehen wir den 
Krieg zwischen Beiden von Neuem heftig entbrennen. Versuchen 
wir es, die gerade in dieser Zeit höchst uiisichereii Nachriditeu einiger- 
maOen zu ordnen. 

Papon^) giebt uns eine Urkunde vom Anfang Januar 1236, 
worin der Erzbischof von Yienne, als päbstlicber Legat, mit Zustiro- 
mmig vieler Prälaten, den Barrai de Banx und Torello de Strata, 
Bürger von Pavia, exeommunieut, weil ide trotz des VerliotB^ das 
Land Venaissin, das der Klrdie gehöre, angegriffen hfttten und mit 
Gewalt besetzt hielten. 

So s^en wir schon, omnittelbar mit dem Zuge Baimnnds zom 
Kaiser znsammenfiillend, einen neuen Versuch, sein Land den Hän- 
den der Kirche zu entreißen. Ban-al de Baux war von ihm 1233 
zum Sencschall des Venaissiu ernannt worden. Wer aber ist Torello 
de SStrata aus Pavia? 1222 finden wir ilm als Podesta von Arles;*) 
dann erscheint er wieder in obiger Urkunde (Januar 123G); am 
12. August 1236 sitzt er aber im Hofgericht Friedrichs Tl. zu Tri- 
dent,*) 1237 wird er zum Podesta von Avignon bestellt,*) und im 
Januar 1288") dankt der Kaiser dieser Stadt, dass sie den Torello 
„de nostra familia" als ihren Rector provide aufgenommen hätte. 

£s ist nun die Frage, ob Torello schon 1235 vom Kaiser ab- 
gesandt war,^) die Bestitation des Venaissin durchzusetzen. Wir 



1) II. pr. no. 61; vgl. HB. V, 160, n. 2. 

2) Dieses ist — nach der Urk. — von Peter von Colinieu eriaSMii, der 
das Lftnd 1235 für den Pabflt wiedor übernahm. 

3) Anibert III, 26—26. 

4) HB. IV, 900: Torellua de Papia, 

5) Papon III, 537. 

6) HB. V, 160. 

7) Papon (II. T, 312) sagt: „Friedricli II. habe nach der zweiten Be- 
lebnung Raimunds (Dez. 123")) den Torellus ins Arelat ge.schickt, um den 
Grafen zu restituiren; ToreHus hatte sich an die Spitze von Haimunds 
Truppen gestellt und sei deshalb gebannt." Diese Annahme ist nnmöglicb; 
denn wenn der Graf Des. 1235 in Hagenau belehnt Ist, kann der von hier 
abgesandte Torellns nicht schon Anfimg Januar 1286 wegen eben dieser 
Sendung gebannt werden. Es bleiboi alsp iwei KögUehkeiten: «itweder 
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werden dies bejaben mfissen. 1236 ist er der Familie" des 

Kaisers: sollte er nun nicht schon vorher zu ihm in Beziehung ge- 
standen haben? Wozu sollte er, der 1235 doch nicht Podesta ist, 
nacli der Provence gekommen sein, wenn nicht auf Geheiss des 
Kaisers; in welcher Eigenschaft sollte er die ( )ccui»atioüs-Truppen 
llaimunds befehligt haben? AVir kommen also zu dem Schlüsse, 
dus8 Friedrich Tl. im Laufe des Jahres 1235 — walirsclioiidich ge- 
gen den Pabst aufgebracht, der trotz seines Versprechens noch iumier 
nicht das Venaissin lierausgeben wollte — einen Bevollmäclitigten 
aus seinem Käthe, Torello aus Pavia, nach der Provence geschickt 
liatte, der dann in Verbindung mit Truppen Raimunds das Venaissin 
besetzte und dessbalb vom Legaten gebannt wurde. Wir haben es 
also hier mit einem fthnlichen Falle zn thun, wie 1233 : wie Guallia 
ist aneli Torello „de mandato imperatoris*' nadi der Provenoe ge^ 
sandt, von wo er nach Beendigung seines Gesehfiftes zum Kaiser 
zurökkebri') 

Dass er seinen Auftrag durcbgefilbrt bat, zeigen die Erfolge 
Baimunds in der n&cbsten Zeit: trotz der kirohlicben Opposition, die 
sieb immer wieder gegen ibn erbob, blieb er von min an im Besitz 

seines Krblandes Venaissin; gestützt auf die Privilegien des Kaisers, 
gelang es ihm aucli in der Folge, die Huldigung der ihm zu Vasallen 
Oegebeiien durclizusetzen. 1236 leisteten die Herren von Caderousse, -) 
1237 die der Stadt I/lsle,^) 1239 endlich aucli der Bischof von 
Carpentras"*) ihm den Eid; auch seine älteren Vasallen blieben ilim 
treu: 1237 belelint er Wilhehn von Sabran, Kaimund von Baux,'^) 
1239 Aimar von Valence^) mit Gütern in seinen Gebieten« Vor 



ist obige Urkunde nicht xa 1386, sondern sa Jan. 1837 sn datiren, oder 
Torellns ist sohon im Laufe des Jahres 1835 im Tenaiasin fttr Baimnnd 
thätig gewesen. Für letzteres wird man sich entscheiden müssen, denn 1} ist 

die Drolninp; mit dpin Banne n:ef»eii die Usurpatoren 1*235 atisgpsprochen, 
d. b. als man merkte, dass ein Versnoh im Werke war; 2) It isten 1236 schon 
viele der venaissiuisclien Herren au Haimuud den VasaUen-Eid, also war 
damals das Land schon erobert. 

1) c. Mitte des Jahres 1883, s, o. S. 83, n. 4. 

2) 1833, JulL Yaissöte pr. n. 219. -Baimondiu, in qnem Fred. Imp. 
domiuoe Cadero»sae contulit in Yasallos. Tenlet 8. 319. 

3) 1237, Mai. Bouche 1. c. IL 1088 T. 

4) 1239 Vftissete pr. n. 288. Teulet 406. 

5) Ibid. n. 222. Bund gegen Jedermann, mit Ausnahme des Kaisers. 

6) ll>id. n. 226. Teulet 403. 
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Allem aber liatto er die krftftigste Stfitze an den Conimnnen von Mar- 
seille und Avignon. Wir sahen, wie die erstere Stadt 1230 sich 
dem Grafen auf Lebenszeit übergeben hatte. Die Herrschaft Rai- 
munds war nicht drückend; er begnügte sich, in jedem Jahre einen 
Viguier einzusetzen, der sein Interesse wahrnahm und die Jurisdiction 
ausübte; im Uebrigeii gab er der Commune ausgedehnte Handels- 
vortheüe/) beunruliigtc Arles, dieKivalin von Marseille, und schützte 
letzteres vor den Angriffen des Grafen von Provence, der die Hoff- 
niing, die Stadt in seine Gewalt zu bringen, nicht aufgegeben hatte. 
In gleicher Weise wusste sich Raimnnd YIL mit Avignon, dessen 
Gebiet ja von dem seinigen eingeschlossen wurde, anf gnten Fuß 
za steUen. Hier wirkten Tor Allem die religiösen Interesson, die 
genidnsamen Leiden im Ketzerkrieg auf das Verbflltniss der Stadt 
zum Grafen ein; auch hier herrsdite das Bestreben, die weltliche 
Herrschaft des Fabstes im Vemdssin abznschfitteln und die Schftden 
der Belagerung von 1226 zu repariren: dazu bot Baimund gern seine 
Hand. 1286*) bestftti^ er, dass sein Seneschall Barrai de Baux 
der Commune') von Avignon auf seinen Befehl ihre Freiheit wieder- 
gegeben habe, wie es ihre Verdienste erheischten. 

Im Ganzen also hatte die Coalition des Grafen mit Marseille 
und Avignon und den kleineren Baronen, wie sie sich 1229 gebildet 
hatte, ihren festen Bestand bewährt; es war ihr gelungen, der Gegen- 
partei des Grafen von Provence und der Stadt Arles gegenüber be- 
deutende Vortheile zu erlangen; vor Allem hatte Baimund VlI., 
der Kirche zum Trotz, seine linksrhönischen Lande endlich doch 
wieder in Besitz genommen. Auch in den folgenden Jahren , die 
uns nun hauptsächlich beschäftigen werden, erhielten sich diese bei- 
den Goalitionen, und es lag in der Natur derselben, dass in dem 
£ampf zwischen Kaiser und Pabst, der im Arelat ebenMs heftig 
ausgekämpft werden sollte, nnn bald der Graf von Tonloose mit 
seinen Allürten fSr Friedrich II., der Graf Yon Promoe und die 
Stadt Arles f&r den Fabst Partei nahm. 

Im April 1236 wurde eine neue Friedensstiftung zwischen den 
Gegnern yersucht, diesmal von den Königen von Frankreich und 
Ton Aragon. Der erstere schickte einen Gesandten zu ihnen, der 



1) M^ry et Grinlon 1. c. I, 416. 

2) Aug. 1386. Yaifls^t« UL pr. 221. 

d) |,mi]itibiu, pTobi» hoipiaihiu et nniTenitata,** 
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ihnen be&hl, sich in Person vor dem Könige zur Entsclioidnng ilires 
Streits einzufinden;*) bis dahin wurde eine neue Treuga vereinbart 
und eine Oommission eingesetzt, welche den Schaden, den sich die 
Gegner in der Zeit derfrfiberen, durch den Kaiser und Ludwig IX. fest- 
gesetzten Treugae, zogefUgt hatten, abschätsen undansgleichen sollte.*) 
Doch auch diese Bemflhiiiigen konnten niebt zum Ziele fUuren, weil 
beide Grafbn nicht daran daoliten, ihre alten Bestrebungen an&a- * 
geben: so sdiloss Bainnmd VII. gerade znr Zeit der Friedensver- 
initteinng mit Wilhelm von Signe ein Bfindniss gegen den Grafen 
▼on Provence,*) wohingegen letzterer seine Absicht, Marseille zn 
gewinnen, nicht ani]^b. Darob den ihm ganz ergebenen Mschof 
Benno Hess er der Stadt Anerbietungen machen, dahingehend dass 
er ihr die republikanische Verfassung gegen das Zugest-ändniss einiger 
Kegalien und einer jährlichen Summe lassen wolle. Die Stadt wies 
dies zurück; als Kaimund-Bercngar nun 1237 mit Waffeniuacht vor 
die Stadt rückte, vertheidigte sie sich, von Kaimund VII. unterstützt, 
sehr tapfer, so dass jener nach drei Monaten die i3elagerung auf- 
heben nmsste."*) 

Während sich hier so der Gegensatz zwischen den Grafen im* 
mer mehr zuspitzte, je mäclitiger sich Raimund VII. wieder in der 
Provence festsetzte, that auch der Pabst energische Schritte, das 
Aufkommen dieses rasüosen Fürsten zn hindern. Kaom ist jemals 
ein Hensdi so oft Ton dem Bannstrahle der Kirdie getroffen worden, 
wie Baimmid, so sehr er sich anch bemtlhte, den Befehlen der Kirche 
in allen religiösen Bingen nachzukommen! Hatte Gregor ihn noch 
1234 gegen seine* ttbereifirigen Legaten in Schutz genommen,*) so 
kann er ihm jetzt die eigenmächtige Occupation des Venaisnn nicht 
vergessen. Im April 1286 tadelt er den Graftui heftig, quod pacem 
de defensione christianorum violaverit,'') und fordert ihn dringend 



1) Mal 1286. Papon IL n. 68. 

2) Ibid. 68 und 64; „tiengae datae per Imperatorem (d. h. va Hagvnav 

1235) et Regem Franciae. 

3) Mai 1236. M^ry T, 426. 

4) Vgl. Papon T. 320. Doch setzt er den Anfz;ritf zu I2:u\, wälnond 
Fahre (Hist. de Marsaille I, 363 f.) ilin zu l237 nimmt; für lf'tztev(^s Jahr 
giebt der Brief Gregors an R. VII. (Teulet 339) vom 18. Mai 1237 den 
Attwchlag. 

5) Potthatt 9365. 

6) lUd. 10150—10159. 
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zu dem gelobten Kreuz.ztig auf; seinem Legate scbrabt er Aber die 
fiusinora des Grafen nnd befiehlt, ihn aufs Neue zu bannen, wenn 

er den Ivrenzzug nicht anträte. Furchtbarer als dieses war die Maclit 
der Inquisition, die sich in seiiieii Ländern immer mehr ausbreitete 
und ilin selbst nnaufliörlicli anfeindete. 

Wie sehr Gregor IX. aiicli auf den Kaiser wegen der ünter- 
■ Stützung Kaininnds zürnte, zeigt seine I^esclnverdest-hrift vom Som- 
mer 123(), worin er sich u. A. beklagt, dass Friedrich II. mit dem 
Grafen, obwohl dieser im Kirchenbann gewesen war, in Verbindung 
getreten sei.*) Der Kaiser erwidert hierauf,^) Haimund habe ibm 
nur das schuldige servicium geleistet, und er sehe niclit ein, warum 
ein Gebannter nun das Vorrecht habe, von der schuldigen Dienst- 
Idstung frei zu sein; worauf dann wieder Gregor betont,*) dass die 
Berührung mit einem Excommuniinrten das Seelenheil gefthrde. — 
Es ist aber bei diesen Verhandlungen bezeichnend, — und wir 
sdilieOen daraus, dass Baimnnd sich auch im formdien Recht be- 
fand, — dass der Pabst ihm niemals die Ooonpation des Venaissin 
ausdrücklich zum Vorwurf macht.*) Dem fait accompli gegenüber 
unterließ er weitere Einsprache, weil er nicht im Stimde war, der- 
selben reollen Nachdruck zu verleilien: es war jetzt nicht mehr iiiög- 
lich, die Excommunication gegen den Grafen, der die Inquisition 
nach Kräften f)rderte und den Schutz Friedriclis II. und Ludwigs TX. 
genoss, wie ]22<) durch einen Kreuzzug vollstrecken zu lassen und 
dadurch das Venaissin der jKirche zurfickzuerobern. *) So musste 
sich Gregor begnügen, auch ferner gegen PUimund, gegen den Kaiser 
nnd dessen Beamte im Arelat mit Strafsentenzen vorzugehen. Wäh- 
rend er noch im Februar 1237, auf Fürsprache Ludwigs IX., dem 
Grafen einen Au&chub bewilligt hatte,*) drängte er ihn im Mai 



1) d. h. bei der Belehnung za Hagenau. Pälaohlioh folgert Yaiasftte 
(T, 409) hierans, dass R. VII. im Prüiahr 123fi -wiedernm beim Kaiser ge- 
wesen sei. Er vorgrisst , dass 11. auch schon Dez. 1235 im Banne war (s. 
Pott hast 0<<82 und Vaissef« selbst T. 4ü4.) 

2) 20. Seilt. 12.Sti. MaTiliia. FIB. IV, 912. 

3) 23. Oct. liRate. HB. IV, 4)11. 

4) So beklagt er sich s. B. darftber» daeeS. die Balntener, auf die idin 
Vater Yendehtet hätte, aufs Kene erhöbe: ahro giebt er doch an, daae B. 
sonst — als Herr des Landes — wohl das Becht dazn hätte. B. Tealet 340. 

5) Vgl. Papon II, 313. 

6) Potthast 10295, Hahn 1. c. 372. 
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aufs Neue zum Kreuz/,ug und verbot iliin, die Stjidt Marseille in 
ihrer Itebellion gegen den Gi-afen von Provence, dem sie gehöre, 
ZVL unterstützen. So stellte sich der Pabst offen auf Seite des letzte- 
ren, trotzdem dieser ohne Ursache Marseille angegriffen hatte. Aber 
man musste sich diesen Ffirsten, der schon immer ein eifriger Diener 
der Kirche gewesen war, nebst seinem ihm ganz ergebenen Anhang, 
dem Erzbischof von Arles nnd dem Bischof von Marseille, dnroh 
Parteinahme gegen Baimnnd TIL nnd die Communen andi ferner 
ftr den Kampf mit dem Kaiser gewinnen nnd verbinden. 

Bas Jahr 1237 bezeichnet einen weitem Fortschritt in der 
Festigung der Beziehnngen zwischen dem Kaiser nnd dem Arelal 
Zn gleicher Zeit^) schickte der erstere zwei Männer aus seiner 
nächsten Ijmgebun*^ iiacli der Provence, um die Interessen des Reichs 
7Ai vertreten. Her eine, Torello de Strata, der schon einmal die 
Angelegenheiten einer arelatischon Commune geleitet,^) dann sich 
123o unter Kaimund VII. bewährt hatte, war dazu ausersehen, an 
die Spitze der Stadt Avignon zu treten"; der Kaiser, der jetzt zum 
ersten Male auch im Arelat den Podesta sell)st einsetzte,"*) konnte 
erwarten, dass dieser Mann vor Allen d(n- Commune Avignon, die 
sich immer mehr znr festen Burg der kaiserlichen Sache in der 
Provence ausbildete, genehm sein würde. 

Der andere Heinrich von Bevello, Senescball des Kaisers,^ 
hatifte «in weiterreichendes Amt Er ist der erste, der vom Kaiser 
selbst als „ Vicarins legni Arelatensis** bezeichnet wird. Leider wissen 
wir Yon seiner Wirksamkeit änOerst wenig. Ans dem Schreiben 
Friedrichs von 1288 ersehen wir, dass er in Avignon mit allen 
Ehren aufgenommnn wnrde nnd dass ma Oeschfift ihn anch zu 
den anderen GroOen des Arebd» fthrte. *) HauptsSohlidi aber hat 



1) m7, 18. Mai. Viterbo T«alet 880. 

2) Da der Podesta in Avignon gewöbnKcb Ottern »ein Amt antrat, 
der Brief Oregora (s. u.) an H. v. Bevello vom Anftmg Angust ist» so werden 
•wohl beide gegen das Fr&bjalir 1287 in die Prov. gelconimen sein. 

3) 1222 in Arles. 

4) R. HB. V, lt>0 nnd oben S. 70, n. Wir lm>»on koinp Berechtignng, 
schon früher einen solchen Fall an/.nnehninn ; auch in Italien kommt die 
kaiserl. Einsetzung erst nm «liese /cir in Gebraucli. 

5) Als solcher Zeuge schon 12o2 in ürk. für Chäteau-Calon HB. IV, 
370. Er ist rioilieelier S^eeoHall, nicht arelatiaeher, wie man Tielleicht aus 
dem Briefe des Pabefeee (s. n.) (,|8eneso. imperiaUe in Prov.*) eohlieOen könnte. 

6) HB. y, 160. 
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er es mit dem Erzbischof von Arles zu thun gehabt, dessen dama- 
liges Verhältniss zur Commune Arles ein pjingreifen der kaiserlichen 
Autorität dringend nothwendig gemacht hatte. 

Arles war seit 1234 der Schauplatz heftiger Ümwilzimgen ge- 
wesen, M welche auch für das Reich von Bedeutung werden mussten, 
zumal die Macht des Erzbischofe, der doch zugleidi Stellvertreter 
des Kaisers war, durch dieselben wesentliche EänbnDe erlitt 

Es ist Yon Anib^ richtig bemerkt, dass die Verqnicknng vieler 
so verschiedener Eigenschaften, wie sie in der Person des Erzbischofe 
von Arles vereinigt waren, auf die Daner nicht dnrchznflBhren war. 
Er war zugleich geistlicher Ob«rhirte, Inhaber temporeller Rechte 
über einzelne Theile und Klassen der Stadt, oberster Beamter der 
Commune, selbst dem Podesta gegenüber, endlich kaiserlicher Vicar; 
eine Vermischung aller dieser Rechte lag zn nahe, als daijs sie nicht 
oft — zum Schaden und Aerger der Commune — hätte versucht wer- 
den können; vor Allem war Jean Baussan nicht der geeignete Mann 
dazu, durch maßvolle Ausübung die Gefahren dieser Vereinigung 
von Rechten zu vermeiden. Da die Institution des Podesta hierin 
nichts besserte, zumal der Podesta dem Eizbischof ganz ergeben 
war, bildeten sich in der Commune Vereinigungen, Confratriae ge- 
nannt, die eine Neuordnung der Dinge bezweckten. Wie sehr der 
Erzbisohof diese sdion üQrehtete, zeigen die Besdüfisse des Provin- 
cialcondls von 1234* zn Arles.^ Unter dem Titel von Ganonss 
werden hier möstens Beschlfisse znm Schutz der weltlichen Rechte 
des Erzbisohofe ge&sst, als deren Quell die kaiserlichen Privilegien« 
besonders das von Konrad III. (1147) verli^ene, das „Jedermann 
in Händen haben soll**, betrachtet worden.*) Dann werden die ZOUe 
und der schon so lange währende Testamentestreit geregelt und end* 
lieh alle Confratriae bei Strafe des Anathems verboten. 

In demselben Jahre schloss Jean Baussan einen Vertrag mit 
dem Podesta, aus dem wir die Bestimmung hervorheben, dass alle 
Einnalimen der Stadt aus Rechten, Zöllen u. s. w. zwischen dem 
Erzbischof und der (,'ommune getheilt werden sollten. Es war dies 
— allerdings nur formell, denn reelle Einnahmen hatte das Keioh nie 



1) YgL über das Folgende Anibert III, 79-110 c 
S) Labbe Oondlia XI, 2389. 

3) „Quorum (so. imperatonun) tranworiptani, vel Hdtan privil^ii Ool- 
radi, nnnsquisque habeat et traoaoribat. 
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gehabt — eine starke Beeinträclitif^iin^ der kaiserlichen liechte, 
welclic immer die Hälfte der Einnahmen dem kaiserlichen Fiscus 
zugewiesen hatten. Dann gestand der £rzbischof freie Testaments- • 
Yerfägiing zu, entgegen den Beschlüssen des Concils, weiches die 
Anwesenheit eines Geistlichen verordnet liatteJ) 

Doch diese Ooncessionen konnten den Ausbruch der JbteTolution 
nicht Terfaindfira, deren nmnittelbare YeianlassiiQg ftbrigens nioht 
bflfaumt ist Als der Fodesta sich auf die Seite des ErzbiBchoib 
stellte t griff man zur Selbsthil^s, yeriaieb Jeaa Baussaa und die 
Ganoniker, belegte ihre Güter mit Beschhig, entwaffnete die Partei 
des Podesta und organisirte sidi nun unter dem Namen der „Brfider- 
sehafb yon Arles;" an der Spitze standen Baillife, welche bald die 
radikalsten Verordnungen erließen, mit denen sie gänzliche Besei- 
tigung des kirchlichen Regiments bezweckten; sie schafften alle 
Kirchenabga))en ab und fülnten die Civil-Ebe ein;"'^) für 1230 wurden 
dann zwölf Consulii gewählt. 

Jean Baussan erließ von der Licichsfeste Salon, wohin er sich 
geflüchtet hatte, gegen die Confratria den ICirchenbann. Dies, aber 
mehr noch seine Nachgiebigkeit hatte zur Folge, dass schon im 
Juni 1236 eine Einigunt^ zu Stande kam. Jean kehrte in die Stadt 
zurück, wo die Häupter der Brüderscliaft iliro vollständige Unter- 
werfung und Beue aussprachen und ihr Amt niederlegten.^) Die 
weiteren Akte aber zdgen, dass die Macht der Confratria keineswegs 
beseitigt war. Statt eines Podesta setzte der Erzbischof „auf Bitten 
vieler Personen** die zw5If Ck>nsuln der Bevolution wieder ein und 
gab ihnen noch drei Mitglieder der Brüderschaft an die Seite, denen 
er Jurisdiction und selbst Vollmacht in der »Burg,** d. h. seinem 
eigenen Theile der Stadt dnr&umte. 

Lange liielten sich diese neuen Magistrate nicht ; die vornehmeren 
Bürger**) setzten es durch, dass für das nächste Jahr (I2;j7) die 
Wiederwahl eines Podesta beschlossen wurde. Zuvor gab man den 
Consuln zwölf neue Beisitzer und diese schworen im Februar 1237, 



1) Anibert 81 ff, 

2) Et pluHM alii oepeinint tixores, contra exprenrnn prohibitionem £g* 
clMie, per manus Laycomm. 

Alle diese Angaben siml aus einer Aufnahme, welche die Arier Kirchti 

1238 über die Unruhen veranstalten lieU. 

3) Tapou II. pr. no. 65 und 6ü. 

4) „Milites** im Gegeusats za den niederen „probi hominM.** 
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dem Podesta deu gebräucliliclien Eid leisten und ferner „mit allen 
Kräften Verhandinngen verhindern zu wollen, welche die Ueber- 
tragung der Herrschaft der Burg und Stadt Alles au eine fremde 
Gewalt bezweckten." ') 

Es ist niclit ganz klar^ was mit diesen Worten gemeint ist; 
jedenfalls sieht man hierin mit Hecht den Anfang jener Intriguen, 
welche zwei Jahre später die Stadt dem Grafen von Provence in 
die Hände spielten. Wir können nicht entscheiden, ob die Ge- 
schlechter der Stadt, durch die Brädersdiaft bediflugt, oder Jean 
Banssaii selbst mit Baimnnd-Berengar conspiiirte; gewiss aber war 
der Erzbisohof, der ja ganz eng mit letzterem lürt war, nicht der 
Mann dazu, solchen Intrignen mit Erfolg zn widerstehen; sein Char 
rakter macht flbenll auf uns den Eindnu^ der grOssten Schwidie, 
wenn es ihm auch nicht an Klugheit fehlte: so gab er immer dem 
nach, der gerade die Gewalt in Hfoden hatte. 

Wir haben diese Vorgänge ausführlich betrachtet, weil wir 
ohne sie nicht die nun folgenden Anonliiungcn Friedrichs 11. ver- 
stellen können. Der Kaiser, der sich nun schon so lange bemühte, 
das Arelat in eine feste Verbindung mit seiner Kegierung zu brin- 
gen, musste sich fragen, ob Jean Baussan noch der geeignete Mann 
sei, das Reichsvicariat, das sein Vorgänger so verständig verwaltet 
hatte, im Sinne der kaiserlichen Souveränetät auszuüben. An und 
für sich konnte es ihm nicht mehr passend erscheinen, dass, wfth- 
rend überall sonst in seinem Reiche Beamte seiner Wahl als Vicaie 
die Provinzen zum wirklichen Nutzen seiner Kegierung yerwalteten, 
hier im Arelat allein ein hoher Kirchenfürst kraft alter Privilegien 
diese SteHvertretong beeaO, die aber mit jenen wenig gemein 
hatte. Vor Allem jetzt, wo ein Mann die Interessen des Reichs 
wahrnehmen sollte, der seit lange Anhänger der antikaiserlichen 
Partei, zudem ein Schwflchling war, der sich der Noth der Zeit 
knneswegs gewachsen zeigte, mnsste der Kaiser daran denken, diesem 
Zustand, der seinem Wunsche, die Provence für seine Sache zu ge- 
winnen, so wenig ent>piiirh, ein Ende zu machen. 

Erwägt man dies Alles, so wird man den Brief des Pabstes 
Gregor IX. verstehen, deu er im August 1237^) an Heimich von 



1) Anibert III, 93 nnten. 

8) Anibert se. 

8} Viterbo. HB. Y, 107. 
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Revello, den Senescliall des Kaisers, richtete und worin er ditsoin 
hetielilt, von der Verlol^niiig des Krzbischofs und der Belästig'ung 
der Kirche und ihrer Länder abzuatehn, ') die er cum quibuadam 
aliis betreibe; der Biscliof von ^sismes, der ihm den Brief fiber- 
brachte, war angewiesen, ihn, bei Ungehorsam, in den Bann zu thun. 
Gewiss also hat Heinrich in Arles Schritte gethan, über die sich 
Jean Baussan beim Pabste beschwert bat Welcher Art diese ge- 
wesen sind, künnen wir nur verrnnthen; wahiseheinlieh sollte er 
den Umtrieben, welche die Stadt Arles dem Grafen von Provence 
zu überliefern bezweckten, enig^entreten, die Parteien mit einander 
anasöhnen, die temporelle Herrschaft, die der Erzbischof P^eis ge- 
geben hatte, an sich nehmen und die kaiserliche Autorität wieder 
zur Geltung bringen. Daraus aber, dass Friedrich U. 1238 den 
Heimich von lievello ,.vicai'ius des Arehats" nennt, wälirend er im 
September desselben Jahres in (h'r Urkuiuie'-) für den Erzbiscliof 
nichts mehr von dosst u ulten \ icariats- Hechten sagt, kann man 
wohl entueluuen, duss Jtuu liaussau \-V>l des Vicariuts ent- 
setzt, und analog der Praxis, die in Italien um dieselbe Zeit 
häutig wird, em weltlicher lieamter zum Statthalter des Arelats 
bestellt worden ist. Hierdurch würde auch erklart sein, warum 
Bevello zuerst den Titel „vicarius" führt und unsere frühere An- 
nahme gerechtfertigt, dass allen Vorhergegangenen, die der Kaiser 
in*s Arelat geschickt hat, dieser Titel durchaus nicht zukommt. 

Wie sich Bevelio dem Befehle des Pabatee gegenfiber verhalten 
hat, flberhaiipt über seine fernere Wirksamkeit wissen wir nichts 
mehr.*) Die Unruhen in Arles hörten jedoch nicht au£ Im De» 
cember 1287 erhielt der Bischof Vollmacht und Beistand aus beiden 
Ständen, um den Frieden zwischen den Parteien zu Stande zu brin- 
gen; dies gelaug ihm auch schon sechs Tage später.^) 37 Bür- 
ger schworen, von nun an die Wiederkehr der Unruhen verhindern 
uud dem Erzbischof und dem Podesta in der Unterdrückung der- 
selben beistehen zu wollen. Aucli der obige i assus von der Ueber- 
tragung der stäiltischen Siguorie an einen andern Herrn findet 
sich wieder in diesem Vertia^. — Auch jetzt kam die aui'geregte 



1) „lo nullo praesunas ofiinidere atatom ecclenaaUca« libertatis." 

2) HB.Y, 226. 

8) Er ertoheiiit später wieder HB. VI, 688; 1248. 
4) 24. Des. 1237, Aniberl 102. 
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Stadt nicht zur Ruhe. Im Frühjalir 1238 finden wir die Confratrie 
auf s Neue unter secbszelin ikiillifH organisirt; von der Berufung eines 
Podesta wurde wieder al)geselien. Daraals war es, als Jean Baussan, 
der sicli auch von äusseren Feinden bedrolit sali, — so hatte ihm der 
unruhige Kaimund VIT. das reichslehnbare Castell Moruatiam eut- 

riaaen*) — persönlich beim Kaiser Schutz suchte. 

Wir sind somit znm Jahre 1238 gelangt , welches in mehr 
als einer Beziehung gmde ffir unsere Aufgabe Yon großer Bedeutung 
ist; es ist, um es kurz zu sagen, das Jahr ^ in dem ganzen Zeit- 
zaum der Zugehörigkeit des Arelats zum Beidi, — in weldiem der 
deutsehe Kaiser daselbst die größte Macht ausgefibt hat Dies 
hatte Friedrich II. zum Theil durch die immer angelegentlicheren 
Bemfihungen, seine Souverftnetftt in der Proyence zu heben, erreicht; 
zum Theil war es aber auch das natfirUche Resultat der Erfolge, 
die er damals dem Pabst und den Lombarden gegenüber errungen 
hatte. Im November 1 237 waren die letzteren bei Cortenuova total 
geschlagen worden, schon vorher war die Kebellion in Deutschland 
erstickt: Friedrichs Macht stand auf ihrem Höhepunkte; aber ebenso 
auch seine politische Capacität und seine administrativen Talente. 
Gerade damals gewinnt seine Verwaltung sehr bedeutend an Aus- 
dehnung. ^) Ueberau werden ständige General-Capitäne oder Vicare*) 
eingesetzt; was früher Ausnahme war, dass der Kaiser den italieni- 
schen Städten — freundlichen, wie feindlichen — ihre Podestas 
giebt, wird nun überall Kegel. Und ganz dasselbe wiederholt sich 
im Arelai Friedrich n. zieht es vollständig in den Kreis der italie- 
nischen Yerwaltnng; er versucht auch hier r^elmfißlg, Vieare fOr 
das ganze Gebiet und Podestas für die bedeutenderen Communen 
Anzusetzen; er bemüht sich, aus dem Arelat Leistungen an Truppen 
und Geld zu erlangen. Daneben gelingt es ihm, nun auch mehr 



3) Zu dessen Herausgabe der Palist ihn ( Januar 1238) auffordern lässtf 
bei Strafe der Exconinmnication, Teulet 362. 

1) Vgl. Picker Forschungen §. 400 if. 

2) Ficker (ibid. §. 402, ineint sogar, dass dieser letztere Titel zuerst 
Im Arelat für den Legaten oder Statthalter entstanden und dann erst auf 
die ital. übertragen sei; dies würde nur meine Ansicht von der Ersetzung 
des Erzbischofs von Arles durch Revello bestätigen ; denn da ersterer früher 
vicarina genannt wurde (a. o. 8. 74) ist dieser Titel non aof seinen Nachfolger 
übergegangen; und dadaroh erklärt es sich dann, warum diese Statthalter 
gerade hier den Titel „▼icarius" erhalten. 
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in den nördliclieren Gebieten festen Fuß zn fiissen und deren Herren, 
aeit lange dem Beiche ganz entfremdet, wieder an eich zn ziehen. 

ünterstfitzt wurde er in diesen Bestrebungen durch die Waffen- 
ruhe, die, wie die Stille vor dem Gewitter, dem Ausbruch des Krieges 
Ton 1289 und 1240 voranging. Die beiden Biyalen der FroTenee 
schienen der langen Fehde überdrüssig geworden; sie fehren fort, 
ihre Macht umsichtig zu consolidiren,*) Wie T\'uirnund 1237 die 
Huldigungen der kleinen Barone und der anderen ihm vom Kaiser 
zuertlieilten Vasallen,'^) so nalini der (iraf von Provence 1238^) die 
der Kin henffirsten in Knipfang; zu Aix leisteten ihm die Hrzbisehöfe 
von Arles und Aix und die Bischöfe von Digne, Toulon, Frcjus, Antibes, 
wie aucli der Aht von St. Victor in Marseille das hominium. So 
weit war es also gekommen, dass der vornehmste Reichsfürst, der 
Stellvertreter des Kaisers, freiwillig seine Reichsunmittelbarkeit auf- 
gab: Jean Baussan hatte damit seine Vicarsrechte endgültig Ter- 
wirkt Deutlich sieht man aber, vrie Baimnnil-Berengar immer mehr 
die Sympathie des Clerus, der Qraf von Toulouse die der welüichen 
Herren und Communen erringt — Als wollten sie aber den Frieden 
nun endgültig sichern, versuchen es jetzt Beide, sich den ihnen bis 
dahin fem oder feindlich gegenüberstehenden Gewalten zu nfthem: 
der Graf von Provence und der Erzbischof von Arles ziehen nach 
Italien zum Kaiser, Raimund VII. dagegen macht aufrichtige An- 
strengungen, sich endlicli wieder mit der Kirche auszusöhnen. Dies- 
mal fand er bei Gregor IX. mehr Entgegenkommen, als früher; 
trotz des Einspruches th^s Legaten Johann von Vienne erlaubte er*) 
es, dass Raimund nacli Horn (icsandte scliickte, um über die Abso- 
lution und den Aufscliul» des Kreuzzuges zu verliandeln. War es 
nun die ernrueU; Fürspraclie Ludwigs IX. oder der Wunsch des 
Pabstes, Rainmnd zu gewinnen und vom Kaiser zu trennen - im 
August 1238 befahl Gregor seinem neuen Tjegaten, dem Bischof 

1) Wie sein- ßaitnuiul-EMrcngars Minister Rom^e <1 Villeneuve 
zur Festigung »1er MiH'.lit seiiu s Herrn — bes. in liniHiziolltM- ilinsit-ht — bei- 
trug, ist i)("ters hers orgeliuhen (l'api)u 322 f); dass aber ebenso KHiuiund 
von Tuulouäe seinem lanjährigen Kanzler Ponce Astoaud (juriü peritus) 
viel SU verdanken hat, geht aus den Urkunden dentUch hervor. 

2) 8. o. 8. 87. 

3) BüU( he 1. c. II, 241; vApril). 

4) i'ottliAMt ioövä. VaiüHÜte 412, 414. 
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von Sora, den Grafen vom Banne und von der Verpflichtung zum 
Kreuzzuge zu absolviren. ') — — — 

So war im Arelat nach langer Zeit ein ftiedliclier Zustand her- 
gestellt: was Friedrich II. 1233 durch Guallia de Gorzano angestrebt 
hatte, ein Stillstand zwisclien den feindlichen ]^Iäclitcn, war erreidit; 
er kounte nun daran denken, auch den zwdten Iheil seiner dama- 
ligen Absicht, die Heranziehimg der arehitiadieii ContiiigeDte, lur 
Ansfllhnuig zu bringen. 

Kurz nach der Schlacht bei Ck>rtennova, im Januar 1288, 
richtete der Kaiser von Pa?ia ans zwei Briefe an die Ck>mmnne 
Ton Avignon. In dem ersten*) bewilligt er derselben auf ihre 
Bitten, zum Dank f&r ihre Dienste, einen Zoll in angegebener 
Größe, den sie zur Wiederherstellung ihrer Befestigungen zu er- 
heben beschlossen hatte; denn er meint, dass die neuen Festungs- 
werke zur Wohlfahrt der Stadt dienen würden. In dem zweiten 
Diplom^) dankt er den Bürgern der Stadt zuerst für die Liebe, mit 
der sie den Vicar Heinrich de Jievello empfangen und seinen Ge- 
treuen Torello de Strata zu ihrem Podesta genommen hätten. „£r 
wolle ihnen dafür vergelten, und in dem Bestreben, ihnen Heilsames 
zu ersinnen, hätte er beschlossen, die Last ihrer Begierung auf sich 
zu nehmen; er will seine Erftfte ihrem Nutzen weihen und sie sorg* 
lieh und gut beherrschen. Es sei kein Ehrgeiz, der ihn, den Herrn 
fest des ganzen Erdkreises^ dazu bewege, sich einer einzigen Stadt 
anzunehmen, sondern allein seine Sorge, wie er Treue und Anhftog- 
lichkeit nach Verdienst belohne.*' 

Dies wichtige Schreiben bezeichnet äea Beginn einer veribiderten 
Politik des Kaisers. Bis dahin war es Grundsatz der Kaiser gewesen 
sich im Arelat auf die Macht des Clerus zu stützen; sie gaben die- 
sem daher die ausgedehntesten Rechte den ( -ommunen gegenüber 
und begünstigten ilin weit vor dem weltlichen Adel; hierdurch größ- 
tentheiis war es dem Cleinis gelungen, sich gegen die wachsende 
Macht der anderen Stände zu behaupten und eine imposante Macht 
in Händen zu behalten, wie sie den italienischen Bischöfen schon 
lange verloren gegangen war. Es war dann die natürliche Folge 
davon, dass sie diese vom Kaiser privüegirte Qewalt auch in seinem 



1) Angniit 1288. Teulet 388. 

2j HB. V, 158. 
3) HB.V, 160. 



Digitized by Google 



— 99 — 

Interesse ausflbten; wie wir denn im Laufe unserer Darstellung 
Mfinnern, wie Amadeus von Bisanz, Aimo von Tarentaise, Hugo Yon 
Arles begegnet sind , welche die Vortheile des Keichs zu wahren 
stets für iUre oberste Pflicht hielten« Doch in dem letzten Jahr- 
sefant hatte cnch diea geftndert; inunennehr hatte anoh hier der fiiii- 
flnss der Oorie, gegen den man sieh Mher noch gewehrt hatte, 
ngenommeiL; religiöse Grfinde hatten önen immer heftigem Qe- 
genaata zom Kaiser herbeigeführt, auf dessen Seite der Terhasste 
Graf Ton Toulouse mid die ketaerischea Commnnea standen. Von 
den beiden mächtigsten FräUten war der eine, Johann von Vienne, 
lange Zeit als Legat der strenge Vollstrecker der päbstlichen Strafen^ 
der andere, Johauu von Arles, immer mehr Creatur des Grafen von 
Provence, als Vicar des Reichs gewesen; die anderen iiischöfe aber 
sehen wir ganz dem Willen des Pabstes und Raimund-Berengars 
ergeben; konnten diese sie doch allein gegen ihre Comniunen schützen. 
Fühlte sich Friedrich 11. so vom (lerus des Arelats verlassen, so 
sah er seinerseits auch keine Veranlassung mehr, ihn zu schützen 
und, wie früher, strenge Verbote gegen die Communen zu erlassen. 
Letztere hatten sich ihm so oft treu erwiesen, warum sollte er sie 
nicht unterstutzen nnd belohnen? So inaugurirt er nun eine neue 
Politik, in der er die St&dte der Bist^ofsgewalt entzieht nnd sie 
Ähnlich, wie die deutschen Beichsst&dte, nur TOm Beiche abhängig 
macht, um sie dnrdi diese Freiheiten ganz fiOr sein Interesse zn 
gewinnen. Wie dies im Binzeinen durchgeführt wurde, ist schwer 
zu sehen; der Kaiser beschränkte sich wohl darauf, wie in den könig- 
lichen Pfalzstädten Deutschlands den Schultheiß, so hier den Podesta 
nach eigenem Ermessen einzusetzen ; allerdings dies nm* in den grö- 
ßeren Communen ; über die kleineren, die mau in der nächsten Zeit 
zur Keichsunmittelbarkeit zu erlieben versuchte, fülirte dann wohl 
nur der kaiserliche General-Vicar die Ohorautsicht. — — — 

Der neue Podesta des Jahres 1238 in Avignon, den Friodrich II. 
gesandt hatte, war Percival Doria. Aus einer jener genue- 
sischen Familien stammend, welclie aucli jetzt, da Genua sich em- 
pört hatte, dem Kaiser treu blieben, war er seit langer Zeit im 
Arelat — auch als berühmter Troubadour — beliebt und erprobt; 
1231 in Arles, 1223, dann wieder 1232-^ in Avignon als Po- 
desta, zudem 1238 als Wächter und Schiedsrichter in dem Ton 



1) Papon m, 537. 
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Qnallia vermittelten Wafl'enstiilstand, hatte er stets Proben seiner 
kaiserlichen Qesinnung abgelegt; keinen Bessern konnte der Kaiser 
für Avignon wählen, — ' — — 

In den Monaten Mftrz nnd April hielt siidi Friedrich IL in 
Piemont auf^ nnd hier war es, wo naoh langer Zeit viele Qrofie 
der Danphin^ — die ErzblschOfe von Yienne nnd Embnm, die Bi- 
wMte Ton Grenoble nnd Qap u. A. — och bei ihm einfimden und 
um die Beelfttigung froherer Privilegien baten. In den meisten 
Fällen begnügte sich Friedrich mit der TransBumption der Torge- 
legten Urkunden seiner Vorgänger, denen er kurz seine ConfirmatioB 
hinzufügt. So erhielt*) der Abt von St. Oyund-) das Privileg Frie- 
drichs I. von 1184, der Bischof Peter von Grenoble^) ein solches 
von 1178 wörtlich bestätigt nebst Zusicherung des kaiBerlichen 
Schutzes. Dem Bischof Robert von Gap giebt der Kaiser zu den 
Privilegien seines Großvaters von 1184 noch eine Reihe genau be- 
grenzter Güter und Burgen.^) Von dem Diplom für den Erzbischof 
TOn Embrun^) ist nns nur das Regest erhalten; ebenso von dem 
einen für Jobann von Vienne, ans dem wir daher auch nicht geoaa 
ersehen kOnnen, ob es die Wiedwholnng der großen Urkunde tod 
1214 ist: die Belehnnng mit den Reichsfbstangen stimmt Jeden- 
ihlls fiberein. ^) In dem zweiten Diplom ftr Yienne 0 zeigt der 
Kaiser an, dass der Brzbischof ihm nach altem Branche das homi- 
ninm geleistet habe; daffir hätte er ihn mit den Regalien nnd der 
Kanzlerwfirde für Burgund investirt; dann folgt ein sonst nicht ge- 
bräuchlicher Passus, worin gesagt wird, dass der Erzbischof diese 
Rechte alle allein vom Reiche liabe und sie deshalb niemals der 
Oberherrschaft desselben entziehen dürfe endlich wird ihm be- 



1) März 1288. HB. V, 171. 

2) 8. Eugendi (zu Lyon gehörig). 

3) Turin, April. HB. V, 189. 

4) Ibid. HB. 192. 

5) Ibid. HB.y, 196. 

6) Ibid. Hb. y, 1284« Die letzten Worte hier müssen w<^ angenM 
atiii, denn ide eoU Friedrioh in einer Urkande für den ünbiiehof die M* 
heiten der Stadtbewohner bestätigen? 

7) Ibid. Chevalier Collect, des cart. Dauphin, yi, 2, 84. 

8) ,, Et de dominio nostro et imperii aliquo tempore ea subtrahere ftÜ* 
quatenuH non intendai.^ S. onteu bei Arle« dasselbe} 1214 steht nichts 
Derai*tiges. 
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Noblen, die dem Bmäb» znstelienden Smitia pflnktlich und gehör- 
Bsm zu kisteii. 

Wichtiger als diese Bestttigmigen sind die Urkunden Ar den 
Dauphin, der so zum ersten Male nachweisbar mit dem Kaiser in 
BoriUinmg kommt. 1237 war nftmlich Guignes VI. Andr^ gestor- 
ben, 1) der sieh immer TOn Friedrich IT. fern gehalten hatte. Seine 
Witkwe Beatrix hatte wichtige Gründe, sich dem Kaiser nähern. 
Einmal brauchte sie seinen Schutz für ihren jungen Sohn Guigues Vll.; 
dann war der niäc.litige firzhiscliof mit gutem Beispiel vorangegangen. 
Vor Allem aber bewirkte wohl die vor Kurzem erfolgte Aussöhnung 
ihres Bruders, des Markgrafen Bonifaz von Montferrat, mit dem Kaiser, 
dass auch die Scliwester letzterem näher trat: vielleiclit hat Bonifaz 
selbst ihre Vornrkunden vorgelegt, erscheint er doch in der Be- 
fitftigung deiMlben zum ersten Male wieder als Zeuge beim Kaiser.'-^) 

Im ersten Diplom bestätigt dieser dem Dauphin den Zoll, den 
er einst") seinem Qio0Tater Wilhelm v. Montferrat an beliebigem 
Orte der Graftchaft Yienne zu erheben erlaubt und den dieser dann 
seiner Tochter als Mitgift gegeben hatte.^) — In der zweiten Ur- 
kunde^) wird das Priyileg von 1155 eingerfl<d[:t und dann eine Con- 
fiimation desselben und aller Beichslehen des Dauphins hinzugefügt. 
Bann wird ihm die Beichsunmittelbarkeit zugestanden; er und die 
Seinen sollten das Recht haben, in Allem, was zur Jurisdiction des 
Reichs p^ehöre, nur von dem Kaiser und seinem burgundischen Le- 
gaten gerichtet werden zu können/) ?'s ist dies doch nicht anders 
zu verstehen, als dass Friedrich II. den Dauphin von jeder Hechts- 
abhängigkeit von dem Kr/l)istdiof von Vienne loslösen wollte. Dieser 
hatte 1214 die Jurisdiction als Kegal übertragen erhalten; wurde 
ihm dieselbe in Bezug auf den Dduphin und seine Leute entzogen, 



1) Tpstamcnt von 1236 bei Valbonnaia 1. c I, 60; datirt mit Pabst- 
Uttd Kaiser-Uegierung. 

2) HB. V, 188. 

3) 8. o. 8. 58. 

4) Alba» Hira 1288. HB. V, 178. 

5) Turin, April 1238. HB. Y, 185. 

6) Concedimut eAaam dbi, nt de onmlbiii^ qna« ad juriBdiotfooflni et 
«^itionem nostram et imperii pertinent, non niai ootam nobu et sncces- 
soribos noBtris ant legatis in regno Bargpindle pro tempore statoendii» ipoe 
per Be vel per suos debeat ad josticiam coberceri. 
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der doch nicht nur den grGOten Theil der Grafeebaft besaß, sondern 
auch in der Stadt Vienne Gfiter hatte, so verlor er damit ein wich- 
tiges Stock seiner temporellen Macht, während der Dauphin sich 
ganz Ton seinem Einflnss emandpiren konnte und nur Yom kaiser- 
lichen Statthalter abhftngig wurde. Man sieht hier, wie in Arles, 
deutlich die Ahsicht des Kaisers, den ErzhischOfen, auf die er sich 
ihrer päbstlichen Gesinnung wegen nicht mehr verlassen konnte, 
ihre alten und bedeutenden Rechte zu nehmen und diese auf seinen 
Vicar zu übertragen, der sein Interesse besser vertrat. — 

Endlich haben wir von Turin datirt noch ein Schreiben*) dea 
Kaisers an den l)aui)lnn, den Grafen von Genf, sowie an alle übrigen 
Bewohner der Diöcose Grenohle, worin er sie auffordert, den Bischof 
Peter, dem er mit seinem Oontingent zum Kriege gegen die Lom- 
barden nach Italien zu kommen befohlen habe, bei seinen ihm dar- 
aus entstehenden Ausgaben angemessen m unterstützen; sie seien 
dazu verpflichtet, weil sie B^lien des Bischöfe zu Lehn trfigen.*) 
Im Weigerungsiklle sollte Nicolinus Spinola, sacri imperü in 
regno Arel. etYienn. nundus, sie kraft kaiserlicher Autoritftt daza 
zwingen. — Ein fthnlicher Erlass erging an die Bürger von Die, 
denen der Kaiser 8000 Solidi an ihren Bischof zu zahlen befahl, 
fOr die Ausrflstung der durch Spinola veranlassten ünterstfltzung im 
lombardischen Kriege. „Spinola autem vicarins erat imperialis per 
regnum Arel. et Vienn. constitutus."^) 

Wir sehen also, dass in dieser Zeit — d. h. ungeföhr seit Ende 
1237 — ein neuer Beamter des Kaisers im Arelat thätig ist, Nicolin 
Spinola, wiederum ans einer jener genesischen Fatiiilipn stammend, 
welche, wie die Dorla, auch nach der Empörung Genuas dem Kaiser 



1) Chevalier Docttment« bittor. rar le DMiphini, 8. Lieferang S. 69 

10. April 1238. 

2) Vgl. o. S. 41 ff. 

3) F. Piensibus civibiis per litttras iniposuit 8000 solidi pro militibus 
per Joacluiii(V) Spinola de umndHto episcopi Diensis ductis in I^ombardiani 
ut imperatori Brixiam obsidenti subsiditim afferrent. Spinola autem etc 
Diese Stelle findet sich bei Oolombi „varia opuscula;" erwähnt bei HB. 
Y, 237, 1. Peblerbaft iet der Käme Joachim; sebr fhiglicb, ob Spinol» 
Mlbet die Trappen nacb Breecia geführt bat, da doch auch der ^schof da* 
selbst anwesend ist» Trotasdem wird die Nachriebt im Allgemeinen richtig 
sein, da sie erstens ganz den Anscbein eines officiellen Aktenstücks (d. h. im 
Auszug*») bat, dann aber auch durch eine Notiz bei Valbonnais (U, 64) 
bestätigt wird. (S. u. S. 115 u. vgl. die S. 115 Anm. 4 angef. Urk.). 
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treu blieben. Sonstige Xaclirichten seiner Wirksamkeit als Vicar') de^ 
Arelats sind nns nicht erhalten; erst im Januar 1239 werden wir 
iliiL als Podesta yon Avignon wiederfinden. Aber ans den Erfolgen, 
wie sie sich sebon jetzt im Frühjahr dnrcb das zahlreiche Erscheinen 
Ton Ffirsten der Dauphin^, noch mehr dann später bei der Belage- 
rung von Brescia zeigten, kann man auf eine eminente Tfichtigkeit 
dieses Yicars scblieOen — die er ja auch später als siciliacher Ad- 
miral ebenso sehr bef^ätigto. Und zwar scheinen sich seine Be- 
mühungen besonders auf die nördlicheren Theile Arelats, welche der 
Provence gegenüber bisher von Friedrich II. vernachlässigt waren, 
gerichtet zu haben; er hatte liier die Aufgabe, die Fürsten des Landes 
zur Stell nnf^ von Contingenten und ihre Untertlumen zur Zalilung 
von Sub.sidien zu bewt'<ren. Ob er seihst mit den Truppen tlann 
nach Italien gezogen ist,^) lässt sich nicht feststellen; am Ende 
des Jahres 1238 finden wir dann wieder einen neuen Vicar im Are- 
lat; Spinola hatte sein Amt mit dem Podestariat vertauscht, was 

jetzt öfters vorkommt. — 

Zum 1. Mai hatte Friedrich IL die Fürsten seiner Länder 
zu einem großen Hofbag nach Verona berufen; yon hier sollte es 
mit voller Tmppenmacht zur Vernichtung der Lombarden gehen. 
Doch wurde der Termin sehr unpünktlich eingehalten; König Kon- 
rad erschien erst im Juli aus Deutschland; viele andere Geladene 
kamen ttberhaupt nicht Zu letzteren gehörte auch Baimund-Berengar 
von Provence. Am Ende des Winters hatte Friedrich einen speciel- 
len Boten an ihn gesandt, der ihm zum 1. Mai mit einer be- 
stimmten Truppenziihl zum Kaiser zu kommen befahl. Nach einiger 
Zeit ließ aber der Graf sagen, er könne wegen der späten Ankunft 
des kaiserliclien Befehls nicht zum 1. Mai erscheinen; auch bat 
er um Herabsetzung der ihm bei seinen bedrängten Verhältnissen 
unerschwinglichen Truppenzahl. In der Antwort hierauf,^) — deren 
missbilligender Ton bei allen lobenden und entschuldigenden ^Vm-ten 
nicht zu verkennen ist, — wundert sich der Kaiser über die Lang- 
samkeit seines Boten, den er doch rechtzeitig abgeschickt hätte; 



1) Denn dies war er, wenn er auch oben von F. nuntius genannt 
wird; bei Colombi heißt er vicarius. Man sieht, dass sich nooh kein ge- 
mnier üutenohied henratgelriDdet hatte. 

2) Wie aas Colombi hervorgeht, s. o. 

3) c. April. HB.V, 198. 
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Jedoch bewillige er dem Grafen gern einen Aufiehnb von einem 
Monat, 80 dass er ihn nun am ersten Juni bestimmt erwarte. Von 

der Truppenzahl könne er ihm jedoch nichts erlassen; dieselbe sei 
für ihn, der als Verwandter des Kaisers und als mächtiger Fürst 
Allen mit gutem Bcisf)iel voiangehen müsse, bescheiden genug; sein 
Schwager, der Graf von Savoien und der Markgraf von Montferrat, 
hätten ihre ganze Macht zur Verfügung gestellt; auch er könne 
sich den Dank des Kaisers und Ruhm dazu erwerben, wenn er unter 
allen Fürsten, die bei Hofe erscheinen würden, durch seine Macht 
glänzen würde.'* 

Aber auch diese, nicht übel auf des Grafen Ehrgeiz berechneten 
Worte hatten keinen Erfolg; es fehlte ihm ebenso an Mitteln, wie 
an Neigmig, den Kaiser in seinen italienischen Kämpfen m unter- 
stützen; er wollte ungern die Hauptarbeit seiner Politik, die Bege- 
lang seines VerhSltnisses zu den Ständen der Proyence, in der er 
soeben wieder einen großen Erfolg errungen hatte, unterbrechen; 
zudem beschäftigte ihn gerade jetzt die so ungemein wichtige Frage 
der Erbfolge in der Provence: sein folgenschweres Testament datirt 
vom 20. Juni 1238.*') — So musste er sicli abermals entschuldigen 
lassen, wozu aber diesmal die Kirchenfiirsten von Arles und Mar- 
seille, seine ergebensten Anhänger, auserselien waren. Wir finden 
sie im Juni 1238 beim Kaiser in Verona; walirscheinlicli versprachen 
sie, dass der Graf im August mit seinem Heere in Italien sein werde» 
womit sich Friedrich zu&ieden gab. — 

Die beiden Prälaten waren hier in Verona Zeugen eines Diploms, 
das der Kaiser der Stadt Embrun ausstellte,^) worin er sie in seinen 
Schutz nimmt und den Bewohnern („fideles nostri**) ihre alten und 
erprobten Gewohnheiten bestätigt „ila, ut eis utantur amodo tanqnam 
a nostra celsitudine comprobatis**. NaNsh dem, was wir oben über 
PriedricVs neue Städtepolitik gesagt haben, werden uns diese jetzt 
häufiger Yorkommenden Städtenrkunden nicht befremden, so wenig 
wir sie auch früher iknden. Klar wird ihr Unterschied von den 
früheren, wenn wir sie mit einer ältern städtischen Privilegien- 
Confirmation, z. B. mit der für Arles von 1214,*) vergleichen; 



1) a o. 8. 97, 8. 

d) Siateron. Teulet 378. 8. darüber sp&ter. 
8) Yerona, Jmd. HB.y, 210. 
4) B. o. B. 44, 2. 
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dort sind die unverletzlichen l&ecbto des Ei/bischofs streng betont, 
bier ist von denselben gar niclit einmal die Uede! 

In diese Zeit fällt der Anfang eines Streits Friedricb's II. mit 
der Gnrid, der durch die fiinsetzimg des Bischöfe Jacob y. Prae* 
neste zum p&bstliGheii Legaten fOr Arelat und Frankreich her?OF- 
gemfen wurde; ein Beschluß Gregors, der in der Folge ebenso f&r 
den Kampf Friedrich's mit dem Pabste, wie för die Erbebnng des 
Arelats von der größten Bedeutung wurde. Am IS. Mai 1238 ^) 
zeigte Gregor den Bischöfen von Toulouse und Agens an, dass er 
den Bischof Jacob zum Legaten bestimmt habe und befahl zugleich, 
die Inquisition gegen die Unterthanen des Grafen von Toulouse auf 
drei Monato ein zustellen, da sich (xeaandte desselben auf dem Woge 
nach Rom befänden, um Alisuiution zu erlangen. — Letzteres musste 
dem Papste sehr willkommen sein. Bei der Kivalitat zwischen der 
Kirche und dem Kaiser im Arelat konnte es ihm niclit entgangen 
sein, dass die Politik Friedrich's IL daselbst über die Kirche große 
Yortheile errungen liatte und in Zukunft noch größere erringen 
musste, wenn sie fortführe, alle weltlichen Mächte auf ihre Seite 
zu ziehen und die geistlichen zu schwachen. Jetzt hoffte er, seine 
Position wieder zu erringen, wenn er erstens den Grafen von 
Toulouse durch einige Gunst an sich zog, sodann seinen tüchtigsten 
Diener, eben Jacob von Praeneste, als Legaten ins Arelat schickte, 
nicht so sehr zur Bekämpfung der Ketzer, als des kaiserlichen Ein- 
flusses. Die Folgezeit erwies, wie geeignet Jacob gerade dazu war; 
und auch Frielric^li 11. erkannte sehr wohl die Gefahr, die ihm 
von dem Bischof drohe, hatte sich doch derselbe schon in der 
Lombardei bewälirt, wo er die Städte mit großem Erfolg gegen den 
Kaiser aufgewiegelt hatte; licide hassten sich mit ganzer Seele. 

Auf die Bitte ( Jregors um einen (jeleitsbrief für den Bischof 
erwiederte daher Friedrich 11.,'^) er könne den Eifer des Pabstes, 
die Ketzer in der Provence auszurotten, nur billigen, aber Jacob 
sei nicht der geeignete Mann zu dieser Sendung; dieser hätte seine 
Schlauheit nur immer dazu benutzt, Zwietracht und Skandal zu 
schaffen, was der Kaiser an dem AbfeU seiner Getreuen er&hren 
habe. Gerade jetzt, wo er hoffe, die Behellion zu ertOdten, möge 
der Pab^ nicht einen Mann in*s Arelat schicken, der den Fortschritt 



1) Teulet 377. HB. V, 270, 1. 

2) c Juni 1238. Winkelmann 349. 
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der kaiserlicheu Sache nur hindern könne;') einem solchen müsse 
er die erbetene Sicherheit versagen. — Gregor war aber weit dam 
entfernt, nnn von der Sendung Jacobs abzustehen; seine Verband- 
Inngen mit dem Kaiser darflber gingen weiter: man sieht, wie 
groOe Wichtigkeit Beide dieser Legation nach dem Arelat bd- 
messen. In einem zweiten Schreiben*) beharrt Friedrieh bei seiner 
Weigerung, dem Kschof Geleitsbriefe zu geben, der doch nnr warn 
Anhänger verfuhren wolle, und befiehlt seinem Gesandten in Rom, 
den l'apst auch ferner zur Zurücknahme seines Beschlusses be- 
wegen zu wollen. Tm October giebt dann dieser Streit sogar An- 
lass zu einem der Beschwerdepunkte, die der Pabst gegen Friedrich 
aufsetzen ließ. Er wirft diesem vor, dass er einigen seiner Getreuen 
befohlen hätte, den Bischof auf der Reise gefangen zu nehmen; 
Friedrich entgegnet, er hätte nie daran geda<'bt, obwohl er es mit 
Recht hätte thun können, weil er Jacob von Praeneste („lupus ra- 
pax") als seinen Sigsten Feind betrachte.') — Jedenfalls konnte 
Jakob es nicht wagen, nach der Provence au&ubrechen; der Pabst 
masste vorlftnfig die Absolution Baimnnds VIL durch den jetzigen 
Gesandten, Gnido von Sora, anssprechen lassen, dem er im August 
dazu Befehl gab.'*) 

Um diese Zeit erlieO Friedrich IL seine großen Eetzeredikte, 
besonders ftr die ProTence. Er wollte ▼bleicht Jeden Zweifel an 
seiner Rechtgläubigkeit, der durch die Verhinderung der päbstlichen 
Legation entstehen konnte, durch dieselben beseitigen, mehr aber 
noch hielt er es für nöthig, nun die Inquisition selbst in die Hand 
zu nehmen, um dem Pabst auch in dieser Beziehung im Arelat Con- 
currenz zu machen und seine dortigen Beamten matt zu setzen. 
Aus der jetzt publicirten Ausfertigung'*) dieses Ketzeredikts sehen 
wir, dass Friedrich II. den Erzbischof von Arles zum obersten Voll- 
strecker dieser Edikte ernannte, der durch seine Nuntii die Inquisi- 



1) „aliqnis nobi» et negotiis nostris infestas ad partes istas nequaquHDi 
accederet, qui processus nostros impedire satageret". 

2 ) HB. y, 269; darf aber nicht za finde Dezember gesetzt werden, 
sondern fallt in den Sommer 123«. 

3) Cremona, 28. October 1238. HB. V, 256. 

4) Teulet 386. 

5) Winkelmann 350} Verona, 26. Juni. Das Edikt in MG. L. 
II, 326. 
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tion im Namen (Ips Kaisers besorgen lassen ^ollto; alle üntertlianeB 
and Stände des Arelats werden ennahnt , den Erzbiscbof dabei zn 
imtentfltzen, wodurch man sich Gott nnd dem Kaiser angenebm 
erweisen kOnne. Es war ein nener kflbner Schritt Friedrichs gegen 
das Fabstthnm, der somit beschlossen war; durch ihn wnrde der 
päbstlidie Legat Oberflflssig, die ganze Inquisition wnrde nun vom 
Kaiser eingesetzt; ihre Macht, — ans der nnn in den folgendm 
Jahrhunderten das Pabsttbum neue Kräfte saugen sollte, — ward 
jetzt dem Kaiser dienstbar. Doch wird sich Friedricli II. nicht 
verschwiegen haben, dass durch ein solches Edikt diese große Um- 
wälzung noch nicht verwirklicht werden konnte, dass vielmehr dieser 
Machtausbreitung des Kaisers auf ein ganz religiöses Gebiet sich 
ungeheure Schwierigkeiten entgegenstellen mussten. 

Vielleicht aber verfolgte er noch einen näher liegenden Zweck 
mit diesem Edikt: er gab dem Erzbischof von Arlrs, der ja damals 
bei ihm war, ein neues und scheinbar sehr bedeutendes religiöses 
Amt; damit entsdiftdigte er ihn f&r die Entziehung seiner welt- 
lichen Yicars-Beohte, zog ihn wieder mehr in das kaiserliche Intern 
esse und machte ihn fiellmcht auch zn gr5ßeren Ooncessionen ge- 
neigt, die er nothwendig in Mnsicht auf die Stadtherrschaft Ton . 
Arles TOD ihm fordern musste. 

Anfimg August 1238 war Friedrich II. vor Brescia gezogen, 
zu dessen Belagerung er sich nun mit seinem bedeutenden Heere 
anschickte; oline Zweifel wurde er mit dieser Stadt die letzte Hoff- 
nung der Lombarden vernichtet haben; daher zog er alle Kräfte 
aus seinem weiten Reich hierzu lieran. 

Noch im August errang er einen glänzenden Erfolg, und zwar 
durch die Truppen aus dem Arelat. Von diesen war am 23. August 
ein Theil bei Cremona angekommen; es scheinen die Truppen aus 
der Dauphin^ gewesen zu sein, denn sie wurden geführt vom Sene- 
schall des Dauphin und von dem Bruder des Grafen von Savoien, 
Wilhehn, der Ton der Kirche Valeoce zum Bischof erwfthlt war, 
übrigens aber, wie Mat&aeus Parisiensis berichtet, mehr die weit- 
lichen, als die geistlichen Waffen zu führen wnsste.^) Dieser warf 
rieh am 24. August mit seiner Abtheilung, 200 Bitter stark, auf 



1) Das Weitere im Chron. Place ntin. (Mon. bist, ad prov. Farm, 
pert. ni, 152 f.) Nach Matth. Paris führt der eleotna von Yalmce auch 
die Truppen der Or. v. Provence nnd Toulouse. 
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eine viel zahlreichere Schaar von Piacentinern, welche das Gebiet 
von Oremona verheerten; er schlug sie bei Bazetiun vollständig und 
fahrte 90 Kitter und SOG Mann FuOtruppen gefSuigen nacli Cremona* 

Allmfthlich langten auch die anderen Truppen ans der Provence 
vor Bresda an, eine starke Madit, denn wenige Qrofie hatten su^ 
ansgeschloBBen. Vor Allem kam Baimnnd-Berengar nun selbst end- 
lich zum Kaiser, trotas seines Sftumens von letzterem freudig em- 
pfangen;') mit ihm ihnd sich anch wieder Johann von Arles ein, 
der im Juni von Verona zu ihm p^epangen war; sodann finden wir 
den Bischof von Die,*) den Electus von Valence und den Seneschall 
des Dauphin nachweisbar bei ihm. Die anderen geistliclieu und welt- 
lichen Herren des Arelats, die niclit persöulicli [erschienen waren, 
hatten ihre Contingente gescliickt; so lässt sich dies von P^mbrun,^) 
Grenoble,*) Aviguon*) urkundlich nachweisen; dafjs anch Raimund 
von Toulouse seiner Pflicht genügte un<l Truppen schickte, wie 
Matthaeus Paris, sagt, ist zweifellos richtig. Ebenso können wir 
dies von den anderen Großen annehmen, deren hier vor Brescia em- 
pfiingene Verbriefungen uns noch b^Einnt sind — es sind der Bisdiof 
von Tricastin, die Herren von Tboire, Bressieu und Entrevenes, die 
Stadt Apt, — denn der Kaiser hätte wohl denselben diese Qunst 
nicht gewährt, wenn sie nicht ihr Servitimn geleistet hätten. 

Bs war ein fibemischender und singulär dastehender ^olg, 
den der Kaiser somit nadi langer Mflhe im Arelat erreicht hatte. 
Frfiher hatten sich die Großen von Burgund höchstens dazu bequemt, 
auf den Hoftagen Bostätigungen ihrer Privilegien einzuliolen ; dass 
einer derselben zu einem Kriegszug sein Contingent stellte, war 
wolil seit 1155, wo der Dauphin am Könierzuge Tlieil nalim, nicht 
mehr vorgekommen/) Jetzt sehen wir fast alle Herren des Arelats 
den beschwerlichen Weg über die Alpen antreten, jeden mit seinem 
Contingente, um dem Kaiser Heeresfolge zu leisten. Tn den glän- 
zenden Erfolgen Friedri(;hs über die Lombarden 1287 können wir 
nicht den einsagen Grund dieser Ersdieinung finden — auch Frie- 



1) HB. V, 406. 

2) HB. V, 232. 

3) - Valbonnais I.e. II, 64. 

4) Chevalier I.e.«. n. S. 1 15, 4. 
b) Pertz, Arcbiv VII, 29. 

6) Abgesehen von dem £r8cbeineu Baimonds VII. 1234 in Italieo« 
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driob I. batte solche anfiraweieen gehabt: — es war Tielmebr Frie- 
drichs IT. langjähriges Streben nach eugem Anschluss des Arelats, 
es war die erfolgreiche Thätigkeit seiner Vicare, die zu verfolgen 
wir im Besou.lern leider nicht im Stande sind, wie seiner ünter- 
beamten, Nuntii und Podestas, die hier ihre Triumphe feierte. 

Es ist natürlich, dass Jeder der Anwesenden sich seine Privi- 
legien bestätii^en und wo möglich neue hinzufliegen liess; besonders 
den Bischöfen musste um Conürniation iiirer alten liechte zu tlmn 
sein, je mehr diese darch die Begünstigung, die der Kaiser neuer- 
dings den Communen zu Theü werden ließ, in Frage gestellt waren. 

Die Bischöfe von ÄTignon') und von Theastin ^) empfingen 
eine einfiwhe Bestfitigang, jener des Diploms von 1157, dieser dee- 
jenigen von 1214; Isnard d*Entievenes, Herr von Agent,*) erbidt 
das Thal Sanlti eine Schenknng Pbilippe von 1205 als reiobdebn- 
bare Besitzung bestätigt. — Jobann Ton Arles erbielt eine, der im 
April für Vienne gegebenen, sehr ähnliche Urkunde.^) Nachdem 
er nach alter Sitte das bomininm geleistet hat, wird er mit den 
Keichsregalien investirt ; er soll immer erkennen, dass er diese allein 
vom Reiche habe und sie demselben nie zu entziehen streben; •'*) dann 
wird ihm die Leistung der sdiuMigen Servitia anbefohlen. Wir 
wissen ja nicht, ob für Ark^s und Vienne nicht noch andere Urkun- 
den ausg'esLellt sind, die wir nicht melir liaben: liie uns erhaltenen, 
kurz und au<*]i im Tone sehr streng, contiastiren jedenfalls selir mit 
den ausführlichen und lobenden von 1214. Die ganze Aufzählung 
der Bechte fehlt, besonders die Betonung der Jurisdiction uud Oon^ 
BUlneinsetzung in den Conimnnen; es fehlt bei Arles die Bezeich- 
nong mit capnt Provindae und principalis imperii sedes, während 
bei Vienne noch die alte Kanzlerwtirde bestätigt wird, woraus man 
wobl schließen darf, dass der Erzbisdiof Ton Arles seine Bechte als 
Inhaber dieses sedes imperii, d. h. als StellTertreter des Kaisers 
niobt mehr empfimgen bat; diese hatte er, vor Allem duoh die 
dem Giafen tod Pmenee geleistete Huldigung, refwirkt. 



In obsidione Bmiae, Sept. 1238: 
1) HB. V, 227. 
2} HB. V, 231. 

3) HB. V, 1 284. 8. o. S. 35 

4) HB. Y, 226. 

A) & o. S. 100, n. 8. 
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Der Bischof Humbert von Die*) erhielt die Confirmation des 
eingerückten Privilegs von 1178, dasjenige Friedrichs II. von 1214*-*) 
wird noch einmal abgesclirieben, und nun ist es merkwürdig, dass 
gerade der ganze Passus über die Rechte des Bischofs in der Stadt 
Die und die Ausschließung jeder Laiengewalt daselbst jetzt ausge- 
lassen wird^ während alles Uebrige wiederholt wird. Es ist doch 
bedeutsam, dass die kaiserliche Kanzlei dieses Regal nicht mehr 
mit aufnahm, wemi auch der beabsichtigte Zweck dadurch wieder 
iUiiBoiiwdi wurde, dass anoh die Uikande ▼oa 1214 wMUmIi beetatigt 
wird. — Noch eine zwdte Urkunde') erhieLt der Biacbof Ton Die, 
worin alle Miaabrtaehe, die in seiner Diöoeee eingedaaen seien, ver- 
boten wurden; der Bischof sollte das Becht haben, mit Strafen ge- 
gen Alle Torzugehen, die fitlsdies Maß und Gewicht branditen oder 
die ohne Berechtigung Zölle erhoben, wie auch gegen alle Terdni- 
gnngen und Conjurationen der Bürger von Die, sofern diese nicht 
durch kaiserliche Privilegien bestätigt seien. — 

Ob der Graf von Provence eine größere Vergabung erlialten 
hat, wissen wir nicht; der spätere Ii rief Friedrichs'*) sagt nur, dass 
er von der kaisorliclien Kammer glänzend mit Geld und Geschenken 
versehen und von der Gunst des Kaisers geehrt entlassen worden 
sei. Dies geschah c. Anfeuig October nach der Aufhebung der er- 
folglosen Belagerung von Breacia. In Cremona wohin sich Frie- 
drich zurückzog, finden wir den Grafen nicht mehr, dagegen noch 
den Erzbischof von Arles und Wilhelm von Yalence. Sie aind hier 
Zeugen der Bestfttigung eines Zoll-Privilegs, das Heinrich VL 1188 
dem Humbert von Thoire verliehen hatte.^) Sein Enkel, Stephan 
von Thoire-Yillars, empfing zugleich die Belehnung mit den Beiohs- 
gfltem Yarey nnd Si Andr^, nachdem er den Treueid geleistet 
hatte. Es war nach langer Zeit das erste Mal, dass ein Großer — 
und zwar der mächtigste, da Stephan außer Thoire durch seine Ge- 
mahlin auch Villars geerbt hatte — aus jenem Gebiet nördlich vom 
Khone-Knie zwischen der Pfulzgrafschaft Burgund und der Dauphin^ 
wieder beim Kaiser seiner V'asallen-Pflicht genügte. Durch die Zu- 
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fheiluiig^) dieser Länder zum Gebiete des deutschen Königs Hein- 
rich, der sich um sie nicht gekümmert hatte, waren sie dem Reiche 
ganz entfremdet; jetzt fUngt Friedricli TT. an, auch diese wieder 
an ihre Zugehörigkeit zum Beiche zu eriuneru und ihre Servitia zu 
verlangen. — 

Vom October datirt auch ein Diplom fiir die Stadt Apt, ''^) ganz 
ähnlich dem von Embrun;^) auf die Bitten der getareuen Bürger 
werden alle Rechte, Besitzungen und guten Gebräuche vom Kaiser 
bestfttigi — Im November 1238^) erhielt Aimar von Grosl^ die 
Oonfirmation eines ZoUreehts in seinem Lande Bressien in der 
Banphin^. 

Am längsten hlieb der kriegerische EÜectus von Yalence beim 
Kaiser. Dieser verlieh ihm, dessen Tflchtigkeit er so viel zu ver- 
danken hatte, im Novembw*) die Bestätigung der Privilegien, wel- 
che König Pliilipp 1205*) der Kirche von Valence verliehen hatte. 
Das Diplom wird vollständig erneuert, dalier tiiiden wir noch alle 
jene Vorrechte des Bischofs der Commune gegenüber wiederliolt, 
welche die Kau/lei bei anderen B«?stütigungen vermied: man mochte 
wohl Wilhelm von Valemo, bei seinen großen Verdiensten um die 
kainerliche Sache, nicht durch Beachräukuugen seiner Macht kranken 

, wollen. 

Der Versuch, Brescia einzunehmen und damit der Rebellion 
der lombardischen Städte ein Ende zu machen, war go?clioitort, trotz 

• aller Anstrengungen, trotz des bedeutenden Zuzugs, den Friedrich 11. 
von ikberall her erhalten hatte. Folgenreicher, als der kriegerische 
Misseifolg aber war die moralische Niederlage, deren Spuren man 
bald fiberall erkennt, vor AUem in dem mergischen Vorgehen des 
Pabstthums, nicht am wenigsten auch im Arelai Ein glänzendes 
militärisches Besultat hätte Friedrichs schon erzielte Erfolge abge- 
schlossen und gekrönt, der Bflckzug von Brescia*s Mauern stellte sie 
wieder in Frage; auch die eifrigste Wii'ksamkeit des Kaisera und 



1) Ygl. o. B. 51 and HB., Introd. 

2) October, Cremona. HB. Y, S48. 
8) & o. EL 104. 

4) November, Oremon»! HB. V, 1822; nur dM Regest erhalten; von 
einer frühem YerleUrang ist nichts hAkannt, 

5) HB. y, 261. 

6) B. o. 8. 8d. 
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seiner Vicare, die wir nun weiter verfolgen werden, konnte den 
schlimmeD Eindruck nicht verwischen, den die aielatiachen Großen 
persönlich empfangen hatten, gerade da, als sie znm ersten Male 
in großer Anzahl s&or Unterstfltznng ihres Sonreräns herbeigeeilt 
waren. 



in. Abschnitt 

Von der Belagerung von Bresoia bis zu Friedrichs II. Tod. 

1238—1250. 

Im November 1238 finden wir im Arelat die Spur eines neuen 
Reiclisvicars. Am 25 ton nennt sicli Snpramontc I. lipo in einer 
Arier Urkunde ,,\'ii ar des Keiclis;** ') später lieißt er auch marchio 
de Surana, ^) stammt also aucli aus einer vornebmen italienischen 
Familie ; 1 233 war er schon Todesta von Arles gewesen, als welcher 
er auch Zeuge des Vertrags zwischen Guallia de Gorzano und dem 
Grafen von Provence ist.') Dass er schon damals von Friedrich IL 
gesandt war, ist nicht anzunehmen; wie bei Avignon befolgt aber 
der Kaiser auch hier die Praxis, einen schon firfiher im Arelat er- 
probten Beamten jetzt als kaiserlichen hinzuschicken. Wann Supra- 
mont Lupo nach Arles gekommen ist, Iftsst sich nicht feststeUen, 
denn es fehlt seit der Liste der Baillifs der neuen Confratria (24. 
April) bis zum November jede Nachricht aus der Stadt. Die Revo- 
lution sclieint wiedrr die Oberhand gehabt zu liaben, vielleicht ist 
der f>zl)iscliof ^'ogar wieder ver)>;miit worden, denn wir finden ihn 
immer beim Kaiser und beim Graten von Provence^ von April bis 
October. 

Schon im De/ember erscheint dann Graf Berard von Loreto 
in der Provence als „sacri imperii in regno AreL et Yienn. vica- 
mis generalis." Berard stammt aus der Mark Ancona; er war schon 
in Mherer Zeit in Verbindung mit dem kaiserlichen Hofe gewesen,^) 
ohne doch bis dahin eine größere Bolle gespielt zu haben..— Am 



1) Ueber (las Folgende vgl. Anibert III, 1 1 2 AT. und 253. Papon III, 607. 

2) So bei W i n k <! 1 ni a n n 659, bei Anibert Fui ana. 

3) Winkel mann 6ä0 (8. o. S. 79), ivo er fälschlich Formundas Lupus 
beiHst. 

4; 1231 und 1232. HB. iV, 272. 
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4. Dezember berief er in Arles das Parlament 0 und forderte als 
Vicar des Arelats von allen Bürgern, dass sie ihm den Eid für den 
Kaiser leisteten. Der Erzbischof erwiederte darauf, die Bürger seien 
dazu nicht verpflichtet, denn er selbst hätte dem Kaiser auch für 
sie den Treueid geleistet, indem er die Stadt zu Leben trage und 
BWiscben ihr und dem Kaiser stehe. ^) Doch wolle er gestatten, 
— unbeschadet der Bechte seiner Kirohe und der Freiheit der militee 
und probi homines von Arles — dass die Bürger dem Vicar „den 
Eüd des Dankes, der iSure nud der Hodiaehteog" Insteten. Das Volk 
im Parlament stimmte dem za mid leistete darauf diesen ISd. 

Frfifen w den Wortlaut dieser wichtigen Urkunde genau, so 
ist es nicht zweifelhaft, dass durch den Treueid, den die Bürger 
dem Grafen Berard ftr den Kaiser leisten sollten, der letztere die 
Stadt zur BeichsunmitteUMickeit erheben woHte. Dies geht besonders 
aus den Worten des Erzbisehofs hervor; er will es nicht zulassen, 
dass man schwört,'; denn er hat dem Kaiser auch zugleicli für die 
Stadt den Eid geleistet, die er zu Lehen trägt; sowie aber die Bür- 
ger selbst dem Kaiser den Treueid schwören , steht die Stadt un- 
mittelbar unter dem Reich und ist vom Erzbiscbof unabhängig. 
Was Friedrich II. vorher bei den kleinen Connnunen durchzusetzen 
angefangen hatte, will er nun auch in der Hauptstadt erreichen; 
konnte er die Commune Arles, wie die von Avignon, an sich ziehen, 
80 hatte er im Arelat die reichsten Mächte in Händen. Leider hatte 
er nicht den geeigneten Diener für die Durchführung dieses Planes 
ausgewählt Berard von Loreto zeigte sich jetzt, wie in der Folge» 
zeit, ganz uufiUiig, seinen wichtigen Posten auszufiilien; er hat zom 
großen Theil das Scheiteni der Entwürfe I^risdrichs IL im Arelat 
verschuldet Jetzt in Arles begnügte er sich mit dem Eid „de 
gratia et honore ac merentia^, d. h. man schwor, sich dem Kaiser 
gegenfiber geftllig und respektvoll verhalten zu wollen, trat aber 
eben in keine Lehnsabhängigkeit zu ihm, wie sie der Treueid in* 
volvirte. Mit diesem Ausweg hatte Jean Haussan die Gefahr, die 
für ihn in der Absicht des Kaisers lag, geschickt umgangen: statt 
bindender Verpflichtung hatte dieser eine bloße Förmlichkeit erhalten. 
Dass die Bürger dem iiirzbischof zustimmten, ist nicht wunderbar; 



1} Winkelmann 659. 

8) „com ipae lit medium Inter Imp. et ipeos, qni» tenet Arelatam »b 
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sie waren zu lange und zu fest an clas Interesse Kaimund-Berengar« 
geknfipft, als dass sie sich fQr den Anschluss an Friedrich II. hätten 
sehr begeistern kOnnen ; durch sein energischee Vorgehen wurden sie 
und am meisten Jean Banssan nnr noch mehr in dem Gedanken 
bestfirfct, die Stadt ganz Baimnnd-Berengar m flbergeben. 

Unter den Zengen der besprochenen Urkunde finden wir die 
BisdiOfe Yon ÄTignon, Marseille und Apt, auch Snpramonte Lnpo, 
der sich jetat nicht mehr vicarins, sondern potestas Aretatemis 
nennt Papon*) und Anibert*) haben sich abgemüht, hierfllr eine 
Erklftmng zn finden, während doch die Sache nichts UngewObnIicheB 
an sich hat. Friedrich Ii. hat nacli Arles einen Podeata geschickt, 
der zugleich die liechte des Reichs- Vicariats, die früher der Erz- 
bischof inne liatte, verwaltet. Daher nennt er sich aucli mit diesem 
vornehmeren Titel. Auch später werden wir seiien, dass der Keiclis- 
vicar zugleich Podesta einer der beiden großen Communen ist. Nun 
aber scliickte Friedricli II. den Berard als vicarius generalis'') nach 
dem Arelat; damit verlor Lupo sein Vicariat und blieb nur noch 
Podesta. Auch von diesem Amt wird er bald zurückgetreten sein, 
denn wir hören nichts mehr von ihm; gewiss ging er, wie gewöhn- 
lich die Podestaten, nach An&ng des neuen Jahres ab. Nun fiber- 
nahm Berard auch «das I^odestanat von Arles, oder richtiger, m 
wurde kein neuer Podesta erwfthlt, weil der Viear dnen solchen 
fiberfifissig machte; mit seinen Rechten vereinigte er auch die des 
Podesta; und so hat Papon jetzt nicht Unrecht, wenn er sagt, das 
Podeetariat erlosdi mit der Einsetzung des Yicars. 

Natürlich gingen dessen Rechte aber vid weiter fiber die Stadt 
hinaus und dies bezeichnet auch das neue Attribut „generalis.""*) 
Berard hatte die Stadthalterscliaft nl)er das ganze Königreich, und 
dies sehen wir schon daraus, dass seine uns erlialtonen Erlasse sich 
meist auf die Dauphine beziehen. Seine erste Aufgabe war es näm- 
lich, die Pflichten der Untertbanen, „pro visitatione"" oder „pro 



1) Er meint, Impo iitoM Bich nooh von 183S her Podeita. 
8) Sagt, Lnpo habe doh ohne UntenoMed bald Ylcarine, bald PoCeetit 
gensnnt. 

3) So nennt er sich 1239, Juni HB. V, 324; Dez. 123S nur Vicarins». 

4) Damit soll nicht gesagt sein, dass F Ickers Erklfirnng Forschungen 
rur ital. Rchsf?esch. II, 499), generalis »ei als Gegensatz zu specialis aufzufassen, 
nicht auch zutriilt: in dem Attribut generalis sind jedenfalla beide Beiie* 
bangen veiBtuiden. 
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cavalcata" oder ^pro corredo imperatoris" Subsidien an ihre Herren') 
zu zahlen, zur Ausübung zu brin((en. Innner war diese Pflicht den 
Biöchofsstädten in den kaiserliclien Diplomen eingeschärft, lange 
Jahre aber war keine Gelegenheit zur ErlTülung derselben gewesen; 
nur wenige der Bischöfe waren zu Hofe gezogen. Als nun 1238 
die Subsidien von allen Bischöfen erhoben wurden, mag dies wohl 
häufig auf große Schwierigkeiten gestoßen sein, denn die Kosten 
der Beise waren nieht gering gewesen. Der Bischof von Die ver- 
langt Ton den Diensem — gemäß des obigen Befehls Friedrichs II.*) — 
bis zum 1. August 1239 8000 Solidi, obwohl er 16000 verlangen 
SU dfirlGon behaiqßtet Der Bischof von Avignon schuldete nodi 1240 
zweien Privatleuten, weldie die Ausrüstung und Führung seines 
Gontingents übernommen hatten, 3000 Solidi, woflir mehrere Ein- 
wohner von Bigorre Bürgschaft Idsten.") — Konnten nun die Bi- 
schöfe die Subsidien der ünterthancn und Lehnsträger nicht eintrei- 
ben, so wandten sie sich an den kaiserlichen Vicar, indem sie die 
Mandate Friedrichs II, vorlegten; Berard musste dann für die Be- 
zahlung sorgen. So schrieb er an die Bürger von Orenoble*) und 
Embrun,'') sie möchten bei Strafe des kaiserlichen Zorns und bei 
Geldstrafe die ilmen zukommende Pflicht erfüllen (für Embrun sind 
es 100 Vienneuser i'fund). (iewiss sind aber die Subsidien damals 
im Arelat in den meisten Fällen geleistet worden, - ein neues 
Zeichen der immer mehr sich befestigenden Disciplin und Verwal- 
tung. 

Um dieselbe 2Seit, wo Berard nach Arles kam, trat auch Nir 
oolin Spinola sein Amt als Podesta von Avignon an.*) Ein Eid 
fOa den Kaiser wird hier nicht ervrfthnt, war ab« wohl selbstver- 
stftndlich, da die kaiserliche Souverftnetlbb in Avignon immer gern 
und willig anerkannt wurde; die Beichsunmittelbarkeit der Stadt 
war überdies vor einem Jahre deutlich ausgesprochen worden. Jetzt 



1) d. h. besonders an die BisebOfe, 6. o. 8. 4 t ff. 

2) Valbonnais II, 64 n. o. 8. 102. 

3) Pertz Archiv VII« 29. 

4) Somonsi 16. Febr. 1239. Ohevalier (Doeam. bist, sur le Danph. 
3. Lief. 8. 69). Ans der Urkunde kann man doch nicht, wie HB. (Introd. 
259), anf eine dritte Reise des Bischoft von Grenoble aom Kaiser schließen. 

5) Regest bei Valbonnais II, 64. 

6) Papon m, 536: Januar 1239. 8. o. B. 108. 

8* 
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wurde sie wieder bestätigt,*) indem der Kaiser seine Getreuen von 
Avignon in seinen Schutz nimmt, ihre Gebräuche bestätigt und be- 
stimmt, dass sie nur von ihm allein abhängig sein sollten, von 
keiner andern Person.^) — Dieselbe Tendenz hatte eine wichtige 
Urkunde Friedrichs für die Stadt Apt.") Die Bewohner haben „oßen 
und der Wahrheit gemäß" erklärt, dasa sie ihr Consulat unmittel- 
bar von Kaiser und Keich „a tempore, cnjns non extat memoriA** 
hätten;^) und daher bestfttigt ihnen der Eaiaer zur Belohnnng ibnr 
Verdienste das Consulat nebet allen dazu gehörigen, einzeln aufge- 
Efthlten, Bechten, unter der Bedingung, dass sie es auch femer nur 
vom Reiche zu haben eikennen und auf Befehl das Kaisers und 
seiner Nuntien den Treueid und die Serntia losten sollten. 

So f&hrt Friedrich IT. fort, seine Absidit, die Oommunen des 
Arelata unter das Reich zu stellen und der Herrschaft ihrer ihm 
feindliclien Bischöfe y.u entziehen, durchzusetzen. Hier bei Apt war 
aber seine Politik auch gegen den Grafen von Provence gerichtet. 
Dieser hatte stets sein Bestreben darauf gerichtet, die Städte seines 
Landes unter neine Hoheit zu bringen; er musste es als besonders 
gefahrlich empfinden, wenn die Stadt Apt, ganz nahe bei seiner Re- 
sidenz Aix gelegen, ihm nun durch den Kaiser entfremdet wurde. 
So mochte auch dies dazu beiti-agen, ihre Spannung zu vergrößern. 
Den Anlass zu dem Ausbnich der Empörung des Grafen gaben aber 
doch die Elreignisse in Italien. 

Im M8rz 1289 hatte Ghregor IX. die Ezcoiiimunication Aber 
Friedrich II. ausgesprochen. Qleich der zweite Punkt seiner An- 
klagen gegen den Kaiser war die Beschuldigung, dass er den Bi- 
schof von Prftneste durch einige Getreue hätte behindern lassen, 
damit er nicht seine Sendung zur Ausrottung der Albigenser aus* 
führe, n 



1) Jwnw 1389, Pftnvift. HB.y, 275. 

2) Friedrich nennt die Stadt „camera nostra et imperii specialis f'^ dies 
irt woU vdner Ehrentitel; vlelleieht aacli war Avignon Sita des fcais. Vieeoa 
und der Bevabmngsort der sar Yenraltnng: dei Arelats nöthigen Gelder, 
wofür Arlee, oVwoU Beeidena dee Yioari, .nioht aieher geiiiig etaoheineii 
noelite. 

8) Beggio, Juni 1289. HB. V, 841. 
4) Hiervon ist uns niehta bekannt 
6} Hav, 286. 
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Man begreift leicht, wie einschneidend die Wirkungen der Ex- 
communication gerade im Arelat sein nnissten. Die Abneigung des 
Clerus gegen Friedricli , seit langer Zeit durch seine eigene Politik 
ebenso, wie durch die päbstlichen Legaten genährt, zeigte sich bald 
in ganzer Stärke; jetzt hatte man ja die wilkommene Berechtigung, 
gegen den Kaiser und alle seine Einrichtungen und Beamten Front zu 
machen; nun brauchte man nicht mehr die Iftstigen Servitia, an deren 
Bezahlung noch viele Prälaten laborirten, zu leisten; man konnte 
Wik mit allen geistlichen Strafen gegen die Gommimen und den 
Grafen yon Toulouse, als Anhänger eines Gebannten, wenden. 

Die Empörung begann mit dem AbiUl von Arles. Hier yei^ 
trat Berard von Loreto, wie wir sahen, die Interessen des Reichs; 
doch war er nicht der Mann dasu, die Gonspiration zwischen dem 
Erzbischof und seiner Partei und dem Grafen von Pro?ettoe zu durch- 
schauen; sorglos ließ er sich von letzterem, der häufig in Arles 
weilte, täuschen, indem dieser iiin, wie auch den Kaiser, durch 
scheinbare ünterwürfigheit sicher machte. Audi in der Stadt ging 
Alles nach Berards Wunsch ; er wurde vollst'indig als Herr derselben 
anerkannt. Die Urkunden setzen seinen Namen an die Spitze, M 
wie den des Podeata sonst; gleich diesem hat er auch einen Kicliter 
eingesetzt.') Ja, es schien, als wenn er selbst die feindlichen Par- 
teien der Provence aussöhnen würde. Anfangs Januar*) leistete vor 
ihm Barrai de Baux, der Anhänger Raimunds von Toulouse, dem 
Erzbischof yon Arles das hominium für sein Schloss Trinquetaille;^) 
Baimund-Berengar figurirt hierbei neben dem Bischof von Marseille 
als ein&cher Zeuge. — Wie sich dann nach der Excommnnication 
das Verhfiltniss Berards zum Grafen und Erzlnschof gestaltete, wissen 
wir nicht; jedoch schickte Baimund-Berengar kurz vor seinem Ab- 
fiel Boten zu Fdedrieh n., welcher diese hOohst freundlich empfing 
und beauftragte,*) dem Grafen die GewShrung seiner Bitten zu mel- 
den ; seinem Vicar beßihl er, dem Grafen in jeder Weise zu Dienste 
zu sein. Und in eben dieser Zeit betrieb dieser aufs eifrigste die 
geheimen Verhandlungen, die dem Kaiser Arles entreißen sollten. 



1) Anibert m, IM. 

S) lUd. S58: Dentaaftlviu. 

8) OaIL ohrirt. (neu) 1^ pr. p. 101. 

4) Auf d«r iDMl Oamavgue» walehe vom BhAns-Dalta g«IUd«t wixd. 

5) HB. y, 401. 
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Es war Hchlimm, dass Berard so oft von Arles entfernt war: im 
Februar fülirten ihn seine Geschäfte nacli der Daupliine, ') im Juni 
zum Kaiser nach Verona.*) In seiner Abwesenheit fand man Zeit, 
Alles zum lange vorbereiteten Schlage zu verabreden. Im Juli kam 
Baimund -Berengar wieder nach Arles; der ( ieneral-Vicar, soeben 
vom Kaiser zurückgekehrt, empfing ihn ehrenvoll und zuvorkommend, 
wie Friedrieb es befohlen hatte. Nun aber Uest der Graf die Maske 
fidlen; er vertreibt Berard aus der Stadt und dieser moss naüh 
Avignon fliehen. Am 25. JuH 1289 yersammelt sich das Parlament 
von Arles und setzt die Bedingungen auf,*) unter denen man die 
Herrschaft der Stadt dem Grafen ttbergäbe. Letzterer yersprach, 
die Stadt und die Kirche Arles zu vertheidigen und alle Rechte 
des Erzbischofs und der Bürger anzuerkennen und zu beobachten. 
Dafür übertrug ilim Jean Baussan im Namen des Parlaments die 
Jurisdiction nebst iliren Einkünften in der Stadt, unbeschadet der 
Kechte des Erzbischofs, d. h. der Appellationen, Testamente, des 
öilentlichen Notariats und der Juden-Gerichtsbarkeit.*) Am 19. Au- 
gust wurde dann ferner beschlossen,'^) dass dem Grafen die erwähnte 
Signorie auf Lebenszeit übertragen würde; dann beschwor man alle 
Vereinbarungen. 

Im Ganzen unterschied sich die (lewalt des Grafen nicht sehr 
von der des Podesta, nur dass sie durch die längere Dauer und die 
bedeutenden Gerichtsgeider bei weitem ertrage- und einflussreicher 
wurde. Baimund-Berengar hatte nun in Arles genau dieselbe Stel- 
lung, welche Baimund von Toulouse 1280 in Marseille erhalten 
hatte; auch er setzte einen Yiguier und Bichter in der Stadt em, 
welche dies^ fOr ihn Tcrwalteten. Die Freiheit der Commune 
war wenig alterirt, der größte Schaden traf nur das Beioh. 



1) 16. Februar ist er in Bomans, s. o. B. 115, 4. 

2) HB. y, 324. Hier nennt er sich als Zeuge eines Diploms betref- 
fpTid f1ip Immunitäten des Johanniter -Hospitals zu St. Gilles im Arelat — 
zuerst Qeneralvicar. Der KaiBer nennt ihn nachher bald ebensoi bald nur 
Vicar. 

3) Beuche II, 243. Datirt mit „Frider." d. g. Bom. imp. semper 
Auguste. (I) Vgl. Anibert m, Oap. 8. 

4) Diese Beohte gehörten bie dahin thellwelae der Oommnne, theOs 
dieser nnd dem Brsb. znnammen: man ai^t, der letstere bat den AbMl 
▼om Ibdsor nicht nmaonst betrieben. (Anibert 181, a). 

5) GalL Christ (neu) I, pr. 102. 
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Im September erfahr Friedridi n. ^meh Berard die Vorgänge 
in Arles; er fühlte wohl, dasa mit einem Schlage Alles, was er schon 
im Arelat errungen hatte, bedrolit oder schon vernichtet war. Wie 
hart ihn der Verrath dei^ Erzbiscliofs und des Grafen betraf und 
wie großes (lewicbt er diesen Dingen beilegte, ersieht man aus den 
fünf Briefen, die er sofort in dieser Angclegenbeit erließ. Es galt 
nun vor Allem, einmal den Versuch zu machen, den Grafen und 
die Stadt zur Zurücknahme alles Geschehenen zu bewegen, mehr 
aber noch, sich mit den reicbsfreundlichen Kräften der Provence, 
vor Allem mit Baimund VlI. und Avignon, in Yerbin dung zu setzen 
imd sie znm bewafoeten Einschreiteii g^eii die Verräther za be- 
wegen: denn Friediioh selbst war in dieser Zeit zn sebr mit dem 
italieniscben Kriege besehftftigt, um selbst thätig eingreifen zu 
können. 

Zuerst scbieibt er an Baimnnd-Berengar, ^) er bfttte sieb innere 
balb 80 Tagen am kaiserlieben Hofe einzufinden, um sieb wegen 
des Handstreiches auf Arles*) zu verantworten; käme er nicht, so 
sollte er aller Lehen verlustig gehen. Sodann erging der Befehl an 
die Bürger von Arles, ^) den friiliern Zustand in der Stadt wieder 
herzustellen und den General- Vicar zurückzurufen ; wenn sie dies ver- 
säumten, würde er einen Nuntius scliicken, der die Stadt in die 
Acht thätc und ihr die strengsten Strafen auferlege. — Bei alledem 
ist der Ton beider Briefe im höchsten Grade mild und freundlich; 
den Grafen erinnert Friedrich au alle Güte, die er ihm erwiesen; 
auch seinem Vicar hätte er befohlen, ihm immer zu dienen und zu 
belfen. Die Bürger entschuldigt er mit der Plötzlichkeit, durch die 
sie überrascht seien; nur durch die Hilfe schlechter Menschen und 
Ftotionen hätte der Graf die Stadt erlangt; die Commune selbst sei 
metr getäuscht, als absiehtlicb im Aufstande g^en ihren SouTerän. 

In derselben Wdse schreibt Friedrich an den EOnig yon Frank- 
reich,*) den Schwiegersohn Baimund- Berengars, zählt alle Wohl- 
fhaton auf, die er Leteterem von Jeher hätte angedeihen Unsen und 



1) Sept 1289. HB.y, 401. 

2) . . . vicAiiam Bosbum noetri culininifl effigtom prMiententeiii tnrplter 
a oivitate Arel. projeceria . . . 

S) Sept. 1239. HB. Y, 402. 

4) HB. y, 406. 8ept 1289. Wir aind auf dieaon Brief schon oben des 
öfteren eingegangen. 
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zeigt, wie oft der Graf durch Vernachlftsaigung seiner Lehnspflichten 
und durch ünpflnktlichkeit die kaiserliche Gnade verwirkt Imbe, ohne 
dass er ihn jemals dies hätte entgelten lassen; immer habe er ihn 
geehrt und belohnt und dafür nun soviel Undank geerntet 

Der Stadt Avignon ') dankt Friedrich fftr die Treue, womit sie 
gich dem Grafen widersetze und dem Qeneral-Vicar des Arelato, 
ihrem Podesta, mit allen Kräften beistehe; wenn BaimnndoBereiigur 
sich nicht in 80 Tagen stelle, würde er gebannt werden und sie 
dtlrften ihm allen Schaden, wie einem Verrätilier, znüElgen. 

Vom Grafen Ton Toulonse^ hatte der Kaiser Boten empfimgeo, 
die ihn der Ergebenheit desselben versieherten nnd seine Absieht 
kundgaben, sieb gegen den Pabst nnd sdne Getaner, besonders den 
Grafen von Provence zu erheben nnd die Sache des Kaisers auf jede 
Weise zu vertlieidigen. Hocherfreut antwortete ihm Friedrich II. 
in den lebendsten Aundiflcken, worin er ihm för seine Treue, die 
sich im Gegensatz zu Anderen wieder offenbart hätte, dankt nnd 
ihm zeigt, wie nöthig es sei, dass man sicli gogen hierarchische 
Anmaßung verbünde. Um dies näher zu verabreden, schicke er ihm 
seinen Special- Boten , der ihm alles Weitere mittheilen würde. - - 

Wir wissen nicht, ob Gregor TX. bei dem Abfeil von Arles 
seine Hand im Spiele gehabt hat; jedenfalls verfehlte er nicht, dai^ 
ans sofort für sich Yortbeile zu ziehen. Seinem Legaten Jacob Yon 
Präneste, der bis dahin durch den Kaiser verhindert war, nach 
Frankreich abzugehen, gelang es, im Ootober verkleidet nach Genua 
zu kommen nnd von da nach der Provence hinfiber zu fiihren.*) Das 
war für den Kaiser ein Schlag, fast noch gefthrlicher wie der Ab- 
fhll von Arles; denn Jacob zeigte bald, dass er die Kunst, die Frennde 
des Kaisers ihm zu entfremden, die Feinde zu stftrken, noch nicht 
verlernt habe. Sein Amt gestattete ihm, mit unbeschränkter Voll- 
macht in Frankreich die päbstlichen Interessen zu vertreten, vor 
Allem hatte er Empfehlungsbriefe an Ludwig IX. und seine Mutter 
Blanche,^) worin diese zum Beistand gegen Friedrich II. ange- 
rufen werden. 



1) HB. 'V^ 405. 

S) HB. y, 403; doob ist dieser Brief wobl später, als die vorigen, sn 
setcen. 

8) Biee. de Bt. OermMio. M8. XIX, 378. 
4) Teulet 1. c. 416, 418. 
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Doch gin^ er zuerst zu Raimund-Berengar nach Aix, wo Bohon 
am 10. November 1239 ein Vertrag zwischen Beiden zu Stande 
kun. Der Graf versprach, ') nach Beilegung seines Streits mit Rai- 
mund YII., mit 40 Bittom imd 10 Schützen entweder selbst nach 
Italien zu geben, oder, wenn er in der Provenoe von Berard^) und 
den Avimonesen angegriffen wlirde, 20 Bitter nnd 10 Sehfltsen dort» 
bin m sebicken. Diese soUtm 6 Monate") im Dienste des Pabstes 
steben; znr Ansrfistung'bebidt sich der Ghnf drd Monate vor. Da- 
fhr sicberte ibm der Legat eine Gddbillb zn,^) deren Yerwendong 
gemftO der verschiedenen GrOOe des Hüftooips nnd der Anwesen- 
heit des Grafen bei demselben genau geregelt wnrde. Am 10. Januar 
1240*) wies dann der Pabst dem Legaten die im Arelat zu erheben- 
den Gelder an,^) mit denen er die Feinde des Kaisers unterstützen 
sollte. 

Nacli solchen Erfolgen des Legaten war es natürlich, dasa der 
Graf und die Stadt Arlcf^ nicht daran dachten, den Kaiser zu ver- 
söhnen. Daher zögerte auch Friedrich II. nicht, nachdem die Gnaden- 
frist von dreißig Tagen verstrichen war, seine Drohung wahr zu machen. 
Von Cremona ans erließ er im Dezember 1239 das Edikt/) wodurch 
Baimnnd-Berengar wegen Majestäts- Verbrechens mit ewiger Reichs- 
adit bel^ nnd seiner Beicbidebeii, der Gxa&chaft Forealqnier und 
beeonders der Stadt Sisteron,*) für verlnstig erUftrt wnrde; dieee 
Lfinder wurden dem getreoen Baimnnd von Toulouse verlieben. — 



1) HB. V, 488. „sedatis discordiis inter ipsum et comitem Toi. pro se 
et terris quas possidet, inter qua» intelligimos Massiliam et Yenaissinam. 

2) „Oder einem andern kais. Nuntius." 

3) „Ungerechnet die Zeit der Hin- und Bückreise. 

4) Aix, 10. Nov. 1239. Winkelmann 663. 
b) Baynaldi ann. eeoL 1240 {. 80. 

6) Nach obiger ürk. bestehend aus einem Viertel der Binkfiafte, welobe 
der Pabst aus den sieben Kirohenprovinzen Burgunds bezog, und aus der 
Summe, welche diejenigen Provengalen zahlen würden, die das KreUB ge- 
nommen hatten, aber ihrem Gelübde nicht nacLkoumien wollten. 

7) HB. V, 541. Hierher gehört auch die Notiz der Chronik bei Vais- 
8^te III« pr. p. 107, welche fälschlich diese Belehnung zu 1230 giebt. 8. o. 
B. 75, 3. 

8) Auffallender "Weise ist nicht der comitatus Provinciae genannt, der 
doch ebenfalls vom Beiche zu Lehen ging (cf. Hüffer Burg. 43 u. o. S. 66) 
und dessen Entziehung Friedrich IL aueh im September androhte. 
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Zugleich schenkte der Kaiser der Commune Avignou') für ihre Ver- 
dienste dan Privileg, eine neue Münze zu schlagen, weiche überall 
im Arelat volle Giltigkeit haben sollte. 

Wir stehen damit wieder vor einem neuen Abschnitte: in den 
nichsten drei Jahren haben wir kein Diplom Friedrichs für Arelat; 
dn solches für einen geistlichen Herrn dieses Reichs hat er über- 
hanpi nioht mehr auagestelli Mit dem Clerus hatte er für immer 
gebrocben, denn die Zeiten, wo ein Bisehof Burgunds aaöh bei dem 
gebannten Kaiser treu gegen den Pabst ausbielt, waren Yorfiber. 
Die Henschaft des Beichs berabte jetzt im Arelat dnzig aof Bai- 
mnnd Vn. und der Gommnne Avignon; blieben diese treu, so war 
die mühsam stabilirte Sonverftnetftt des Kaisers im Arelat noch nicht 
verloren. Doch auch sie sollten wanken, und zwar ebenso sehr 
durch die Unklugheit des lieichsvicars, wie durch die diplomatischen 
Künste des päbstlichen Legaten dazu geführt. 

Gleich zu Anfang 1240 brach der Krieg in der Trovence aufs 
Neue aus.*) Trotz des Ausgleichs, der im October 1239 durch 
König Jacob von Aragon auf einer Zusammenkunft zu Montpellier 
angebahnt war, zögerte doch Baimund YII. nicht, den Befehl des 
KaisOTS ansjEQÜühren, wohl weniger, um die ihm zuerkannten Be- 
sitzungen zu erobern, als um der Gefiihr zu begegnen, die auch 
ihm aus dem neuen Bunde seines Gegners mit dem Pabste erwachsen 
musste. Baach kam er Baimnnd-Berengar zuvor, dessen ROstongen 
bei seiner steten Geldverlßgenheit wohl noch nicht weit vorgeschritten 
waren, drang über den Bhtoe und von Venaissin ans über die Du- 
rance, verwüstete die Provence und bedrohte Arles. Baimund-Berm- 
gar rief die Franzosen, welche auf dem rechten, dem Könige gehö- 
renden Ufer^) wohnten, zu Hilfe; diese erscheinen mit Heeresmacht, 
werden aber von Raimund VII. vollständig geschlagen. Er nimmt 
dann rasch die festen Plätze der Klione-Ufer ein, dringt im Sommer 
in das DelU, wo ihm Barrai de Baux sein Schloss Trinquetaille 
ubergiebt, und legt sich mit seinem ganzen Heer vor Arles, um es 



1) HB.V, 543. Dez. Cremona. 

2) VgL Vaissete III, 4iy. Das Folgende aus Maithaevvs Paris 
nnd Wilb. v. Pu> -Laurent (liist Albig. Bouquei XX.), deren mnst niobt 
sehr laveciiaiigtt Naehfichten Mer dundi di» Urk. der fölgeaden Zeit be- 
ttätigt werden. 

S) lkwttKMdre n. Uite. 
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dem Kaiser wieder zu erobern ; die Marseiller unteretütsen ihn dabei 
auf der Waaserseite mit Kriegsschiffen. 

Dieaee entschiedene Vorgeben Baimunds rief überall großen 
Widerspnieh hervor, bei der Kirohe sowohl, wie bei dem König Ton 
Frankreidi. Im Mai 1240 beaaftragto der Legat Jacob ^) den Erz- 
biscbof Ton Narbonne, über alle diejenigen ans Narbonne, Arles mid 
Aix, welche^ dem exoommnnidrten Nnntias des Kaisers Berard anr 
bangend, den Erzbischof und die Stadt Arles, wie amdi den Grafen 
?on ProTenoe, welche im Schuts der Kirche stfinden, bdbhdeten, 
den Bann auszusprechen, wenn sie sich weigern sollten, das Geraubte 
zurückzugeben. 

Dem Grafen von Provence, zu dem das (Jerücht gedrungen war, 
dass Friedonsverhandlungon zwisclien der (.'iirie und dem Kaiser im 
Werke seien und der somit fürchten musste, die Unterstützung des 
Pabstes zu veilieren, meldet dieser,'^) dass daran nichts Wahres 
wäre. 

Im Juli*) versammelten sich dann zu Viviers unter dem Vor- 
sitz des Magisters Zoen von Bologna, Vicars des Legaten Jacob, die 
Pr&laten Sfid-Frankreichs,*) um fiberBaimnnd VII. zu beschlieOen. 
Er wm^e beschnldigt , die Anhänger der Kirche, d. h. Arles und 
den Grafen von Provence, besonders, nachdem sie g^u Friedrich IL 
das Krenz genommen hatten,*) angegrüFen nnd den yon Jacob ge- 
bannten Nuntius Berard begünstigt zu haben, trotz des Eides, den 
er dem Bischof yon Sora gesdiworen habe; auch hätte er sich ge- 
weigert, den den Bischöfen yon Vaison, Cavaillon und Avignon zu- 
gefügten Schaden zu ersetzen. Daher wurde er und seine Gönner 
gebannt, u. A. auch liarral de Baux und die Bewohner von Marseille. 

Mehr als diese Maßregeln der Kirclie wirkte das Vorgehen 
Ludwigs IX. Er bestimmte, tlass 700 Ritter nebst Fußvolk zum 
Schutze der französischen üntertbanen au den Khöne marschirten. 



1) 10. Mai, Corbie (bei Ainiens) 1240. Winkeimann 663. 

2) 20. Juni 1240. "Winkel mann 664. 

3) 12. bis 15. Juli 1240. Ibid. 665. 

41 Erzbiscböfe: von Aix, Vienne, Narbonne. BiHcliöfe von: Kimefl, 
Albi, Toulouse, Uz^, Rodez, Agde; Viviers, Orange, Tricastin. 

5) „Praesertim postquam cruces recepenint in subsidium ecclesiae con- 
tra Fredericum et fautores ejus." Alüo man hatte einen vollständigen Kreiu- 
sug gegen den Kaiser gepredigt und eingeleitet. 
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Sodann Terwandte er sioh, wie auch der König von En^^d, ftr 
seinen Scbwiegenrater und beediwerte sieh Aber Baimnnd VIL bd 
FHedrich IHeeer antwertote, der Qtaf bitte die firanzOBiacben 

ünterthanen nur ans Nothwehr bekämpft; er wfirde jeden Sebadm 

ersetzen, wenn man ilini den seinigen ersetze; jede Feindschaft mit 
Frankreich wolle man sorgfaltig vermeiden. Ebenso entschuldigte 
sich Raimund VII. selbst beim König und hob die Belagerung von 
Arles, das sich tapfer vertbeidigt hatte, auf. Nun zog auch Frank- 
reich seine Truppen zurück. — Den Grafen riefen bedenkliche Nach- 
richten nach Avignon; es galt, die Stadt dem Kaiser zu erhalten.*) 
Wir sahen, wie der Vicar Berard nach Avignon geflohen war, 
wo man ihn bereitwillig angenommen und sogleich an seine Feinde 
den Krieg erklärt hatte; daf&r hatte der Legat die Stadt zugleiGh 
mit dem Vicar gebannt — Berard hatte sich alsbald naeh semer 
Ankunft zom Podeata der Stadt gemacht;*) aber er yerstand es 
niobt, die Gnnst der Bfirger za gewinnen. Dorcb seine ünftbig- 
keit^) dreist geworden, erhob sieb plotdieh in der sonst so reicbs- 
trenen Stadt eine mftchtige Partei, welche es mit dem CSIems nnd 
dem Ghrafen von Proyence hielt; ne bewaflhete sieb gegen Berard, 
nm ihn aus der Stadt zn treiben. Jetzt war Raimntid ron Toulouse 
die einzige Hoffnung der Kaiserlichen; ihn liebte und fürchtete die 
Stadt; daher übergab i)im Berard im August, da er die Zügel des 
Regiments ganz verloren hatte, *) mit Uebereinstimmung des Parla- 
ments das Podestariat. Indess aber hatte Friedrich II. von diesen 
Vorföllen erfahren und er sandte sogleich einen neuen General- Vicar, 
Graf Walter von Manupello,*) in's Arelat. Auch er sollte 
natürlich zugleich das Podestariat von Avignon fibemehmen. Rai- 
mnnd stellte ihm vor, unter welchen Umständen er das Amt über- 
kommen hfttfce nnd dass er sethst es am besten zmn Nutzen des 



1) Vgl. Vaiss^te ITI, 419. 

2) 8. das Folgende in der Urk. bei IIB. V, 1022; 11. Aug. 1240. 

3) S. o. den Brief Friedrichs II. vom September c. 1239. Kicolin Spi- 
DOla war also aehon abliflnifeii; w eiaohaint maak Bude 1889 adhon ala wkar 
Uaolier Admiral (HB.Y, 570). 

4) . . . Qoift Bolabat val neaciebat ragara ciTitstaiii . . . Ibid. 

5) . . . Propier dafectnm resimiBia ipains comitts Berardi . . * iUd. 

•) BB.U. Ficker (Forschangen §. 407) haben wohl Recht, wenn «de 
den roTnea Gnalterina ansarar Urk. mit dem Gr. t. ManapeUo für identiflob 
balten. 
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Kaisers verwalten könne; daher bat er ihn, auf dasselbe zu ver- 
zichten oder doch zu warten, bis der Kaiser neue Befehle daiüber 
geschickt hätte. Walter aber weigerte sich dessen entschieden und 
80 übergab ihm der Graf, der dem kaiserlichen Vicar in jeder Weise 
gehorchen wollte, das Podestariat von AvignonJ) 

Walter ist d«r letste General-Yiear des Arelats, den wir finden. 
Auch von ihm ist sonst nichts bekannt, mit Ausnahme eines Aktes, 
der miB zeigt, dass Friedrich IL sone Stidtepolitik noch nidit auf- 
gegeben hatte. In seinem Namen' erklärte nftmlich Walter, dass, 
da die £änwohper der Stadt Gap Tersprochen hätten, ihrem Bischof 
in den Lehnspflichten zu genügen, er genehmige, dass dieser künftig 
nur das reichslehnbare Landgebiet besitze; der Stadt Gap aber be- 
stätigt er ihr Consulat,*) ihr Gebiet und ihre Jurisdiction gegen 
das Verspreclien , dass sie dem Reiche alle sei-vicia erfüllen wolle. 
Am 5. August 1240 leisteten die Bürger dem Kaiser den Treueid;') 
und „so wurde die cite dauphinoise in eine unmittelbare Stadt nach 
germanischem Hecht verwandelt,'' wie sich Tiiieiry in seiner „bistoire 
du tiers etat" hierüber ausdrückt.*) 

Es ist dies der letzte uns bekannte Akt eines Keichsvicars im 
Arehit; auch von Maßnahmen des Kaisers für dieses Reich ist, wie 
gesagt, in den nächsten Jahren nichts asn hOren. Hingegen arbeitete 
die kirchliche Fartd unter der umsiditigen Leitung Jacobs von 
Fraeneste eifrig daian weiter, die Autorität Friedrichs in Burgund 
KU brechen und seine letzten Anhänger durch Verlodningen- und 
Strafen auf ihre Seite zu ziehen. 1241 erlieD der Vicar Jacobs, Zo6n, 
ein Bologneser, der den Hass seiner Heimath gegen Friedrich II. 
jetzt im Dienste der Kirche bethätigte, ein Edikt,*) worin Alle, 
welche in der Diöcese Avignon — zn deren Bischof er erwählt 
war - „Friderico dicto imperatori'' Kath, Hilfe und Gunst erwiesen, 
ihrer Kirchenlehen für verlustig erklärt wurden. Jacob selbst ver- 
suchte sich au der schwersten Au%abe, Baimuud VIL auf die Seite 



1) 13. Aug. IMO. 

2) Bis dabin geht der Aiusng dieses Aktes bei Yallbonuais (I, 251), 
denen iehwer verständliche Worte loh in dieser Weise ericlftre. 

3) Dieee folgenden Notizen giebt HB. (Intrdt. 859), ohne Angabe der 
OoeUe. 

4) Bd. II, Introdt. p. LX. 
6) Pertz Archiv YII, 29. 
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des Pabstes zu bringen; und seine Mühe wurde von bestem Erfolge 
gekrönt. Im Februar 1241 kam der Vertrag' zwischen ihnen zu 
Stande, der den Grafen verpflichtete, der Kirche seine Kräfte gegen 
Friedrich II. zu leihen,*) — 14 Tage schloss Kaimund mit Ludwig 
Ton Frankreich zu Montargis Frieden;^) er leistete ihm den Leims- 
eid und verpflichtete sdch, alle fieetunmungen des Pariser Vertarags 
von 1229 einhalten und die gogea denselben erbauten Festongen 
ssearstören za wollen. ~ Jm Apiü folgten dann weitere VertrSge des 
Grafen mit König Jacob von Aragon;") man verspracb, der Eirdie 
gegen Jedermann beizostehen mit Ausnahme des Königa von Frank- 
reich und des Grafen von FroYenoe. 

Somit war das Werk des Legaten yollstfindig gelungen: die 
Coalition aller bisher feindlichen großen Iftchte des Westens gegen 
den Kaiser schien uuu durchgeführt zu sein, da aucli der Graf von 
Toulouse dieselben beitrat und sich auf Wunscli des Pabstes vor 
seinen Feinden demüthigte. Was ilin liierzu beweg, ist leicht zu 
snhen. Es war Pflicht der Selbsterhaltung, die ihn, der jetzt ohne 
den Schutz des Kaisers ringsum in seinen Ländern von Feinden ein- 
geschlossen war, zwang, sich mit denselben zu einigen ; es war auch 
besonders der Wunsch, vom Banne loszukommen, durch welchen 
ihn die Kirche in jeder Bewegung aufs empfindlichste behinderte. 
Konnte er dies nicht erreiefaen, so war er immer wieder berechtigt, 
die Partei des Kaisers, an die ihn alte Anhänglichkeit fesselte, wie- 
. der zu ergreifen. 

Letztere Absicht sehen wir sdion deotiich in Baimunds neuem 
Vertrage mit Jacob yon Aragon im Jmii^) hervortreten. Zu Mon^ 
peUier waren beide mit dem Grafen Ton Provence zusammenge- 
troffen; man hatte sich zum Beistand der Kirche gegen Friedrich IL 
verbunden. Aber der König von Aragon musste sich verpflichten. 



1) Wir wlsMn yon dieaem Abkommen nur durch den BefeEl Baimunds 
an den Gr. Foix, die Oonsnln yon Toulonae n. A., den er auf dem "Wege 
zu Ludwig IX. yon dermont ans erUeO, (Milrs 1341; HB.Y, 1101); jene 
aoUten acbwdren, naeh Krftften sorgen an wollen, dass Baimnnd sein Yer» 
sprechen, der Kirche gegen Friedrich II. zu helfen, halte; wenn nicht, so 
sollten sie ihn im Anflmg der Kirche bekriegen. 

2) 14. Märs 1241. Tenlet II, 442. 

8) 16. nnd 28. April 1241, MontpelUer Teulet 444, 445. 
4) Tenlet II, 450. 6. Jnni 1241. 
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für Raimund MT. hmm Pab^te Ab^-»!!!!!«!! vom Banne und Bej^chrän- 
kung iler Inquisition auszuwirken; gelänge ihm dies nicht, so sollte 
Raimand seinem Verspiechens, der Kirohe gegen Fiiedhch IL zu 
za hetfinif entbmiden sein. 

Dass es dem Gnfen mit der gelobten Unterstntzniig der Kirche 
B»^ sehr Emst war, beweirt noch mehr die Bolle Gregors IX. vem 
17. Juli 1241,^) weiin er, bewogen durch die Klage des Grafim 
?on Proyenee alle PMlaten ermahnt, den letstem g^gen Baimand VIL 
nnd andere Anhänge des Kaisers za schfitten; trets seines Ver- 
i^rechens habe Rainrand weder Schadenersatz geleistet, noch ent- 
halte er sich jetzt feindlicher Bandlnngen g^en die SchQtElinge 
dnr Kirche. 

So hatte der Vertrag Raimunds mit <leni Legaten der Kirche 
wenig Nutzen gebracht; und dies kam wohl (iaher, dass Jacob von 
Praeneste selbst nicht über der Ausfuhrung desselben wachte. Der 
Legat war bekanntlich am 3. Mai 1241 nebst einer großen Menge 
von Prfilat^n des westlichen Europas auf dem Wege von Marseille 
nach Rom, wohin sie Gregor zum (Joncil beinfeu tiatte, von der 
kaiserlichen Flotte gefangen worden. Aach ans Burgund waren 
mehrere KirehenfQrsten auf der Falirt gewesen: der Erzbischof von 
Besan^on war mit seinem Schiffe ontergegangen. Jean Baussan ?on 
Arles, mit wemgen Anderen glflcklich der Geftngennahme entronnen, 
berichtete von Genna dem Fabst den tranrigen Ausgang der Expe- 
dition,^ ihn am sdifiiferem Vorgehen gegen den Tyrannen aaf* 
stachelnd. 

Dieser Erfolg Friedrichs IL flbte die nachhaltigste Wirkung. 
Der Graf von Provence hatte — wenn auch zu spät — die vertrags- 
mäßigen Hilfstruppen der Curie geschickt; doch als sie zu (ienua 
die Nachricht von der Seeschlacht erhielten, fühlten sie sich ver- 
anlasst, nach Hause umzukehren. 3) — Auch Raimund Vll. hatte 
sich, allerdings ohne Tnippen, zum Concil begeben wollen, um vom 
Banne loszukommen; er gelangte nur bis Marseille, wo er von dem 
Erfolge des Kaisers hörte. Dieser und dann der Tod des Pabstes 



1) Papon II. pr. no. 68. 

2) 10. Mai 1241. HB. 1120. 

8) Anibert III» 135 b. (ohne QueUenaagabe^ 
4) Wilh. V, FuyLaar. Bouqaet XX. Cap. 44. 
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(August 1241) ließ ihn daran denken, die alten Verbiadungen mit 
Friedrich II. wieder anzuknüpfen. 

Es ist hier nicht der Ort, die so vielfach wechselnde, unstäte ; 
Politik des Grafen zn verfolgen. ^) Nachdem das Streben nach Ab- 
solution ?oin Banne seit der Niederlage der Kirche etwas zurück- 
getreten war, beherrscht ihn der Gedanke, aieh wieder an vermählen, 
um Beinen Namen nidit anasterben zu lassen; dann aber efgreift er 
aneh die Gel^enheit, sich wieder fdndfich gegen Frankreich zd 
stellen, nm wo mOglich die 12^ aibgetretenen LILnder wieder zu er- i 
Obern. Zn diesem Zwecke sehen wir ihn schon im Mai mit ssuiem 
frohem Gegner, dem Erzbischof von Arles, y«rbindnngw anknüpfen. i 
Er leistete ihm nämlich zn Cavaillon^ das homagium for die Be- 
sitzungen Beaucaire und Argence, „welche er und seine Vorgänger 
von der Kirche Arles zu Lehen trügen." Hiervon ist uns aber sonst 
nichts bekannt; die beiden Orte in Languedoc gehörten seit 1229 
zu Frankreich, und in Beaucaire war eine wichtige königliche Sene- 
chaussee eingerichtet. Nun aber erbot sich Jean Baussan: „quod 
nos ad recuperationem et conservationem feudi praedicti . . . 
cnm toto posse nostro, vivam guerram faciendo . • . juvabimns;" es 
ist also deutlich der Gedanke der Wiedereroberung ausgeq^rocheo. 
Auffallend ist nnr, dass sich der Erzbischof zn diesem Versprechen, 
das sich ganz gegen Frankreich ridiiete, verstand; doch erkaufte 
er sich damit das homaginm des langjfibrigen Feindes; die SrflUlnng 
ließ sich dann immer noch nmgehen. 

lin Herbste 1241 schloss sich Baimund dann der Coaliti<m an, 
die den GraHsn von Marehe in sdner BebelUon gegen Ludwig IX. 
unterstützte und ihre Hauptstütze in England sah. Dem Vertrag 
mit Heinrich von Marche gegen Frankreich') folgte im Frühjahr 
1242 Raimunds Angriff auf die französischen Besitzungen und die 
Einnahme von Narbonne. Trotz erneueter Excommunication*) schloss 
er dann zu Bordeaux mit König Heinrich von England einen Ver- 
tragt) gegen Ludwig; sie wollen sich gegenseitig schützen gegen 



1) VgL Yaiss^te lU, 420 ff. 
8) 80. Hai 1241. TeuUt 448. 

3) 15. Oototwr 1841. Tenlet 457. 

4) 6. Juni 1848. tbd. S5S. 

5) 28. Aug. 1242. Yftlft4te III, 484. 
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Jedermann, mit Ausnahme des Kaisen Friedrich IL, den Baimimd 
„seinen Herrn" nennt. 

Und gleich danmf im Ootober unterhandelt Kaimund schon 
wieder mit Ludwig IK.I Die Siege desselben Über die Rebellen 
fieOen ihn an seine Sicherhdt denken. Schon am 80. Noyember 
1242 musste er wiederum Unterwerfung und Bficttehr zu den Pariser 
Bestimmungen yerspredien. ^) Man kann es Heinrieh Ton England 
nicht verdenken, wenn er hiemach sich bei Friedrich IL über die 
Untreue Raimunds beklagt,'^) der ihm doch verspfoch^ hfttte, nicht 
ohne vorherige Anzeige mit Ludwig IX. Friede zu machen und nun 
seinen Eid so bald gebroclien habe. — 

Im Arelat hatten sich mittlerweile wichtige Veränderungen voll- 
zogen, wenn auch der Kaiser an denselben unbetlieiligt blieb. Der 
einzige und unwesentliche Akt, den er (von 12/^9 bis 124.^) erließ, 
war 1242^) für liaimund von Medouillon, einen kleinen Herrn aus 
der Gegend von Sisteron. Dini gewälirte er die Bitte, die Strafen, 
welche einst Berard von Loreto, als arelatischer Vicar, dem Qegner 
Uaimunds, Moncalinus,^) auferlegt hatte, zu bestätigen. 

Doch dass man dch so an den Kaiser selbst wendet, steht 
eben ganz yereinz^t da. Im Qanzen einigt man sich jetzt im Arelat 
ohne Hilfe des Kaisers, oder bestellt ein Schiedsgericht Auf diese 
Weise kam B. jetzt eine Sache zum Austrag , in der nun seit 
35 Jahren kaiserliche Sentenzen ergangen waren, ohne etwas zu 
fruchten: der Streit Wilhelms von Sabran und der Abtei Montmajour 
über das Castrum Pertnis. Diesmal hatte man sich an den Pabst 
gewandt; von ilim wurde Jean Jiaussan znni Scbiedsricliter einge- 
setzt, welcher dann den ijrafen, trotzdem er sich auf das kaiserliche 
Privileg von 1235*) berief, zur Abtretung von l^ertuis und zum 
Schadenersatz verurtheilte. 



1) Teulet 481, 482, 484. Im Januftr beschwor er dann am Hofe dei 
Königs zn Lorris den nenen Verti'Ag. 

2) Bordeaux, 8. Jan. 1243. HB. VI, 905. 

3) 3. Nov. Baroli. Chevalier Collect, des cart. Danph. VI, 2, 87. 

4) „Moncalino adversario suo." Walir.sclitnnlich ist zvi lesen Monclaiino, 
d. h. von Montclar (vgl. V a I b o im a is I, 2.'>0 1 ; oder Montalhano? Montauban 
lag dicht neben Medonillon. 

5) ß. o. 8. 85. 

ß; Salon, 6. Aug. 1242. Bouc. ke II, 245 f. 

9 
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Auch zwischen den beiden Grafen von Provence und Toulouse? 
war Johann von Arles Vermittler, als sie im Juni 1243^) eine trenga 
bis zum November schlössen; er vereidigt sie und ilire Anliänger, 
besonders Barrai de Baux, der nm diese Zeit im Arelat als Podesta 
von Avignon, später auch von Arles, eine bedeutende Rolle zu spielen 
anfängt — Aus der Urkunde sehen wir, dass die Eeiadseligkeiteii 
zwischen den beiden Grafen noch immer weiter gegangen waren. 
Aber noch ein andres wichtiges Faktum dieser Zeit seheint ans dea>- 
selben hervorzugehen: der Ab&ll der Stadt Avignon Ton Raimund YIL 
Der Graf von Provence schwört nftmlich, die treoga zu halten für 
sich nnd di^enigen, qni sunt de xegimine nostroram; er fthrt Ibrt: 
et specialiter pro . . . Zo6n electo AvinionenBi et terra sna et homi- 
nibus snis, et consnlihns, commimi et imiTerdtate Avlnioiienei*) . . . 
Aus diesen Worten kann man wohl schließen, dass der üebertritt 
der Stadt zur kircli liehen Partei, über den wir sonst nur durch das 
Edikt Friedrich II. von 1244 (s. u.) Kenntniss haben, bereits viel 
frül)er erfolgt war. Gewiß hatte jene Partei, die schon 1240 ihr 
Haupt erhob, jetzt — wälirend der Abwesenheit Raimunds YTI. in 
dem französischen Kriege — mit dem Bischof Zoen, der Hauptstütze 
der antikaiserlichon Richtung,^) gemeinschaftliche Sache gemacht 
nnd die Stadt dein Grafen von Provence überliefert. Damit wird 
es auch leicht erklärlich, wamm wir nach 1240 c. keine Reichsvicare 
mehr im Arelat finden: dieses Amt hatte ja seinen Halt in dem 
damit verbmidenen Podestariat von Arles, dann von Avignon; da 
diese beiden bedeutendsten Oommnnen non antikaiserlieh waren, 
andrerseits auch Baimnnd VII. sich 1241 der kirchlichen Partei 
angeschlossen hatte, so gab es keine Macht mehr, die dem Willen 
des Reichsvicars irgendwelchen Nachdruck verleihen konnte. 

In diesen Tagen fiel dann auch die _ dritte große Commune, 
Marseille, von Kaimund VII. ab.*) Noch 1242 finden wir seinen 
Viguier hier; doch im Frühjahr 1243 erreichte der Graf von Provence 
endlich sein langjähriges Ziel. Im Mai hob Bischof Benno den 
Kirchenbann auf und im Juni 1243 schloss Raimund-Berengar mit 



1) Beaucaire 29. Juni 1S48. TsuUt 514» aohleoht b«! YiiMMe pr. 
425. 

2) DiaNT Pairaa fohlt bei Yaiwita 
8) Vgl. HB.yi, 115. 

4) X4ry et Ouindon 1. e. h 436 und 489. 
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der Stadt Frieden. Ihre Stellung und Rechte blieben unverändert; 
auch jetzt wurden ihr ihre freien Institutionen gelassen; der Graf 
setzte nur seinen Yiguier in der Stadt ein. — — - 

So standen die Dinge im Arolat 1243. Der Graf von Toulouse 
hatte seine Macht zum großen Theil verloren, und der Kaiser war 
gezwungen, den Vorgängen unthätig zuzusehen, so lange aich der 
Graf ihm mcht wieder gen&hert hatte. Beide waren auf einander 
angewiesen, und so musste es Friedrich II. sehr willkommen sein, 
als der Graf im Herbst 1243') nach Italien kam, um mit Pabst 
und Kaiser i&ugleioh Frieden zu machen. Am 2. Dezember be£ähl 
der neue Fabst Innooenz IV. dem Erzbischof von Bari, den Grafen 
yon der EKCommnnication loezuspreehen,*) „da er, als einer der be- 
deutendsten Fürsten, der Etrclie noch sehr nfitzlicli sein kOnne.^ 
Diese Entscheidung zeigt er sogleich dem EOnig Ludwig, als auf 
seine Bitten geschehen, an; im Januar meldet er ae an Zo8n, der 
sie in der DiOcese Avignon publiciren soll.') 

Sogleich widmete sich nun KaimunJ mit allem Kifer"*) den 
Friedensverliandlungen zwischen Pahst und Kaiser, deren Gang wir 
hier niclit zu verfolgen brauchen. Am 31. Mai 1244 beschwor er 
bei Inuocenz den Frieden, der indess niclit von langer Dauer war. 
Noch im August firiden wir den Grafen beim Kaiser. Wilhelm von 
Puy- Laurent sagt hierüber:'^) . . . „adiit sedem apostolicam et tam 
apud Imperatorem, quam apud curiam moram traxit per annum aut 
circa; et obtinuit sibi restitui terram Venaissini." Es entsteht nun 
zuerst die Frage, wer dem Gi*afen das Venaissin restituirt hat, ob 
der Pabst oder der Kaiser. Meistens hat man eine Bestitution durch 
den erstem angenommen und daraus gefolgert, was wir oben schon 
widerlegt haben, dass jetzt 124S die Kirche Oberhaupt erst dem 



1) Dio Nachriolit des Kiccard de S. r<t>miRno (MS. XVIII, :183), dass 
Baiinund schon Sept. 1242 nach Meliia kam, ist falsch; ob er über d<eu 
Aufenthalt 1243 richtige Notizen giebt (p a«4) ist nicht zu entscheiden. 

2) Teulet 523. 

3) Ibid. 524, r)28. 

4) Qui ad hoc satis efficaoiter et fideliter laborant. HB. VI, 176 äbn- 
Uoh 207. 

5) Chron. Placentin. Mon. bist. Farm. lU, 167. 
•) Boaquet recaeil XX, 770 A. 

9* 
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Grafen das Venaissin zurückgegeben habe.*) üocli muss man eine 
jetzt erfolgte Bestitation entschieden bezweifeln, denn in allen Ur« 
knnden, welehe den Frieden Baimunds mit dem Päbst verkünden, 
ist davon mit keiner Silbe gesprochen. 

Eher möglich ist die Annahme Yaissites,*) dass in der obigen 
Stelle eine Bestltntion des Venaissin dnrch den Kaiser ausgesprochen 
ist Danach mflsste ihm Friedrich II. nach seinem Vertrag mit 
dem Legaten (1241) das Venaissin genommen haben, wovon wir 
sonst nichts wissen. Aber dies widerspricht einem Briefe des Kaisers 
UM Kaimund VII., der ihm seine Absicht, nach Italien zu koninien, 
gemeldet hatte. ') Friedrich II. bedauert darin sein langes Schweigen 
dem Grafen gegenüber, versichert aber, dass „seine Zuneigung zu 
ihm trotz aller Zufälle der Zeit unverändert sei'*) und dass Kaiuiuud, 
wenn er die löbliche Absicht, zum Kaiser zu kommen, ausführen 
würde, diesen zu allen Gegendiensten bereit finden könnte." Danach 
scheint es, als hätte Friedrich über das Vergegangene einen Schleier 
decken wollen; es geht al)er daraus auch heiTor, dass Ilaimunda 
Abfall vom Kaiser nicht die Beicbsacht und die Entzieliung des 
Venaissin znr Folge gehabt hat, sondern nnr das Aufhören der alten 
Beziehnngen, die der Kaiser nnn wieder anzuknüpfen versuchi Dem- 
gemäß ist eine befriedigende Erklärung der obigen Worte des 
Wilhelm von Puy-Laurent nicht zu finden. 

Im August 1244 erließ Friedrich II. mehrere auf das Arelat 
bezflgliche Diplome unter Beirath des Grafen, welche uns zeigen, 
dass die dortigen Verhältnisse sich immer mehr zum Nachflieü des 
Reichs gestalteten. In dem einen Erlasse*) nimmt der Kaiser dem 
Bischof von Viviers das seinem Vorgänger einst gewährte'^) Zoll- 
recht, weil er, den kaiserlichen Befehl missachbeud, sich den iiebellen 



1) 1239 erkennt der Legat selbst VtnaiMin and Maxf^Ue als dem 
Grafen gehörend an R. o. S. 121, 1). 

2) 1. C. III, 44a und 585. 

3) Petrus (\e V in eis III, 32. Dass der Brief in diese Zeit zu setzen 
ist, steht fest, da die soeben vollzogene Heirath mit Margaretha v. Marche 
^0. Frühjahr 1243} darin erwähnt wird. Vgl. Vaiss^te 586, 

4) lllum enim, quem ad te Semper haboimus, dilectionis atlectum nun- 
quam in nobis variare posset alteritas, nec accidentium supervenien- 
tium qualitas minorare. 

6} Pisa, August 1244. HB. VI, 231. 

6) Uns ist für diesen nur die Priv.-Betitätigiing von 1236 bekannt. 
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aogwehloflsen hfttte. — Ans demselbeii Grande wird auch die Com- 
mime Avignon bOBtraft. Baimund liatto 1220 seine Lebnsbolieit 
fiberGenüd und Peter Amici, Besitzer bedeutender Gebiete bei Avignon, 

au die Commune abgetreten; jetzt werden diese derselben wieder 
entzogen und unmittelbar unter den Grafen gestellt, weil die Stadt, 
die dem Kaiser schuMige Treue vergessend, den vom Reiche Ge- 
bannten und den Todfeinden des Grafen sich angeschlossen hätte 
und gegen ilm einen verwerflichen Krieg fülire. 

Somit sehen wir den Abfall Avignons, dessen Spuren wir schon 
1 243 wahrnahmen, ^) zur Thatsache geworden ; er bezeichnet das end- 
gältige Scheitern der Städtepolitik Friedrichs IT. im Arelat. Die drei 
Commonen und der Glems im Bunde mit dem Grafen von Provence 
waren nun auf antikaiserlicher Seite, und so ist es erklärlich, daas 
die letzten Akte Friedrichs f&r Aidat sich auf die kleinen Herren 
des Landes beziehen. Selbst sein VerhSltniss zu Baimund von Ton- 
lonse gestaltete sich in der Folge nicht weiter Nutzen bringend fÖr 
das Beich. 

Um dieselbe Zeit, als Baimnnd den Kaiser TerlieB, um nach 
Hause zurückzukehren, befand sich auch Pabst Innocenz lY. auf dem 
Wege nach Burgund; im Dezember 1244 langte er in Lyon an, 
welche Stadt er sich zur Abhaltung des großen Concils, das den 
langen Streit zwischen Kirche und Kaiser entschei<len sollte, auser- 
sehen hatte.*) Es ist oft und mit Recht hervorgehoben, wie ganz 
einzig Lyon , <(leirlisam ein neutraler Boden zwischen dem Kelche 
und Fraulaeich, hierzu geeignet war und man hat es Friedrich TL 
zum Vorwurf gemaclit, dass er diese Stadt, die noch unter Frie- 
drich I. und Heinrich VL mit dem Keiche verbunden war, so ganz 



1) Pis^ August 1244. BB.Yl, 230. 

2) Wie kommt es aber, dass Friedrichs Btra&entenz »u spat erfolgte, 
obwobl dooh Baimnnd lobom tut «in Jahr bai ihm warf YieUeloht gahdrt 
die Notas bei Yainöte (III pr. p. 108, in der sogen. Chronik, die öfteta eine 
richtige Thatsache an ftJschem JTahre giebt): „Friedrich n. dedit Balm, 
comitl Toi, omne jus et dominium civitatia At. propter rebellionem oiTimn** 
nicht zu 1245, sondern zu 1243. Dann hätte der Kaiser schon 1243 dem 
Grafen die Seigneurie und Jurisdiction der Stadt übertragen, also auch das 
Podestariat, was er 1240 noch nicht hatte zugestehen wollen; somit ist auch 
mittelbar ein Verzicht auf die Einsetzung von Reichsvicaren ausgesprochen. 

3) Ich kann dieses Concil um so rascher Übergehen, als Hüff er (Lyon 
82—95) ausführlich davon gehandelt hat. 
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vernachlässigt hätte, dass den Zeitgenossen schon das Gefühl für 
ihre Zugehörigkeit zum Beiche fast völlig geschwunden war.') Es 
bleibt nur die Frage, wie es gekommen ist, dass Friedrich II., der 
sonst mehr, als einer seiner Vorgänger, in der richtigen Erkenntniss 
der Bedeutung Burgunds, dessen Zusammenhang mit dem Beiche 
zu festigen bestrebt war, gerade zu dem wichtigen Lyon keine Be» 
Ziehungen gewann. 

Einmal war die Trennung Deutschlands von Italien 1220 daran 
Schuld; wenn Arelat-l^enne zum Bereiche des Kaisers, die Pfalz- 
gia&chaft zu dem des deutsehen Königs gehörte, fiel Lyon an keinen 
von Beiden und somit aus dem Kalimen des Reichs überhaupt her- 
aus. Des Königs Macht reichte nicht so weit und des Kaisers In- 
teresse für Burgund wurde doch zum großen Theil durcli die größere 
oder geringere Entfernung von Italien hedingt. Daher ging seine 
Bestrebung darauf, vor Allem die Provence, in zweiter Linie die 
Dauphine sich untertbäiiig zu machen; wäre ihm dies gelungen, 
dann hätte er wohl auch auf Lyon sein Auge gerichtet Seine Vor- 
gänger , Friedrich I. und Heinrich VI. , weit davon entfernt , dem 
Arelat so viel politische und administrative Arbeit zu schenken, wie 
Friedrich II.,, hatten sich mit Privilegien -Verleihungen begnfigt; 
dafOr waren sie aber in Person in Burgund erschienen. Beide auch 
in Lyon gewesen. Friedrich IT., nflchtem und praktisch, wie er 
war, hielt seine Verwaltung mit Becht ftbr ein besseres Mittel, seine 
Autorität gellend zu machen; dabei aber vergaß er, dass audi schon 
die ftuOerHche Repräsentation und der sichtbare Glanz der Kaiser- 
wfirde in diesem Kelche und besonders in den Gegenden, wohin seine 
Beamten nicht kamen und wo er sonst auch keine Stütze seiner 
Macht hatte, viel ausmachte. — Sodann mag es auch Besorgniss 
gewesen sein, sich mit dem befreundeten Frankreich über die heikle 
Grenzfrage zu entzweien , die ihn von einem engern Connex mit 
diesen transrhodanischen Gebieten abhielt: Friedrich Tl. liat niemals 
ausdrücklich die Rechte des Keichs auf Lyon und Viviers ausge- 
sprochen, wie dies nachher Rudolf von Habsburg — natürlich mit 
wenig Erfolg — gethan hat. Wenn der Bischof von Viviers sich 
seine Privilegien bestätigen zu lassen wünschte, that es der Kaiser 
gern; der Erzbischof von Lyon aber kam nie zum Hoftage, holte 
auch keine Verbriefung ein; der Kaiser, der vielleicht mit Uniedit 



l) Hüffer 1. c. 86. Schirujttcher F.II. IV, 89 f. 
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diesen rein formellen Akt unterschätzte, that nichts, ihn da/u anzu- 
halten, und so verlor sich der Zusammenhang mit dem Keiclie immer 
mehr. — Wenn Hflffer sich aber wundert, dass Friedrich II. in 
seinen Protesten gegen das Concil zu Lyon nie die Zugehörigkeit 
der Stadt zum Reiche betont, so ist dies doch leicht erklärlich: 
erstens konnte doch dieser Umstand nichts gegen die Rechtskräftig- 
keit der Concils-Bescblüsse beweisen, zweitens aber mochte sich der 
Kaiser wohl böten, etwas auszusprechen, was seine Schwäche 80 
offenbar zeigte, welche ihn unfähig machte, einem sich auf seinem 
eigenen Boden abspielenden, ihm so fiaindlichen Unternehmen ent- 
gegensntreten. 

Von den Fürsten des Arelats finden wir m Lyon Jean fiaossan 
von Arles und die beiden Grafen von Provenee nnd Toulouse. Lmo- 
cenz IV. verfehlte nicht, sich ihrer Angelegenheiten anzunehmen. 
Schon 1244') hatte er sich eifrig bonfiht, den Waffenstillstand 
zwischen ihnen zu verlängern, ,.wodurch der schon so lange wfithende 
Krieg zwischen beiden gehemmt wurde;" auch jetzt betrieb er eifrig 
ihre Versöhnung, natürlich in dem Sinne, dass Kainiuud von Tou- 
louse an das Interesse des Grafen von Provence gefesselt und damit 
vom kaiserliclien abgezogen würde. Dies gelang aufs Beste durch 
den K()der einer Kho mit Beatrix , der jüngsten Tochter Raimund- 
Bcretigars, den man dem leichtgläubigen Grafen von Toulouse hin- 
warf. 

Die wichtige Frage der proven^alischen Erbfolge, — deren Ent- 
scheidung dann schließlich das westeuropAiscbe Staatensystem so 
wesentlich veränderte, — war schon lange Gegenstand politischer 
Entwürfe und Hoffhungen gewesen. 

Baimund-Berengar hatte aus seiner Ehe mit Beatrix von Savoien 
keinen mSnnlichen Erben, sondern vier Töchter, die üch dann in 
der Folge mit den vier mächtigsten Herrschern des Ocddents ver- 
heuratheten. In seinem Testament*) hatte der Graf sdne jfingste, 
noch unverh^thete Tochter, die schöne Beatrix, zur Erbin der Pro- 
vence eingesetzt, die fibrigen Töchter*) mit tieineren Dotationen 
abgefunden. So wurde nun eine Heirath mit Beatrix das begehrte 

1) Raynaldi Rnn. ecd. 1244 §. 17. 

2) ISdS, 80. Juni, Sisteron. Tenlet 378. 

3) Die dritte, Sancie, welche später Bichard v. GornwaUit heurathote, 
hatte naoh Beatrix die Anwarteohaft auf die PiOTenoe. 
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Ziel der westUchen Hdfe; aber von Niemand mehr begehrt, als von 
Baimond VII. 

Auch sein altes Geschlecht war dem Erloschen nahe; seiner 
Tochter Geniahl Alfons, Bruder Ludwigs IX., sollte die Grafschaft 
erben ; für Kaimund, der so lange gegen die französische Occupation 
gekämpft hatte, gewiss eine schmerzliche Aussicht, wogegen ihm 
eine Ehe mit Beatrix die Möglichkeit bot, mit seinem Besitz noch 
den der ganzen Provence bei seinem Stamme zu vereinigen. Von 
diesem Gedanken beherrsclit, versäumte er nichts, die der Heirath 
entgegen stehenden Hindernisse, vor Allem seine junge Ehe mit 
Margaretha von Marche, zu beseitigen, obschon er sich doch hätte 
sagen müssen, dass weder der Pabst, noch der König von Frank- 
reich eine solche Machtausdehnnng der Grafen von Toulouse über 
den ganzen Süden Frankreidbs jemals znlassen, viel weniger begün- 
stigen konnten. Anch hatte Lndwig, oder vielmehr seine klnge 
Mntter Blanche, schon Verbindungen angeknüpft, die Hand der Beft- 
trix seinem jüngsten Bruder Karl von Aigou zn verschaffen, was 
besonders von Uurer Mutter, der Gemahlin Baimund-Berengars, unter- 
stützt wurde. 

Auch der Pabst billigte diese letztere Verbindung wohl jetzt 
schon am meisten; wm*de doch durch sie der Bruder seines Gönners 
in die Provence eingesetzt und so hier eine französische Secnndo- 
genitur geschalTen, welche unfelill)ar sehr bald in einen feindliclien 
Gegensatz zum deutsclien Kaiser im Arelat treten musste. Vorerst 
aber war er weit davon entfernt, sich für einen der Concurrenten 
— zu denen noch der Sohn des Königs von Aiagon hinzukam — 
zu entscheiden; hatte er doch so eine wichtige Handhabe, dieselben 
von sich abhängig zu machen. Vor Allem schien er liaimund VU. 
zu begünstigen, indem er ihn nicht nur wieder in seinen und der 
Eiroh» Schutz nahm,^ sondern auch durch den Cardinal Octavian 
die Üngiltigkeit seiner Ehe mit Margaretha von Marche aussprechen 
ließ.') Die Bestätigung dieses Spruchs und den CSonsens zur Ehe 
mit Beatrix stellte er in sichere Aussicht und so verließ Baimund, 
nach einer völligen Aussöhnung mit dem Grafim von Provence, das 
Concü. 



1) Lyon, 27. April 1245. Teulet 
^) L^on, 3. Auguüt 1245. Ibid. ö7b. 
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Kaum aber waren Beide in ihr Land zurück ^'ekehrt, als durch 
den plötzlichen Tod des letzteren (10. August 1245) die Frage der 
Erbfolge zur schnellen Entsclieidung drängte. Die gewaltigen In- 
teressen der Höfe, welche hier auf dem Spiele standen, zeigten sieb 
nun in den eifrigen Beniüliungen der Concurrenten , bei denen In,- 
triguen und Gewalt eine gleich große Kolle spielten. 

Plötzlich trat zu den Bewerbern ein neuer hinzu, König Konrad 
von Deutschland; oder riditiger, sein Vater bewarb sich für ihn, 
ohne dass der Sohn davon wnsste. Denn bei der Wichtigkeit der 
Sache galt es keine Zeit zu verlieren; und Friedrich II. zögerte 
mM, die nahe bevorstehende Vennftblung KomadB mit Elieabeth 
von Baiem dieser proven^alischen IShe zu opfern. Wenigstens muaste 
er den Yenaoh machen, der pAbetlichen Partei zuvor zu kommen. 
Ende September 1245 erhielt der Admiral Andreolo de Mari den 
Beföhl, von Savona mit 20 Galeeren nach der Provence zn segeln, 
um hier zu bewirken, dass die Erbin Beatrix König Eonrad zur 
Ehe gegeben wGrde. Doch konnte der Admiral nichts ausrichten.') 

So die Aussage eines gleichzeitigen und nahestehenden Berichts, 
den wir niclit verwerfen köiiinMi, selbst nicht bei dem Widerspruche 
mit der schon am 1. September vollzogenen Heirath Konrads mit 
Elisabeth. Wir müssen uns denselben so erklären, dass Friedrich IL, 
obwohl von jener Heirath unterrichtet, es docli für gut hielt, eine 
Werbung für seinen Sohn in der Provence zu versuchen und dieselbe 
durch eine Flottendemonstration zu unterstützen: in der Provence 
•hielt man Kom'ad noch für unvermählt und so erreichte der Kaiser 
seinen Zweck, ohne den Schein einer feindlichen Absicht in die be- 
vorstehenden Ereignisse dortselbst eingreifen zu können. 

Dennoch musste der Nutzen dieser Maßregel sehr bald illuso- 
risch werden, wie denn überhaupt die Politik des Kaisers in dieser 
ErbBohafksfinge von zweifelhaftem Vorthefl war. Dem Emst der 
Biqge, die sich nun in der Provence vollzogen, hfttte allein eine 
krftftige Unterstatzung Baimunds von Toulouse entsprochen, dessen 
Erfolg aodi fBx die Interessen deaBeidis nur förderlich sein konnte. 
So aber erhielt die franzfieisohe Partei bald freien Spielraum.*) 

Zu dieser gehörte ausser Beatrix, der Gemahlin des versterbenen 



1) Bartholom. 8cribae Ann. Geiuienses MS. XVIII, 218. 

naupiqvielle für das Folgende Whhelui von Pny-Laarent 
(Bouquet L c.) 
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Grafen, auch Bom^ de ViUeneave, sein bedeutendster Batbgeber, 
jetzt Verweser der Provence. Ihm entging es nicht, dass Baimand 
gewonnenes Spiel haben würde, wenn er sdne Werbung auf der 
Stelle mit hinreidiender Truppenmadit, wie sie ihm ja zu Gebote stand, 
unterstatzen wflrde. Er ließ Ihm daher, anscheinend in wohlmei- 
nendster Absicht, rathen , nur mit geringem Gefolge nach der Pro- 
vence zu kommen, um die Bewolmer nicht gegen sich aufzubringen. 
Der Graf folgte diesem Kuth, und nun hatte mau Zeit gewonnen zu 
weiteren Unterhandlungen hinter dem Kücken des Grafen, dessen 
Werbung man zu unterstützen heucbelte. Während die Emissäre 
Karls von Anjon durch Geld und Drohungen die Proven^alen ge- 
wannen, verwendete die Königin-Mutter von Frankreich ihren Eän- 
fluss bei Innocenz IV. für ihren Sohn. Der Pabst war bald gewonnen; 
Baimund erhielt zwar von ihm die Confirmation seiner Eheschei- 
dung, doch war es ihm nicht möglich, auch den Gonsens zur Hei- 
rath mit Beatrix zu erhalten. Was half ihm, dass er sich emsig 
um die Ffirsprache des Königs von Aragon und der Königin Blanche 
bewarb! Beide versicherten ihn ihrer ünterstAtzung und sie waren 
doch vor Allen gegen ihn. Wfthrend Jacob von Aragon bewaffiiet 
in die Provence rftckte und Beatrix belagert hielt, um sie zur Hei- 
rath mit seinem Sohne zu zwingen, hatte Blandie auf einer IiOr 
sammenkunft mit dem Pabste seine Zustimmung zu der Ehe ihres 
Sohnes mit der Prinzessin erhalten. Nun drang Karl von Aujou 
mit einer Abtheilung französischer Truppen, welche Ludwig TX. 
schon zu seinem Kreuzzug versammelt hatte, über den Rhone, ver- 
trieb mit leichter Mühe seine Rivalen aus der Provence und feierte 
bereits Ende Januar 1246 seine Hochzeit mit Beatrix. 

So vollzog sich ohne nennenswerthes Eingreifen des Kaisers 
dieses wichtige Ereigniss, welches in Wahrheit das Ende der Herr- 
schaft des Keiches in der Provence bezeichnet. Nicht so die Ver- 
bindung des neuen Herrw^ers mit dem französischen König, als 
vielmehr sdne Persönlichkeit selbst, die keine Autoritftt über sich 
zu dulden geneigt war, sondern, gestiltzt auf die Mittel seiner flbri- 
gen Besitzungen, mit rücksichtBloser Energie und gttnzendem politi- 
schen Talent die eigene fiberall durchzusetzen strebte, lieO eine Gel- 
tung der kaiserlichen Souveränetät in der Provence nicht mehr auf- 
kommen. Und als dann drei Jahre später Baimund von Toulouse 



}) 25. Sept. 1245. Lyon} Teulet 585. 
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sein vielbewegtea Leben «chloss und damit das Venaissin ebenfalls 
in den Besitz der Capetinger kam, liätte selbst ein kräftiger deut- 
scher Kaiser seine Rechte nicht mehr geltend machen können, um 
wie viel weniger die schwachen Herrscher des laterregnums. 

Während Friedrich II. diese Vorgänge, welche alle seine fra« 
heren Bemühungen in der Provence mit einem Schlage zerstörten, 
nicht hinderte oder nioht hindern konnte, lie0 er doch das Arelat 
im Allgemeinen mdtit ganz außer Augen. 

Nur war es jetzt nicht mehr das Interesse Übr dies Beich selbst, 
was ihn hierzu bewog, sondern seine Verbindung mit einigen Großen, 
besonders der nördlicheren Theile, war nur Mittel zum Zwecke der 
Intasion, die er gegen den Pabst und das Condl von Lyon um diese 
Zeit plante. 

Vielleicht sind die beiden Diplome für die Herren von Beaujeu 
und La Tour vom Sommer 1245 schon in diesem Sinne aufzufassen.') 
Zu Turin ^) erhielt Humbert von Beaujeu im Juli ein Lehen von 
100 Mark Silber aus der kaiserlichen Kammer, das jeden Pfingsten 
so lange gezahlt werden sollte, bis es durch Land ersetzt würde. — 
Im September 1245 bestätigte der Kaiser dem Albert von La 
Tour-du-Pin und GoUgny, seinem Getreuen, einen Zoll von drei 
Solidi und zwei Benaren, den er durch kaiserliche Gunst in seinen 
reichsnnmittelbaren Besitzungen zu erheben gewohnt war« — 

Mehr Gestalt gewann schon d^ Plan Friedrichs IL, von der 
Lombardei aus gegen Lyon zu rücken, durch den Anschluss des 
mächtigen Grafen von Sayoien an die kaiserliche Sache. In Ghamb^ 
— wohin auch die Großen des Boichs zum Frühjahr 1247 „cum 
armis** berufen waren — kam am 21. April*) ein Vertrag zu Stande, 



1) Hüffer (Lyon 89) fasst sie so auf, und spricht dabei von Diplomen 
für bürg. Städte, mit gleicher Tendenz verliehen; doch liaben wir solche 
nicht; aus Matth. Paris (zu 1250; s. u.) auf solche zu schließen, i.st gewagt, 
die Notiz gar mit Friedrichs Plan gegen Lyon in Zusammenhang zu bringen, 
ftlseh. 

2) 1245, Juli, Turin. Win keim au n Urk. 383. Die Herren von 
Beaujeu sind aber schon lange ftanzös. Vasallen; Ihr GeMet lag auf der 
rechten Blidne-Seite in Lyonnais. BoUte er vielleicht als Abgesandter jenes 
Bonds franz. Edle, mit dem Friedrich 12i6 in Yerbindting gegen die Kirche 
steht (Häffer 89^ beim Kaiser gewesMi sein? 

8) Parma. Yalbonnais I, 189. 
4) HB. Ylf 527. 
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iu vvelcbeiii Walter von Gera, kaiserlicher Notar, im Nameu Frie- 
drichs, sich dafür vorpfliclitete, dass Manfred, der Sohn des Kaisers, 
die Tocliter des Grafen von Savoien, Beatrix, heirathen sollte. Man- 
fred sollte dann das ganze Land von Pavia bis Genua und an die 
Alpen zu l^ehn erhalten; dann heisst es: et „dabit (sc. Friedrich II.) 
ei regnum Arelatense, quaudo imperatori de consilio ejusdem comitis 
videbitur expedire.^ Hier also taucht der alte Gedanke, dem Arelat 
einen König zu geben, wieder auf. Diesmal aber ist ob, wie dann 
nachher unter Rudolf von Habsbnrg, der Sohn des Kaisers, der das 
Belch erhalten soll. Da vir indess qpftter, anch nach der wixUich 
erfolgten Vennfthlung Manfreds mit Beatrix, nichts mehr von die- 
sem Projekt hören, so entsteht die Frage, ob wir in den bezGgUchen 
Worten des Vertrags nur ein leeres Versprechen des Kaisers sehen 
messen, oder ob derselbe in der That mit dem Plane umging, sein 
bisheriges System zn ändern und Burgund unter einen selbststibi- 
digeii Herrn zu stellen. Man könnte eher das letztere annehmen, 
indem auch aus dem noch zu besprechenden Testament Friedrichs 
hervorgeht, dass der Gedanke, einen seiner Söhne mit dem Ai-elat 
auszustatten, den Kaiser in seinen letzten Jahren, wo ihm selbst 
für die Angelegenheiten dieser Gebiete die Muße fehlte, beschäftigt 

hat. ») 

Durch die erneuete Verbindung mit Savoion gewann der Kaiser 
auch wieder Bezioliungen zu dem mächtigsten Barone der Dauphin^ 
zu Guignes VIII. von Vienne, der 1241 Beatrix von Savoien^ ge- 
heirathet hatte, fir erhielt im Juni 1247*) die fiestätigung aller 
seiner Güter, besonders der Gia&chaften Oap und Embrun, welche er 
durch Kauf erworben hatte zugleich gestattete der Kaiser, dass 
er seine Allodien in Albon, Gr^noble und Vienne vom Beiohe zu 
Lehn niihme, mit dem Versprechen, dafür demselben die schuldigen 
Dienste leisten zu wollen. 



1) Ganz fabeh ist die Angabe bei Warnkönig and Stein (iraoz. 
Aechtegesch. I, 197), wonach Friedrieh IL 1247 den Dauphin Gnignaa YHL 
sum König dea Arelats ernannt hätte. 

2) Die Toohter Peters von Bavoien. 
8) Ghieri. HB. Y, 542. 

4) Tob aeiner Tochter Beatrix, der ErMn ihrer Mntter, welfdie ab 
Kichte WUhelmi von Forcalqniw aus deie^ Kachlaae Oap und Embran 
erhielt^ 
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Diese wichtige Lehnsauftragung zeigt, wie ganz ergeben der 
Dauphin damals dem Kaiser war, und letzterer hätte nun mit HUfe 
der Grafen von Savoien, Vienne, Montferrat U.A. ohne Weiteres 
sein Vorhaben gegen Lyon ausfahren kennen, — was auch für die 
£imenerong der kaiserlichen Autorität in Burgund die wohlthätigsten 
Folgen hätte haben müssen, — wenn nicht um diese Zeit der ver- 
bängnissTolle AbMl von Panna ihn ssurftckgerufen hätte. 

Als sidi der Kaiser im nächsten Jahre wieder dem Westen der 
Lombardei näherte und in Yercelli einen großen Hofbag abhielt, 
wo besonders Amadeus von Savoien f&r seine Dienste belohnt wurde, 
erliielt auch der Dauphin daselbst eine neue Vergabung: Friedrich 
gewälute ihm ein julniiclies Lehen von 300 Unzen Goldea, jeden 
Ostern von der kaiserlichen Kammer zu zahlen, so lange der Dau- 
phin bei seiner Treue beharren würde. ') Sein Kämmerer erhielt 
ein Lehen gleicher Art im Betrage von 15 Unzen. ''^) Ob mit diesem 
Geschenken wirkliche Dienste des Dauphins belohnt wurden, lässt 
sich nicht entscheiden; man könnte es aber glauben, da unter den 
Truppen, welche dem Kaiser bei der Belagerung von Parma zu 
Hilfe zogen, auch burgundische erwähnt werden^) und man hierbei 
doch vor Allem an ein Hilfiscorps des Dauphins denken mässte. 

JedenfiBdls hatte sich Friedrich II. im Arelat wieder eine neue 
Stutze erworben, so dass Innocenz in Lyon daran denken musste, 
weitere Erfolge des Kaisers daselbst zu vereiteln. Auf Weihnachten 
1248 berief er die Prälaten des südlichen Frankreichs zu einem 
Concil*) nach Valence, unter dem Vorsitz des Cardinais Peter von 
Alba. Aus dem Arelat erschienen die ErzbischOfe von Vienne, Arles 
und Aix nebst vielen Bischöfen.*^) Hier wurde Friedrich IL und 
alle seine Anhänger excommunicirt und sämmtliche Anwesende ver- 
eidigt, dass sie ihm „qui est auctor discordiarum et turbator pacis" 
keine Hilfe leisten würden; vor Allem sollte ihn Niemand, wenn 
er nach dem Arelat kommen würde, aufnehmen und unterstützen, 
und ebenso wenig einem Nuntius mit kaiserlicher Vollmacht Gehor- 



1) Koveinber 184S. HB. VI, 665. 

2) Ibid. HB. VI, 690. 

8) Salimbene (Moniim. Paarm. Ol, i, 75)« 

4) Läbbe Oondlift XI, 696 iT. 

5) Viviers, Marseille, Fr6ju8, Cavaillon, Oarpentras, Avlguon, Vaisou^ 
Die, Trieattio. 
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sam oder Dienste leisten, da gie nur den Frieden der Kirche zti 
stören beabsichtigten. 

Während so offidell im Arelat die Absetzung Friedrichs 11. 
ausgesprochen wurde, unterlie0 Innocenz IV. auch sonst nichts, die 
mSditigeien Stftnde Burgunds der ksiflerlichen Partei abwendig zu 
machen. Es ist leicht zu verfolgen, wieviel allein die bloße NShe 
des Fabstes, der in Lyon im yollen Qlanze seiner Macht die Ge- 
schicke der Christenheit bestimmte, in dieser Hinsicht wirkte; an 
ihn wandten sich die FrSlaten und Barone Burgunds, er entschied 
ihre Streitigkeiten, bestätigte ihre Rechte und Verträge, er theilte 
Strafen und Belohnungen nach Belieben zu. Dass er aber auch 
durch reellere Mittel, als allein seine Autorität, zu wirken verstand, 
erfaliren wir von Matthaeus Paris. Er erzählt^) beim Tode Rai- 
munds VIT. („miles strennus et circumspectus et D. Papae amicissi- 
mus"), derselbe habe beim Herannahen seines Endes dem Pabste 
das Geld, welches, ihm dieser zur Bekämpfung der Feinde der 
Kirche, besonders des Grafen von Savoien, übergeben hatte, zurück- 
gesandt. Aehnliches berichtet Matthaeus an einer andern Stelle:*) 
„Zu derselben Zeit schickte Friedrich IL einige Getreue nach Avi- 
gnon und Arles*) und empfing von den Bürgern den Treueid. Als 
der Pabst dies hörte, schmerzte es ihn sehr, dass er in diesen Städten 
so viele Schätze unnütz vergeudet hatte.** 

Also auch in den groQen Communen war Innocenz thätig .ge- 
wesen, sich einen Anhang zu erkaufen, ohne dass ihm dies gelungen 
wäre. Die kaiserliche Partei war hier noch immer recht stark und 
dies zeigte sicli am deutlifliHten, als der Kaiser um 1249 den Ver- 
such machte im Arelat wieder Verbindungen anzuknüpfen. 

Die Verhältnisse lagen dafür sehr günstig. Karl von Anjou 
hatte sich mit seinem Bruder Ludwig nach dem heiligen Lande be- 
geben, die Re^^pntscliaft den Ministern der Provence überlassend. 
Er hatte sich zwar von den Ständen seines neuen Besitzes huldigen 
lassen, aber dip Bezwingung der Widerstrebenden auf seine Rück- 
kehr yersport. Zu diesen gehörten hauptsächlich die großen Com- 
munen. Sie hatten nach Baimund -Berengars Tode sogleich ihre 
alte repuhlikanische VeifEUHung wieder eingeflUirt und waren nicht 
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^eigt, sicli gutwillig dem neuen Herraclier m unterwerfen. Sie 
merkten bald, da^s in Karl Ton Anjou ein viel geftbrlicfaerer Gewalt^ 
haber ihnen ersfauden sei, als es Baimund-Berengar gewesen war. 
Letaterer und niebt minder der Kaiser hatten sich selbat nach Er- 
langung der Herrschaft mit geringen Vortbeilen begnügt^ im Ganzen 
den Stftdten ihre yollständige Freiheit und Organisation gelassen. 
Von Karl konnte man dies niclit erwarten ; seine absolutistische Poli- 
tik duldete keine Selbstständigkeit neben sieb. So beschloss mau» 
sieb gegen den neuen Grafen nacb Kräften zu webren und benutzte 
die Zeit seiner Abwesenheit, sieb zu gemeinsamer Vertbeidigung 
zu stärken. Die ilrni Communen vereinigten sicli in einem Bünd- 
niss, worin jede sicli verpflichtete, im i'rieden 60 Kitter, im Kriege 
100 in's Feld zu stellen.») 

Die aufgeregte Stimmung und die Besorgniss yor Karl zeigte 
sich auch im Innern der Städte iu heftigen Bewegungen. Arles 
war nach dem Tode Baimund-Berengard zu den alten ConBuln und 
Bektoren zurückgekehrt, jetzt 1248 erwählte man wieder einen Po- 
desta. Allerdings kdnen Ghibellinen, wie frfiher, sondern einen 
Verwandten des Pabstes selbst, Albert von Lavagua aus Genua. Unter 
ihm nun brachen die S^eitigkeiten der Commune mit dem Erzbi- 
schof aufs Nene und heftiger, wie je, ans. Man fürchtete nicht 
mit Unrecht, dass Jean Baussan mit Karl von Anjou im Bunde 
stebc, um die StuJt demselben zu venatben.^) Trotz der Einspracbe 
des Podesta verbängte der Ii<itb über ibn eine Art Interdikt,*) so 
dass er (!S bald für angezeigt bi(dt, die Stadt zu verlassen, wozu er 
demütbig um freies Geleit bat.*) Er begab sieb nacb Nismes. 

Nun übertrug man das Podestariat an Barrai de Baux, den 
langjäiirigen Parteigänger Raimunds von Toulouse, der aucli in 
Avignon Podesta war und nun in der Provence eine höchst bedeu- 
tende Stellung einnahm. Trotz der Briefe des Erzbischofs und einer 
Gesandtschaft des Cardinais von Alba, der von Tnnocenz zur Friedens- 
vermittlung abgeschickt war, wollte man in der Stadt nichts von 
einer Verstftndigung wissen. 
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Diese Stimmung in den Communen hielt Friedricli II. für zu 
günstig seinen Interessen, als dass er sie nicht hätte benutzen sollen. 
Was mau schon aus jenem Concilsbeschluss von Valence schließen 
könnte, die Sendung neuer kaiserlichen Nuntien nach dem Arelat, 
wird durch Matth. Parisiens., wie wir sahen, bestätigt. Man nahm 
die Boten Friedrichs in Avignon und Arles bereitwillig auf und 
leistete ihnen sogar den Treueid: was die Communen früher mekt 
hatten thnn wollen , bewirkte jetzt die Furcht yor der schlimmem 
Gewalt, gegen welche der Wieder siegreiche Kaiser der einzige Schutz 
zu sein schien.*) 

Friedrichs Tod unterbrach jedoch bald die neuen Beziehungen. 
In seinem Testamente*) hatte er auch fär Arehit Bestinmiungen ge- 
troffen; sein jüngster Sohn Heinrich sollte, nach Wahl seines Bru- 
ders Konrad, entweder das Reich Jerusalem oder das Arelat erhalten; 
beides in dieser Zeit gleich imaginäre Besitzthümer! 

Denn wie bald verflog der neue Schein der kaiserlichen Souve- 
ränetät im Arelat, als nun Karl, aus dem lieiligen Lande zurück- 
gekehrt, 1251 in Verliindung mit Heineni Bruder Alfons die Auf- 
standischen mit Waft'engewult zu unterdrücken sich anschickte. Aber 
es bedurfte ilerselhon kaum, Arles und Avignon waren schon gegen 
ihren Willen durch Verrath ihres Podestas an Karl überliefert. Es 
war jedenfalls die Einsicht von der Unhaltbarkeit der Stellung, welche 
die Communen gegen Karl einnahmen, dann auch der £üfer, dem 
Erzbischof, welcher ihn 1250 (Januar) excommunidrt hatte, in der 
ünterwerfhng zuvorzukommen, der Barrai de Banz beweg, im Wn 
1250 mit Blanche einen Vertrag') zu sdiUeDen, in welchem er sieh 
verpflichtete, die Stftdte Arles und Avignon den Prinzen Karl und 
Alfons zu überliefern. Jean Baussan beeilte sich, mit seiner Unter- 
werfung zu folgen; im November 1250 kam zu Nimes der Vertrag*) 
zu Stande, worin der Erzbischof zum Nutzen seiner Kirche und 
„zur Vertlieidigung gegen Kaiser Friedrich und seine nuntii*' dem 
Grafen die Herrschaft und Jurisdiction der Stadt AxIbb übergiebt 
und dagegen seine Hechte zugesichert erhält. 
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Nim miuste sich auch bald die Stadt ergeben (30. April 1251), 
eine Woche spifter anoli AvignoB. Nur Marseille hielt sich noch 
sieben Jahre gegen KarU 

Wir stehen damit am &ide unserer Betraohtong. Noch Jaluv 
hunderte lang ist das Ardat for das dentsche Reich, besonders in 
seinen politischen Benehnngen zu Frankreich, von höchster Bedeu- 
tung gewesen nnd ein näheres Eingehen auf diese Dinge, vor Allem 
unter Kudolf von Habsburg, würde von großem Interesse sein, — 
aber die Geschichte des Verhältnisses der deutschen Kaiser zum 
Arelat selbst ist mit dem Tode Friedrichs II. abgeschlossen, denn 
von einem Eingreifen der Kaiser in die inneren Angelegenheiten des 
Landes ist in Wahrheit kaum mehr die Rede gewesen. Rein for- 
melle Akte, wie die Ememiung des Dauphins zum König des Arelats 
unter Ludwig dem Baier, oder die Königskrönung Karls TV. zu Arles, 
können nicht über den Mangel jeglicher Autorität der Kaiser in 
Burgund, besonders im Süden, tftusohen. Und wäre auch nicht 1250 
die traurige Zeit des Interregnums über Dentscldand hereingebrochen, 
mit der Festsetzung der beiden französischen Prinzen im Süden des 
AiMbb war jede Souverftnetät der Euser in der Provence unyer- 
träglich. Man kann diese Thaisaehe nicht besser illustriren, als 
durch einige Vorftlle in der ProTonce kurz nach Karls von Anjon 
Regierungsantritt. Der Bischof von Sisteron hatte sich 1261 von 
König Wilhelm von Holland die Reiclisunmittelbarkeit einiger seiner 
Besitzungen verbriefen lassen; kaum aber war Karl von Anjou aus 
Palästina zurückgekehrt, als er sofort den Bischof zwang, ausdrücklich 
auf jenes Privileg zu verzichten.^) — Ebenso bezeichnend ist das 
Ende jenes fünfzigjährigen Streites über die Burg Pertuis, welchen 
nicht Kaiser noch Pabst hatten endgültig schlichten können; Karl 
durchhieb den Knoten mit dem Schwert und zwang beide Parteien, 
den Grafen von Sabran, wie den Abt von Montmajour, ihre Bechte 
an ihn abzutreten und zu Lehen zu nehmen.*) Es war eboi in 
der Provence eine Macht entstanden, die mit Strenge und Waffen- 
gewslt entschied, nicht mit Yermittelungen und Edikten, wie die 
Kaiser, und die selbst wenig geneigt war, jenen naohdruckslosen 
kalrarlidien Edikten Gehorsam zu leisten. 

Es ist ein merkwürdiges Gesddok, dass jener Mann, der dann 
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Bpiter die staufiiiclie Hemchaft in Italien vernichtete und den letzten 
Stftofer enthaupten lieO, eöhon lange Toilier die EmmgonsolNiftai 
der Staufer, besonders Ibriediichs IL, im Arehit seratOrte, um von 
hier ans gegen das Lieblingsiand derselben, Sieilien, Torzndringen. 
Und wie er letzteres anf Gesach des Fabstes that, so hatte er dem- 
selben auch seine Brbfolge im Arelat zu rerdanken, so dass der letsts 
Grund des Scheiterns der staufischen Pläne hier wie dort jener un- 
selige Kampf zwischen Stiuit und Kirche war, woran Friedlich IL 
und sein Geschlecht zu Grunde gingen. 

Und derselbe Kampf, der Widerstreit geistlicher und weltlicher, 
kirchlicher und stautliclier Gewalten ist es auch, der sich durch die 
ganze Zeit, für welche wir die Zustände und Ereignisse des Arelats 
verfolgt haben, hindurchzieht* Durch die daselbst in höchstem 
Grade ausgebildete Vereinigung geistlicher und weltlicher Macht in 
den Händen der Bischöfe und die dagegen sich anflehnenden Laien- 
elemente der Barone nnd Communen war eine stete Friedlosis^ 
und Anarchie im Lande entstanden; die stanfischen Kaiser aber 
fiinden kein besseres Mittel, dieselbe zu besätigen, als dnrch feste 
Anlehnung an jene dnroh temporelle Macht herrorragenden Eirchen- 
fdrsten, wdche man sich dnrch Privilegien nnd Bevorzugung alter 
Art gewann. Diese Politik aber mnsste naturgemäß ein Ende finden, 
als von Neuem der Kampf der Kirche gegen den Kaiser losbrach, 
als auf Geheiß des Pabstes die arelatischen Bischöfe vom Kaiser 
abfielen und somit die Stützen seiner Autorität zusammenbrachen. 
Daran knüpft sich dann der interessante Versuch Friedrichs IT., 
zum Ersatz für die kirchlichen, neue und weltliche Grundlagen seiner 
Herrschaft zu finden, indem er einmal die in Italien erprobte Be- 
amtenrerwaltung auch im Arelat einrichtet, dann die mächtigen und 
reichen Communen für sich gewinnt und in ihrer alten Opposition 
gegen ihre Bischöfe nnterstfltzt Mit dieser Politik hatte Friedrich DL 
große nnd gifinzende Erfolge errungen, die allerdings rasdi ver- 
gingen, als sein Glflcksstem in Italien erbleichte nnd er allein da- 
ran denken mnsste, sidi hier aufrecht za erhalten. Damit gewann 
die pftbstliöhe Partei im Arelat fireten Spidranm, nnd dnrdi sie be- 
günstigt anch die französische, beide schon lange verbunden, beide 
in gleichem Ehrgeiz aufstrebend. Die Albigenserkriege — auch 
wieder durch eine merkwürdige Vermischung religiöser und welt- 
licher Tendenzen in ihrem Verlaufe in die Augen fallend, — be- 
zeichneten den Ausgangspunkt ihrer Machtstellung in Süd-Frank- 
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reich; die Errungenschaflieii dieser Kriege, — für das Pabstfchum 
die Inquisition, für das französische Königthiim die Ausdehnung bis 
an den Rhdne und die enge Nachbarschaft des deutschen Reiches — 
bildeten dann för die nädiston Jahrliunderte die vichtigsten Faktoren 
ihrer. Macht und Stärke; ans der Inquisition sog das Pabstthnm 
nene Kraft zur üniTersalherrschaft, ana der Nachbarschaft des schwa- 
chen Reichs das französische Königthnm den finrtwShrenden Antrieb 
zur Einmischnng mid zu kriegerischem Erfolg. 

Das Objekt, wogegen sich die Feindschaft Beider ri<ditete, war 
das immermehr zeriUlende dentsche Bdch. Wfthrend das Pabst- 
thnm die Macht der Kaiser in Italien vernichtete, beseitigte Frank- 
reich die letzten Keste der kaiserlichen Souveräuetät im Arelat; 
während die T*äbste immer melir Vorrechte der Kaiser für sich he- 
anspnicliten, riss Frankreich einen Tlieil Burgunds nach dem andern 
vom Keiche ab; wie darm die pübstlicbe Autorität in Deutschland 
selbst hemmend und schädlich eingriff, schritt auch da? französische 
Königthum und Kaiserthuin vom Khöne bis zum Rhein erobernd 
nnd plündernd vor, bis erst die Ereignisse der jüngsten Tage beiden 
Bestrebungen ein Halt zugerufen haben. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



d by Google 



Verlag von Wllh»<m Hertz in Berlin 

(Besser'sche Buchhandlung). 



DEUTSCHLANDS 

GESCHICHTSQUELLEN 

IM MITTELALTER 

BIS ZUR MITTR DKS DREIZEHNTEN JAHRHUNDERTS 

VON ^ 

W. WATTENBACH. 



Vierte umgearb e tete Auflage. 
Zwei Bände 187 7p 8. 
Elegant geheftet 15 r^it. 



0. Lorenz, Deutschlands Geschieb tsquellen im Mittelalter seit der 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. Zweite umgearb. Auflage 
1876/77. Zwei Bände eleg. geh. \^ rii 

W. Wattenbach, Geschichte des römischen Papstthums. Vorträge. 
1877. Eleg. geh. 7 

Oeorg Dehio, Geschichte des Erzbisthums Hamburg- Bremen bis 
zum Ausgange der Mission. Zwei Bände. 1877. Eleg. gel. 
11 

Hermann Reuter, Geschichte der religiösen Aufklärung im Mittel- 
alter. Zwei Bände. 1875 und 1877. Eleg. geh. 15 dfC 

Julins Harttnn^, Privatdocent an der Universität Tübingen. Nor- 
wegen und die deutschen Seestädte bis zum Schlüsse des drei- 
zehnten Jahrhunderts. 1877. Eleg. geh. 3 e?^ 



Hof- Buchdruckerei (H. Seubürger) in DesMAU. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



f 



Digitized by Googld 



